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iScdiont lange, lieber Braan, ist e$ mein Wusdoh gewesen» 
Hmen eine archäologische Arbeit zuzuschreiben ^ ^i&d ^ 
meine Verbi%iisse mir ftir jetzt nicht erlauben, an die 
Yxdlenrdung und Ausführung grösserer Unfersuchungen zu 
denken, muss ich mich begnügen, durch kleine Beiträge 
naein Bestreben zu bezeugen, unsere Wissenschaft nach 
Ki'äften zu fördeni. Ihnen bringe idi sie mit der Hofinüng 
auf Ihre freumfliche Theünahme nicht mir, weil sie sich 
dem wesendichsten Th^ nach an Ihre Forschungen jan- 
sehtiessen^ und dieselben, soweit ich vermag, wdter zu fiih- 
r^ suchen, sondern mdbr noch, weil ich mir des redlichen 
Bemitfieiis bewusst. bin ,- diese Studien in dem Geiste und 
ddr Weise zu betreibi^ , derön Erkenntniss ich Ihnen yearn 
dMfce: Demi nie wierde ich Tergessisn, - mit weldiem Eäfer, 
und mit wie hingebender Treue Sie sich mein^ b^ m^^» 
archäologischen Studien in Bom angenommen, und xmr den 
Äidfendiak in der ewigen Stadt erst wahrhaft frucbtbiingefd 
gemacht haben. Sie führten mich in ctie uaermesriichen 
Kunstsobätae derselben ein und lelulen mich dieselben. b^ 
trachten , Sie wiesen mich auf die wes^itUehen Angaben 
der Archäologie hin, Sie wurden, mcht nmde, in jedem 
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FaQe und zu jeder Zeit durch Belehrung und Anregung, 
durch uneigennützigste Mittheilung mich zu fördern. Las* 
sen Sie mich .hoffen, dass Sie auch in den kleinen Versu- 
chen, welche ich Ihnen hier biete, die Spuren Ihrer Unter- 
weisung erkennen werden. Mag auch die Weise, wie hier 
archäologische Gegenstände behandelt worden sind, von 
der Ihrigen scheinbar verschieden sein i— ich meine aber, 
dass diese Verschiedenheit zumeist in äusseren Verhältnis- 
sen begründet ist — so rechne ich doch im Wesentlichen 
auf Uebereinstimmung. Ich meine hauptsächlich das Be- 
gf^reben, stel» das Kunstwerk als solches aüfzufasseo und 
211 betrachten, und durch sorgsame und mö^chst umCaus^ 
sende Ver^iohung der Monumente Einsicht .mtd .Verständn 
niss der eigenthümlichen Sprache zu gewinnen^ welotie . die 
Kunstwerke reden. Kenntniss dieser monumentalen Sprache 
ist dem Kunsterklärer so sehr erstes und unerlässlidbes* 
Erfordernisse' wie dem Erklärer von Schriftwerken die Kunde 
der Sprache. Sie ist nicht leicht zu' erwerben, keine 
Grammatik noch Lexikon helfen hier aus, jeder ist viel* 
,mehr auf ein* ernstes, stets wiederholtes, zusammeidiäiig!»^-: 
des Studium der Kunstwerice s^st angewiesen, dutoh. 
wdqhes allem dieses Verständniss erworben werden kann;, 
angelernte Jfotizen und Kenntnisse , selbst in reiciier FüHe, 
reichen nicht aus. Freilich sinä die Gesetze^dieser Spradbe, 
-*« wie es im Wesen der Kunst, sowie in der Beschafr« 
fenheit des Materials, das, obgleich unermessUdi, doch nur 
hickeiAaft ist, begründet hegt — oft schwer nachzuwei- 
sen, erscheinen dunkel und zweideutig. Diese Wahrneh- 
mung aber darf nicht zur Beschönigung schrankenloser Will-' 
kühr dienen, sondern soll vielmehr zur. Vorsicht ermahnen, 
dass man auf einem Gebiet, wo Vermuüiungeh und Conin 
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bindtionen am wenigsten zu vermeiden sind, sich bescheide 
und in jedem Falle klar die Ueberlieferung sondere von 
der Hypothese. ' 

' Wenn, wie ich wünsche, in diesen Hauptpunkten mein 
Bestreben Dire Zustimmung findet, will ich mich ritcksicht- 
iich anderer Dinge > des Zuviel und Zuwenig, bescheiden. 
Es ist stets eine schwier^e. Frage, ^as und wievid von 
dem, was man für sich selbst gearbeitet hat, man auch 
dem Publicum mittheilen solle, und die rechte Mitte zwi- 
schen' allzu ängstlicher Gewissenhaftigkeit und vornehmer 
Zuversichtlichkeit ^ü halten, ist nicht leicht Allen es recht 
zu machen , ist ja unmöglich , möchten denn die Einsich- 
tigen nicht zuviel zu vermissen oder zu streichen haben. 
Nur über die häufige und zum Theil ausführliche Polemik, 
der Sie begegnen werden, erlaube ich mir ein Wort. Nicht, 
um mich zu entschuldigen, dass ich gegen Sie,, wie gegen 
andere hochgeschätzte und befreundete Mähner, meine 
abweichende Meinung unumwunden and frei ausgesprochen 
habe: ich sehe es^ als einen schönen Gewinn des freund- 
schafüichen Verkehrs an, in welchem ich mit den meisten 
Wissenschaftsgenossen stehe, dass dadiu*ch jeder Umschweif 
beseitigt und gestattet wird, den Widerspruch, freilich nicht 
rücksichtslos, aber unbefangen zu äussern. Es schien mir 
/aber dem Anfänger zu ,geziemen, dass er bedeutenden 
Männern gegenüber stets die Gründe angebe, warum er 
,von ihnen abzuweichen sich veranlasst sehe. Auch darf 
sich die Archäologie noch keineswegs einer sichern und 
allgemein gehandhabten Methodik rühmen,' so dass es auch 
aus diesem Grunde rathsamer schien, auf eine ausföhriichere 
Widerlegung entgegenstehender Ansichten ebensowohl ein- 
zugehen, als auf die genauere Begründung der eigene.n. 
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Sie werden sehen, dass einige der vorli^emlen Auf-* 
Sätze bereits in Zeitschriften nütgetheilt worden sind, al- 
lein ich habe sie sämmdich umgearbeitet, erweitert und, 
wie ich hoffe, verbessert. 

Leben Sie: wohl, und erhalten Sie mir, Ihre ihdiiadr 
sohäftliche Zuneigung. 

Greifiswald, im October 18M. 



Otto Jahn. 
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Uk^ 'Beschreibung, welehid tiüs Pausanias von dem im. Hb*' 
T^im ' i!^ Olympila äüfbewiaütten S^a^len des Kyp S'el os aafbe- 
v^tt'hat, ist s6 wichfig itir die Eoiüätgeschichte, dass man* 
es' detii Ärchabfogten tticbt Veirdehkeü <*arf,' wenn er -stets wie-' 
dei!*'auf'äiesölbe züfücltkömmtj um vermitjJelst der neugewon- 
nbädk' R^kültat^ sein^t^i6£fei^scliaft dieses merkwtif dige kuBsl-; 
\Veric vöw'jitöiem Ätiiferlftüköiti.' Die Ent^e^ktingeii-det leteteö» 
ZeA häbeh lindere' Kenntniss von icler ältesten' ßriödiisoieö' 
Hiiilsi' nicht Wenrig ^efelli^rt, «und näirientfich ^sind' die Vasett-^ 
hfiA^l bestonderä <fes' alten' ^StylSj geeignet; un^ filuch dit^ ^r« 
^eDungen am - Kasten 'id^ R^psälos in einer Weise änscbaa- 
ltbhiku''mach^ä,' wie '^«s -früher irfchtmögli^^ >) • Eine 

vbbseähdr^e £Mäu(bhnig d^essellied ^^ gebeü- -i^t hkt ' niohi' 
mäine Absiblit, nur ehiige allgertieine'äemerküngen über dife» 
A'i6K>railmig derHPigtirfenr/iifeldhe ^n 'dto -^rtiher dörUbör ge- 
atfSs*Men AAsichleö Ä^Weiöfcfen; ' werde ' ich mÄtheilert; »Jf ' 

'' PA'üs'anias (V, 17 ffi>'sprfcfat bd seiner Beschreibung vo» 
X^Qong, Abtheilungen oder Feldern, deren er fünf aufzählt. 
Diese tt'kllW^matt gewöhnlich für die vier Sei^enfläteheii' und 
den. Decke}^; Heyne hält die erste j^cJ^a f^r die .schfualj^ ^jeite, 

-i! 1.;'^: TP 



.iKd) Ich ibfltoiebo. mibh'>aiif.lic|5rn«).i}b(fr den.KMteUb dear K^acdo». , 
Ci«tt^v^lX7aiuaaiiW^l0k.f r«.,Zii»itbcfaci/i älct'iKimst p..5M iL : Jciitbab« 
irt«d«r(Aua,tronoie<detiftuJiii;i2jriyr. Jupiter jQljKii^ p. lM«ft,\x9^«h 
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welcher die fttnile gegenttberliege\ die zweite und vierte fitr' 
die beiden langen Seiten, die dritte Ittr den Deckel, ') wobei 
ihm allerdings nicht entgangen ist, dass nach dem Gange der 
Beschreibung vielmehr dfe dritte Fläche die hinterste und die 
fünfte der Deckel zu sein scheine (a. a. 0. p. 12 ff.), wie die- 
ses denn auch von andern als das Richtigere angenommen 
worden, ist (s/ Siebeiis z. Pau9. V, 17, 4. t. II, p..246). Allein 
der diesen Anordnungen zu Grunde liegenden Ansicht schei- 
nen die ausdrUbklicfaeh Worte des Pausanias zu widersprechen. 
Er fllngt seine Beschreibung mit den Worten an (V, 17, 4): 
d^ufj^f^pdf dya^xow€Tad'ak »dtfo^ev tocdSi ial vijg. Xd(fttt*ag if 
nQuftfi noQix^iok xbiQa^ dann folgt die Erwäbnimg der sinreiten,. 
dritten, vierten x^Q^s und endlich heisst es (10, 2) if ik dm^ 
rdtia jifcu^. Damit kann nichts anders ausgedrückt sein, als 
dass diese fUnf Felder über einander befindlich waren. Hey- 
ne*s Annahme,^ dass die vorderste und hinterste Fläche durch. 
xdifod-iv und imuToEuc» bezeichnet s^i, ist sprachlich falacb, aber 
auch j^e Deutung, welche ndim&fv auf die Vorderseite des 
Untertheils und dtHnndiia auf den Deckel bezieht, sdieint mir 
irrig, wenn sie die übrigen Flächen auf den Seiten dft Uater- 
tbeils des Kastens sucht. Denn weqa Pausanias ftlnf Flächen 
anführt, bei dei^ ersten bemierkt, er fange von unten, an, daßa 
die folgenden aufzählt, und bei der letzten sagt, es sei die 
oberste, so ist das Naturgemässe, dass diese Felder einsi über 
dem andern befindlich waren. M Dies bat auch Müller an* 
genommen, welcher, weil Pausanias. keine Seitenflächen er* 
i;yäbne, 'eine ettiptiscbe Form der XdQvaS voraussetzen zu müs- 



Z) Heyn^'a Annahme ist H. Meyer/ Kunstgesch. II> p. 16 if. ge^' 
folgt. . ' 

4) pie Worte des Pausanias: 17 di dt^oytarto x^Q"^ {nit^ yuQ a^»«^- 
fiOy thu) naQixaM u. s. w. scheinen mir dies klar su beweisen. Nach- 
dem er die zweite', dritte, vierte mit Zaiilen benannt hat, Beieidittet er 
die letytey.wie die erste, nach ihrem Platae, die oberste, abö die letzte, 
und um dies noch ^eutüeher herrorzubeben, liigt er hiniu: denn eä 
iuarem ikrerßlnß. So ist alles natiirlich und zusammenbiingeod, nach 
jener Deutung bätttPAusaniks sich imdentlieh und sonderbar «utgedriiekit.' 



8eQ «Itttbie < Wie». m< ^O^Yia, p. ^a«. Arclt §^ &7, 2). ') 
Mein davvider sqbeJQl mir oip anderer Umaiand .^i) «pceoben, 
uweloher 0io0n nnuen: Gniod g^n d|e eben angf^griffene An- 
9tohllibgiebi. 

Paufiianias Angt:, wie. gesagt, imt der iioter^bßn jlfiii^ an, 
;«)pd b08cbreibt: di« moxelnen Vcir^teUupgisii der^elbeq; nach- 
idem er ans Ende derselben. ^langt ist, sagt er (IS, 1): t^g 

pof v^^X^ t^g,n4Qt4iav* Er hat ^o e^rs^ ypn der.Kechten die 
Bescbreibuiig: begonnen, tind Qngt nxm von der Linken an: 
Bei der dritten x^if'* ^ird ^iclHs erw^nt (!§, ;2)., bei der 
vierten aber, beisst es v^jeder (10, 1): jiu^ta di hfl t^ Hq^ 
paxi li, dQ^fti^ M^dßru, :ffähvßniii bei der letzten qidits ge- 
sagt vvird (19, %). : Er. ist also bei seiner Bescbreibung ab- 
virechsebid von der. fechten zijr Linken , und von. der Linkeii 
zur Rechten gegangen. Dieis passt nun auf jene erste An- 
nahme dürdiau^ niebt, denn w^n er die vier Sei^nftächen 
bintereinfflider beschreiben woIHe, so blieb er fortwährend in 
derselben Richtung, welche er einaial.gep,on)men,. und zu einer 
solchen Abwechslung war kein Grund voiiiandenf Aber selbst 
wj^jm wir annehmen,- eine. jede jfrcJ^a.sei rihgsi^m die iffin^i. 
gelf^fen,. möge sie. nun elliptische; oder, yiereclMge Gestalt ge- 
habt haben, und Pausanias sei also jedesmal um den ganzen 
Kasten herumgegangen,. mitbin immer .wiedeir ap dei|i ursprüng- 
lichen Ausgangspunkt zurückgekehrt, was konnte .er d^ch für 
eineiig. Grund haben, abweehselnd sjch rechti^ ui^ ^nks zu 
wenden, anstatt die zuerst eingeschlagene Richtung bpi^ni^e- 
halten? Die Bildwerke gaben dazu, soviel ich sehen kann, 
keine Veranlassung, und eine blosse Laune wird es doch nicht 
gewesen sein. Dies Verfahren war aber das natttrlfcbc, wenn 
Pausanias nicht rund um den Kasten ging; sondern nur vor 
einem Theil desseFben vorbei, wenn also dieser nicht rings- 
umher, sondern nur au der Vorderseite oder nur an drei Sei- 
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^) l>a§egen erklärt sich l'hVersoh, Epochen p. 168* 



: ted' mit BÜdWei^ken T^^ri war. In ' litbsMif Palle> ^^^ es 
illlplich; und, 'ivetm der Kasten ^ibit der ftttckseito m die i^äiid 
'g^sMlt war; nothwendig, :ddSs.I'aiisilnias,''udi ^ant den' eiisteki 
Ausgangspunkt zu gelangen, die entgegengeseiiite ^fticMimg 
'äinsciiittg, und die v^rsehfedenen Feflder in der Art' beschrieb, 
wie' wir gbsehn' höben.«' An und für bich 'ist' audi <lurchi(i& 
'nichls dawider, dass derKaisten so eingeriöbiett gewesen sei, 
>i¥ir vhaben an Sarcöphagen necih die naheliegenden 6eispjete, 
'^elthe tbeilö auf der Vorderseite allein, theib auf drei Seiten 
>&it'IReIiefe gkcfbttiüektsind.^ &o Wi6 dieses durch die Auf- 
stellung derselben bedingt worden i^ty sei jLänn auch jenem 
KaMen ein I^latss angewiesen deiUj welcher eine Verzierung an 
allen ^iten überflussig milchte. Einen bestimmten Gnaid;'«Dn 
^u entscheiden, ob er in ^der That nur an der Vorderseite bd^ 
^iauch aä den Nebeuseiten gesdhtnü^kt gewesen ist; vermag ich 
üieht^äfzüftideii. ■)'- ::.:.-, 

£i^ ist aber noch die Fräigej ob nicht die besehreibühg 
<^e^'e'in£eMen Felder diese Annabäie ümstosse. ' Heyne ftUiä 
''iü dek^elben 'die Hauptstütze 'der seinigen und glaubte deüt- 
^Hcb die kleiäercfn 8eite& ti(iit lünf barstdludgeoi und die län- 
• gerön mit zwölf- Vo'rstenaogen zu unterscheiden. • Beträehtfen 

wir t^äheir' die Abgaben de9 Patasankks in der Kürze '^tWsfs 
'nlSb^l .; '. i- . ' .. X .' . , ' , , JIM ', . '^ ;.; , 

'"-:-' L Auf dem untersten Felde war dargestellt: ' ! . - i • 
' ' 'I)'0i'n6^1ria6s ^aüf einem Zwe^espatitiö Felop^ verföl- 

^gentijwifelier'aiilf^ seinem nnt • zwei Flügelrosseii veröefcenen. 
Wägwi'Hiptiodämeia neben sich hat, T) 
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ii! '.:!6)!Ioii glaube nicht;' däss duän gegen diese . AatiaJime AhS'iWükt 

^ff^iplfog^ .diesen Paus^nias sich l^dient]f vvir^ S^l(^i^<i jachen kpi^ip* 

Denn dieses bezeichnet nicht ^das. Rundherumgehen, sondern ^ie 77f^f- 

^ijj^flii^ät libd ähnliche Wörter die genaue,' £;thrSttw4ise Beschi^eibung 'dös 

-EiüBdlnen^ :6; Preil«r «;' Poiemoü. fr. p.. 1S6. . .. / - :. * 

.; , ; J) ^I^nhemet:]ien ist, dass ]^i^r> ,wo Pelpps.Fluge^ros«« kaf,, ,df^ 

Verrath d^s IVlyrtilos ganz folgerecht nicht angedeutet ist. Pelops 

mit dem Gespann der geflügelten Rossoi Hippodameiä tieben sich, 

ist wohl auf d9itt:VeUeti:i6chen,Ttioiure|ioX b^i;Cltrlooi (BftMii(«.Vol8ci 
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"•j«2) iVohidom ]i«i»e de8'AiDpkktpaidslsiabl'aiaeiA]4e,'»die 
den kleinen Amphilochos trägt, fernen firi^hylid ftbil dem 
Halsband, neben ihr di^Tdcbler Ettrydi]&e:üiidtI>emo!nd6sa 
und der nackte Knabe AirkYnBriaii^-'Blatoiiy-deiPiWagedleDker, 
bilt dierüilgel jnft der -eioto Hand, mit ider^^ndem eiBd'LäHze, 
Aflftpihiaräös^istelM) Bul eineln)'Pu98!a(tf '(^ «md wen- 

det sieb mit gezücktem Sehwert nach Eriphyle ma.1)...i 

'* ^*a)f{Die/(Leiohenqödtlo'ZiiiiSäFän//de8<PieIia< »mtdidie Zu- 
sohauior }*^i 1 1 in < dte' ibigeiidon ficlsdireibuikg . kafln ' jüad «ehrere 
Scenen unterscheiden. ::)''>! 

aifieirdklcfSiatifeinidm Thiicne*i8ilatod«' hinter fitün eine 
Phrygische Flötenbläserin; j ' .n. » « 

•-*&'Pi808^: Att^ifion, VQlydehik0s,^Adiii6yo;Sr, Buphe- 
mos mit Zweigespannen wettfahrend, dpr ' letzte 'bb.Sie^ 
(•'.■I 'gejr5>*®J .;/•■. i'.U " • ..; •■ .: , :•.!•- «i 
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' ti ^) titi dfk'emiea'^ intolUicbfiMohiaitf^dbm ton 64Brkakil (Aiutoiii Vlin 
ae]ikl»!ip**4es ii^«A7) ier«v4Uiiiteii*«TkoiiriiW^ Erltekam dietell>aiif t^ 
Poseidon (Pind. Ol. J, 86 ff.), welcher selbst sich deMellieii.lHsdiealk 
(GleiHiea/di, AnctevU VtweBkwi.niK'i lElrw Spiegtsl t. 08)b .iS^ |f<^en 
«aeh Aidobber idi«MNerfeid«ii»mil];F)ii^eb'os^i^<erwäbBl: (cu.lSf^ 9). .. Auf 
spätbrtin. Yasenliilderai'ifiDitier >¥erratli:des{M>i«tiVo$l4ai^e^teUt (M. J^ 
d. J. U, t 32. Gerhard, Archemor. t. 3). .. ) .«t ,* ' :; w 

•.8)>Utbeti emli':iiifil:kirik2irdige{Meb#r gehörige .VprsteUuHg A. n»X 

9) .^Die^Wettspielei kftiineA tVtr.aus Ve$QiibiUeriv lUMt £cni«kiachMk 
Wandgeni&ldaiL iiiifl< sehr > klar t macfaMi. < Besondelrs «uerkwüpdig . ist . ein« 
dkcctbümlttibe Vase biei logbitaaii (Vasiült. t.! 301 :ff.),/ivell;be m 
den; sagelkanitea aegypcistrenden.. gehört , und ausser -lle^ Hals seoha 
StcBi£en'>iiiltxOnianiieBteny Thier%iiceii »und ^ythils^heo rDaisteUmiigeRi 
bati •Eine'derselben,. welohe^ wie ich «ish«» beraku-yem D, da Luyna« 
mit id«m*Kaitten .dea:Ky))selas verglichen worden i&t; (Nouv. Ann« XI» 
p. 2SS),:ii«i^t einen Wefetkauff mit dem Viergespann^^das «^iel istieiae 

.Säbloj dadeben ist ein«. tauli .Stuf ^ti 7«r$ehenea Gerüst, auf.welehein di« 
ZiüBcilMMKr siünen, undi eitf«Dreifiifi4 .Als Kampfpreis« £s vträire merk« 
^niiirdig, wenn die Zuschaiue^ auf d^m Kasten des Kypelos. ähaUch dar« 
gestellt wären^ worüber Pausanias' nichts Näheres- -sagt. 

10) Drei Pairey W>d«|h^ Weleker (a. a. )0..p. 537 ff.) annimmt, 
sindihier nldlit.()J^i zwei«» Tareinigen verbietet schon der Ausdruck 
fytoxovytts, auch wird ja Euphemos aHein g;enanat. Es sind, fünf Qa« 
«pftnne, iwji» oacbbor funCLäufarw Dia, Ata; wie Pausanias sie aufführt, 
mag in der Gruppirung ihren GnuUl gehlbtihabßi^. .U^brigens scheint es 
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c. Admeioft uqd Mopsos im Fsastkan^, swisdieli ttnen 
ein Flöieiibläser; - 

d. Jason und Polens ringend; '0 

e. Burybotas den Diskos werfend; 

f. Melanion, Neotheus, Phalarens, Argeios, Sphi- 
kl OS im WeUlauf, der ietxte bekomml als Sieger eineii 
Kranz von 

g.'Akastos, neben welchem Dreiftksse ab Kamp^reis, 
und die Töchter des Pelias sich bofindeo, unler diesen 
Alkestis; 

h. Jolaos als Sieger im Wettkampf mit' dem Vierge- 
spann. ■•) 

4) Herakles erlegt mit dem Bogen die Hydra iqiBeilBein * 
der Athene« '•) ' 

5) Phineus, dem dieBöreaden dieHarpyien Terjagen. **) 



mir wabnehelniieb, diM ftr diese Herakles der Preisrertheiler M^ 
wie Akaetoe für die Wettlaufer* Die Bedeatung der Flötenblaeerin 
isl mir'mebt klar. 

II) Nach einer andern Sage rang Pdens mit Atalante (ApoS. III, 
0, 2), wie ea auf einem S|iiegel (Maa. Greg» I, t. a5, 1)' und Vaaca 
(Gerhard, Anaerl« Vaaenb. U 177) .Torgestellt ist, s. Brenn, Bttllett» 
1837 p. 113 ff. 1S4S p. 68. 

19) Welcker (a. a. 0. p. 547 ff.) ist der Anaiebt/daaa Jolaos 
mit seinem Viergespann nicht den lotsten Plats eingenommen, sondern 
Yof dem Akastos sich befänden habe, indem er mit dem Wettlaufer 
Iphiklos Ton derselben Seite her bei ihm angekommen sei; er gfambt 
auch, dass der Heros, 'mit dem Jolaos gewetteifert (Glaukos nach 
Hygin, fab* 37S), ebenfalls dargestellt und von Pansaqias übergangen 
sei (a. a. 0, p. M8. 540). Beide Voraussetzungen scheinen mir unbe« 
gründet Iphiklos war dargestellt, wie er als Sieger anlangt und tob 
Akastos den Kranz erhalt, Ton Jolaos heisst es dagegen: *Ulu9S 
kntip fnnt»y a^an Ät^^fAivoi yüajvi. Die Wettfahrt ist also bereits be^ 
endigt, er ist als Sieger kenntlich bezeichnet, und hält mit seinem Ge^ 
spann noch da, damit aueh dieses Kamp£spte^ nicht fehle. Dann war 
es auch gar nicht nöthig, dass sein Mitstreiter zugegen war. . 
'. 13) Vgl. über die Darstellungen alterthümlieher Vasenbilder Wel- 
cker, Ann. XIV, p. lOS ff. Koulez, melang. d'arch. lil, S« 6er> 
hard, Auserl. Vasenb. t. 95. 148. 

14) S. das Vasenbild bei Miliijigen anc uned« mon. I, t. 15« 
Stackeiberg, Grober d. Hell, t. 



9 



IL Auf 'der zweiten Fläehe war dargestellt, von der Lin- 
ken zur Reobien gehend: • .- • 
1) Die Nacht mit Schlaf und Tod ip den AtmesL 
%y Dike die Adlkia misshandeind. 

3) Zwei Frauen in Mörsern stampfend. **) 

4) Idas Malrpeasa fortführend aus dem Ten^L '*) 

5) Zeos d4r Alkmene Becher und Halsband darbietend; 
A) Menelaos mit dem Schw^ Helena verfolgend« *T) ^ 

7) Med ei a auf einem Thron sitzend, ihr zur Rechteti "Jason, 
zur Linken Aphrodite. 

8) Singende Musen und Apollon ihnen vorsingend. ") • 



i5) Weicker («• «. 0. p* 541) emnert an die ^-te^fuatid^ in The« 
ben (Paas. IX, II* 4) und Temiiithet wahraeheiiriicii, ea aei aueh in 
dieaen Figuren ein Gcgenaata, wie im Schlaf und Tod, Dike und Adikia 
anagedrSekt geweaen. 

16) Vgln. V.. 

17) Atteli dieae VorateUnng findet aidi anf Vaae» nicht aelten, a* 
ZAnttoni,llluatr. di due urne, p. 4M( iL R. RocbetC«, Mon. ined., 
p.aaa. ygl«D»de Luynea, d^cr. t.42. Gerhard, Aiiaefl.¥aaeBh» 
t. Jtt. Miia. Greg. Il^ t. 5« 2. 

18) Weleker (a. a* 0* p. 541) nimmt an, daaa ApoUon mit den 
Muaen die Hoebaeit dea Jaaon mit der Medeia feiere^ und auf bei- 
den Seiten dea Brantpaarea, entweder wenn drei Musen anaunebmen 
aeitn, awei Muaen und Apollon mit der dritten, c^der wenn nenn Mu- 
aen dargeatellt aeien, fünf Muaen und Apollon mit den iibrigen fier TCfv 
tbeilt aeintr leb glai^, daaa man nicbt ohne aebr gewichtige GrSnde 
von der Beschreibung 4^ Fauaaiiiaa abgehen darf, der bei aeiner auaaer- 
Itcben Aufeablung sehr genau su sein pflegt, und eine solche AnonK 
nung der Figuren bestimmt angemerkt hätte. Solche Termiase ich hier, 
denn die Toa Weleker gesuchte Concinnitat ist doch nicbt Tollatan- 
dig beAriedigend. Eine besondere -Veranlassung« die Vermählung dea 
Jaaon auaiuzMchnen , wusste ich auch nicht j man miiaate aie denn in. 
dem Verhältnisa der Medeia zu alten Korinthischen Sagen sucbeip 
(MG 11 er, Orebom. p. 264 ff. Dor. I, p. 400). Uebrigens wären die 
Musen passend bei der Vermahlung, wie bei der dea Paria auf einem 
Itelief (Mulle r, Denkm. a. K. II, t. 27, 295)$ wo Aphrodite neben 
Helena aitat in einer Weise, die das xiXtiat'^ Ziff^^dint schon be- 
zeichnet Aber nothig waren sie nicht, wie sie denn auch auf dem be- 
rühmten NeapePsoben Relief, das jenem übrigens entspricht, fehlen 
<Winckelmann, M. J. 115. Mus. Horb. III, 40). So schein^ mir denn 

.Apollon mit den Musen eine besondere Gruppe fiir .sich zu bilden 
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i0)l Ailas den fliUBnel. tragend niil:deiiiBiB8peridän%ttInjfHe- 
rakles ihn mit gezücktem Schwcfit aiigreifäiid;^!')^; : '».' 

10) Epy aii4>s/gerUstei Aplii^oddte Ifühi^iidi 't)l > .; / ' > . ; 

11) Peleus Thetis umfatageüdy Vod.deredArAi eihe fibUGange 
auf ihn zuspitingtl *^^)' « :•:-. :; . i» • *i . X \" 

12) Die 1 &at*gion€i n» gdflügelt : verfolgen tden ^hfäfsBs gdStigel- 

m. Qie . drf Me Fläche ; enthielt/ äitUB ¥0D Pansaniafc > nieU g6- 

rn — iM- ' . ■!.; \ . 1 '^ •' .!.•'•'•.'..•'.;! • ü'. f !•'. . *' T 

lieber die Zahl de,r Musen möchte ich ijic)^ streitep, ^9oh si^b^ji^ mir 
die Dreizahl wahrscheinlicher, diesem Kunstwerk allgemessener. Apol- 
' Ion Äie. Leier srpieVerid, Ton'd'r'ei Mnisen Tnngeteh,4st auf Hniöm schö- 
nen Vasenbild bei Stackeiberg (Gräber^. Bell. t. 19). Allein wenii 
neütviMitf«n'dfiurg^töllt'WarfiD).i$o.diiyfen.fwii'. sie doch keineftSvegfi mit 
Aen '^iel tfiater gebrlucfalkhdn 'AtfeributeR deühen (rgl.} GcTihjir.'di aroh^ 
'Ztg.I, p.' 113 S»)i j Paiis«an$^ isägti:. sie .singth i^we» Maiatet^ 
«ie hatten also keine Instrumente, und in dem dazu 'gehötigett- V«n 
heisst es: . / . • .1 / M 

. wäfaffsohciAlifhi alaö 'Warenr'sie idaxge^telk, «ch bei dem Händen« faiseod, 
iikid hdlvMAihd^ «ith'^bf webend,. der Haslodischin ScbOdetrvtfg va Aät 
fang der Theogonie ganz entsprechend. Sfr auf deitt ThriMe. au Amyklai 

• <' lüD Vtgl. R. RDe.h«lt«0t M^m»;«iir Ws tjepi^ikeÄittfontal figw du»peifcr. 

d'Atle»»« Pitris 1825» . Sw : .Gerhard^ . Arcfaemoiro3' .nt /d«- Hesperidad» 

^il^^iffit' .Königr Atlas iMar»iIt8p?ridenm}rthl>8./BtfL 1841.' ' S>eiit>mftti« 

ft.Aesch. Pn»nlefth» p. 296 fJ3üf} ff.t. ( . • ' " .'• 1 ,;: - 

M ,*:;2D) 'Näisbider.'ältferen.Vdrstiflhiiig) wrekhe Ar<eainieh€ ab leichtfeirf 

dgm (Buhlen , . aondem. • ab : idohttoässigea ; fiem^l ;mi!t > A^roklvto vei^ 

knnd^r'^ib wiries :auf alten Kuiisl^erkea seheii^ z. BiLder Börgb«^^ 

Mkin'Ara (MiiiUei^f'Denknü.a..K I, t. 129,44), tind> der .alUrthum* 

lichetl.BrQlitfeigvtapite iib Cabinet.Pouftales (t 3).l . £s.7isjli dabeir nicht 

«üwahn^dheiQU^hj.dassiauQk auf ehiem V^isenbilde (M.Jk,d» J.l)t.2r,^ 

i^etph-4rd, AuaeyU!ya8enb.t.ii69)) wie P4nofka/(reeh»6*l«naui»d.¥aa.gt» 

f^.3fti'C«k Pouct:||)»45)iiWil^ Ar6s und A p h ro d ite daij^tdUt teien» . 

18I]) ]>ie VasenbUder, .welche , diesen ^«g'endtand, m/^Utens mit dmn 

{V!on PilusaniaB/togefiUtfteli 'charakteiri$i(i|iehen !^Ug;dlir8faelienj sind tll 

aaJkkeieb, um isie hlov arnnfohrien, <s, M.iiller, AreiH §1 <4l3k:l.' Gbr»> 

' h ä r d*^ Trinkilcb.\t. %y 2< D. d e,.L u y n e s > Deser, 1 34« Mus. Greg. 11» 

tt '84< «Li f" ' r ' -1. , ^' , . , ! - -j ' ' •• , * r 

: 22) Au«h diese Voratellung; ist aus . alQerthüaüüchbn YasenbUd^drii 

oasohaujlichfgeworden, s* Gethaif d» Tiink8Gh^tk2l3it'Ausecl«yttsekibi t.8& 
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JuMeri besäfariobämelDarsienuiig >MpeF£iriiläehl^>fdieie#'toi# Ydr- 
muthiingsweise zu deutea ftuehti'lBdcIss' scheint rdiesblbe von 
<ni€W fis^ngem Unfnüig ^«rimeh' m isein.>: . ; >' .> . j I • ^ r 

^ i'IV.i^Dib^viertoS^läGbe ziejlgi^', 'von der Linken an^fihgen, 
folgende Vorstellungen: ' r*. ,i;"ii 

•l) Bor^^s'mit SchUngcinfUsscn entführt die iOr eilhy Mi. (^) 
' ^ Herakies kiimpft mit dem' dr^ifaefaeü (jer^obi ^^)1 

3) Theseus mit der Leier steht neben der Arradne, welche 
: ' eiiien KranzMIt.'*») j. • ' '..;;. 5 :; < 

4) Achille4is uödMemnöii fctfm^feii im Beisekl .ihr^. MUt- 

5)iMelan]0fi und Atalant^, .die >eib Hirsclikalb hält»l 1 > 



23) Der schlangenfussige Boreas' ist diesem Knhsm^'erk' 'eigen- 

thumlich, obgleich: die- Entführung d«;v:Oreithyia 1 auf ^Vteeii (vti, und 

.in ^i>^|safBifchnet/ScJiJ5n^:D|^r»^pll^ng,|ge.fi^4pu wifd« Rftülej^ MeL 

' III, 11. Gerhard,' Auserl. Vasenl). t. i$2. JStr. u. .Kamp. V^senb. 

t. 26 ff. Weicker, Nouy. Ann* Ili p. 35S ff.' * '' " ' ' 

''2^1) Auch hieryon finden sich* auf altertbimli^hen 'Vasenbildbrn tie- 

deutende Vorstellungen, s. D. de Luynes, Descn t '8. Gerhard, 
«AuserL Visenb^ t. ilMff.nMttSi^'Or^lII, •t.i^y h .«Vgl. tHSH^nAgr« de 

Witte, Nony..Aiiih 11^ p» 107.ff..270 ff.. . , , . : . . 1 ., ,.; j 

25), These UA .mit der Leier ist .aulfaUfmd. ,Me(iTere A^tronomeiv, 

-iintep ihnfen Anäkreon -y-, nach llflein^eke'« wi^irsfiheinUdber Veirinq- 

thu^ (iinalL AlflOkp* 843);ju€ht ;delr ^Teier,, sondiim 'ein.Alexandrini- 

scher Dichter — erkannten in dem StembUde die. Leier d^s t'hcvMUs. 
.&tepbanii(Thefl.ia; Minotaur« p./49.ff.),mm«ilj «n« The^euf'^ei kurz 

vor .dem «Kamlpfe .faitdemi JMino.taiur^« jdai?gesl;eljlly,:ii4ch .Si^tä:4t|r 
.Kr^r,. die bdm Schatte dmiKkhara in die^chlitcibt gehieiui Mir ftcbeint 

die Leier vielmehr das Symbol der musischen Bildung.^u PW-.: 1, J. 
•> . 2fii) Auf arcbaischra. Vasen ist, diese 'VorsteUuiig9ehi;<|iä«%, s. 

M-üller, Arch..t*JI]5^ li. p. tö7. vgL D. .de Lu,yj»es) I>Bscib, t..lj. 
IRoules, •Mel.:lUf>8. !::Sshr alterthümlidi ist. die . Vprsjt^iUing .di»^^ 
.Zt«eikam|ifs,j«bev'ohne Thetisi^nd Blas quf leineroVpn'W'.Abefiien 
.betbusgeg^enen. Va;se/(M^. J. d: J.'il,' U 3jS)f JSbevd^aeM^At; 'MfM^ 
-üeh eine, niöht minder alterthühlliiehe .Va^Oo^ d^n i&weikampf .^wisubfUi 
^Aiasi tind Hektor. darstellend, .ohne die. 9r,iK in dier. .Mitte« Amh 
fdiese kdniien wir 1100 i^ch VaseabUdern;seb*ig(it-iVor$t^Ue% V/gl Gejo- 

bard^ iXkh. d. J?i«gelgestalten d«'a. K*i t. 2^/ Au-^rh Vasenta Ui t^ ^ 

Aibibked, 'Am..iKly 'p.^i^ ff. .ftttuUs, MoU. IV|- 12. f^.3H f* 
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6) Hektar und AiB°8,k8iBpfeBmtteiBaii4«r) zwiaehea' beideB 
^ ist Bris, scfaeuslioli an Gestatt. 

7) Die Dioskuren^ id«ren einer unbäriig ist, zwischen itaneii 
Helena, welche die ,zu Boden geworfene A|ihra. miss- 
handelt.*') 

8) Agamemnon, auf dessen Schild der löwenköpfige Pho- 
I b OS ist, kämpft mil Iphidamas fiber den LeicI^nam des 

Koon,»») 

9) Hermes führt die drei Göttinnen zum Paris, daneben 
ist Artemis geflügelt mit LöWe und PardeL 

10) Aias reisst Eassandra von dem Bild der Athene fort. 

il) Eteokles greift den aufis Knie gesunkenen Polyneikes 
an, hinter welchem die Ker steht.'*) 

12) Der bärtige mit langem Gewände bekleidete Dionysos 
i^gt in einer von Bäumen umgebenen Grotte, 
V. Auf der letzten Fläche war, nunmehr von der Rechten 

anzufangen, Folgendes dargestellt: ' 

1) Odyssens und Kirke in einer Höhle schlafend, vor wel- 



• 87) Di«s wird noch d«ulllcber bestimmt dureh die SteUe bei Dio 
Chryi* (or.XI, p. leS): Ss^adros Ua^axmsäny ly ^Ohnmi^ iy t^ ^ni«9#. 
dlff^ T09 PH^ t^f '^^s {ht6ftyfjfia rijf a^nay^s ixiiytiQ iy rp IvXiyp i^ßütnß 
y^ th^ttTtHUfp ^o KtnfriXov, tws J^oan6^i Jf^oytog ri^y 'MXiytiy imßißif" 

im/iy^afifiiyoy d^aiws y^fifiUN», 

28) Aebnliche Kämpfe sind auf Yasenbildern häufig, ohne dass tu 
b^timmten BeneBnungen hinlanglieher- Grund wäre. Von dem Pho* 
bös des Schildes geben uns die Vasenbilder eine Vorstellung, z« B« M. 
J. d. J. II, t. 22. 

29) Der Mythos ist besonders auf Etruskischen Todtenkist^n häu- 
fig. Die Ker durfte ähnlich auf einem Spiegel dargestellt sein, auf 
welchem Orestes seine Mutter todtet, s. Braun, Oreste stretto «1 
parricidio dal fato. Rom. 1841. vgl. Jen.L. Z. J843« p. IS^l. lieber Pmi- 
sanias Erklärung der Ker vgl. Welcker, Nachtrag p. 346» Der- 
selbe (Zeitschr. p. S44) nimmt auch hier an, dass Pausanias die eimel- 
nen Scenen nicht in ihrer wahren Reihenfolge aufgeführt, sondern des 
-Inhalts wegen die beiden Troischen Scenen zusammengestellt habe,' da 
doch der Bmderkampf gewiss unmittelbar auf die drei Göttinnen gefolgt 
seL Ich gMube nicht, dass man sii einer solchen Annahme berechiigt 
sei', und sehe auch nicht j was damit gewonnen sei» ' 
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oher Tier Dieneridneii Sessel ii^d Tisch oi^dnen, imd 
IWein und Wasser herbeibringen.*«) 

2) GheirODy ") sodanb Nereiden auf Wagen mit gefld- 
geltem 2w«gespaim, Tbetis, weiche von Hephaislos 
die Waffen erhält) hinter welchem ein Diener mit der 
Feuerzange sl^l. • 

3) Nausikea verscldeiert mit einer Begleiterin auf einem 
iortit Iffaülthieren bespannten Wägen« 

4)'llieraklesy ' die Kentauren mit seinem Bi^en erle* 

' gend. •*) / 
Wenn man den' Raum, weldien die Vorstellungen der ein- 
selnen Felder ungetäbr in Anspruch nehmen ktfnnen, über-- 
schlägt, so ergiebt sich, dass gsor kein Grund ist, kürzere und 
lungere Flächen txx unterscheiden, sondern dass alle einander 
so ziemlich gleich dnd. Die Heyne'sche Zä^ung der Scenen 
kann ^ar Dicfats be^veisen, denn es ist wohl klar, dass die 
Darstellung der Leichenfeier mit den mannigfachen Wettspie- 
len ebensovielRauin in Anspruch nahm, als mehrere der aus 
zwei oder drei Figuren bestehenden Vorstellungen auf ande« 
ren Flächen. Genau lässt sich das im Einzelnen freilieh nicht 
bestimmen, denn manchis Darstellungen, wie die von Wettfäh- 
rienden und Laufenden in der ersten, oder der Kampf des Ee- 

30) Das geht aus der Stelle, dejf Odyssee (X, 348 ff.) hervor, auf 
welcbe Pausanias sich bezieht. 

31) Die von Pausaaias bemerkte Vorstfellung des Kentauren, 
Jessen vordere Beine menschlieh gebildet waren, zeigt sich auf den alten 
Vasenbildern durchgängig, vro Cheiron dargestellt ist, z. B. M. J. d. 
J. 1,37. Mus. Chius. I, t.48. Micali, Mon. t.87, L Roulez, Mel. 
IV, 9. de Witte, Cab. etr., 136. Cab. Magn. 59, 1.; sonst sind die 
Keatanren meistens mit vier Pferde])eipen auch auf den alten Vasen' 
dargestellt, z. B. Gerhard, Auserl. Vasenb, t. 117 — 120. Etrusk. u» 
Kamp. Vasenb. 1. 13., nur ausnahmsweise haben diese auch menschliche 
Beiiie auf einer Vase bei Micali Mon. t. 95. Müller's Bemerkung 

' (Arcfti» 4* SS^> 2) ist also nicht ganz xiehlig* Auch Vvas die Reliefs vpn 
As SOS anlangt, ist Müller im Irrthum, vgl. M. J« d. J. 111,, t 34. 
Uebrigens fehlt es freilich nicht an Beispielen dieser Darstellungsweise 
ih Bronzen und Reliefs, s. Rqulez a. a. 0« p. 461. 
>' 32) & Gerhard, Anserl. Vasenb. t. 119. 
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r^l90 niifad^a Eii^litout'&&ifn llelr!fdb{teI]^>R€ih^y rHesaeo* sich 
sehr zusammendräüjge^ ^dattatifchalisdebiieQ^ /AbciriQS; s|vicht, 
\if)erinir scheipt/^niefata wtderr'die Aactehiii^, cUss .^^jjuiftu 
deaPmidapidS tU>6reinattderlieg6D(t6; Streife^ vota^ ^gfeiober (ünge 

Vergegenwärtigt man sich das YerhMAaiss dioaer* vielen 
eina&lnon, Ydrsiellulkgea zii dinabder^ .\xbA fragt inaieh^ dem 4}e- 
setze, nach welchem sie gedrd»€t'Sind,.S0' wdi^loin'txiäiimm- 
teb PriMtf>,!das iii »schairfer «Goosequent b^lgt^adi4!;iiiauiafeu 
ermitteln sein. Einen mythologischen Faden, aniWolebeD die 
eanzelnto.Scenöti augifeknUpIt iMven, hai ]äQan;>so.¥ieI tiofa .xi^eiss, 
nicht aufeufipUrQn.yelrmoehl^^^d ebensowenig ist! isin GeaMa 
den kUnsil^iscbetii . Ant^ndnitog in. sttengäp Aki:^enduQgiJia0h» 
auLWaiaen. r'iUnvelikesmbar isii lallehiliii^) idaa SMbeil, durob 
8ymoM)tpio) wie . dürish Gontiraat ; leineb geiordnieteik ; ufod . :gfifiü& 
giEin Anblick'. JUeitVorsubitingenj • aüleia bis .zu! «lrieQgeff:;6eftel£4 
mäfsi^l^t.:ia( daidaelbe nichtlgieiaiijgLitDieslBSi JStrebett' tseigi 
8icti«o(weihl. iA,d!eni.Ge8abunti$inid(^k der vevfl^hfedeiafen. StoeU 
iehy aTii.auoh ;def einzelnea Scäne& ! Das 'mittlen^ Fdd »unter« 
ichieid^t/iBidi^ dut^di die. .zuaäfninetihaiidjeBde DärsteUbog- dev 
Schlaokf, .wähcend das unterste! ^i^id oberste^ sowie das:'Ziwf»iid 
und viertel unter ;e!tDailder ehieientächiedeäie' AehiJicfakeitiaeii 
gen. Diese bestehen aus einer gleichen Anzahl einzelner Di^ir- 
Stellungen^ nur aus zwei bis drei Figuren bestehend', !.\ve(tf$he 
im flauten: in»' sehr: llbniicher iWeise mit einander, grvppirt 
And, tmd daher efnen sehr tii^^reinsllknriieilidi^ü-^tid'ruök lua- 
cteh mussten, yvährend in jeii'en sctön das Vorherrschen^^ er 
Wagw eii^e. gewisse Aehniichkeii b^rbeifUhreoi i|iu$ste..,.» Im 
Einzelnen ist z. B. lauf der Viört^h f'lXche tinverkennbairj ieisi 
in der örst^Hälftö iinth^r ein Lieb<3spaär mit einem kämpfen? 
den abwech^ej^). lind, zwar SO, d^ss dip leUiex'eii eivsß^ ^^9i 
jRihrHcilef bdiaadeR: sind; neben Achilleus uäd' McMBiho^ 
Erscheinen ihre lÄiittier,^ Efis^. ÄwischVn Beklor und AiaV^ 
Herakles ktopft ,mit dem.'drpileibjlgen Gierypn. In ,,^^r 
zweiten Hälfte dieses Feldes ilber ist: die^e. strenge 'Syminfttrie 



des Sinnes wie der Gomposition aufgegeben, obgleich, iiameni-' 
- lieh was die letztere anlangt, eine gewisse Verwandtschaft zu 
erkennen ist Auch auf dem zweiten Felde stehen die ersten 
\ « Vorstellungen unverkennbar in einer nahen Verbindung zu 

' einander, dann folgen drei Liebespaare; die zweite HfiUle ist 
dann wieder weniger streng geordnet Uebrigens ist nicht zu 
läugnen, wie verschiedene Modificationen in verwandten Grup- 
pen ipit ^^Jfjfjjfi i[^^^n;§fn^ ap^ebr9c^^;5in|!^ .mapjvefpleiche 
nur die verschiedenen Liebespaare auf dem zweiten und vier- 
ten Felde. Unser Urtheil über den künstlerischen Charakter 
^^ad/^ffth ,diesßr Dafsti^ljung^^iupd. die dahja.^iel^n^en B|- 
ti:fG^tfi|igeQ sjpd|.fi;^l?|} Sjehr.jb^schrJWtt durch. ^iei^tui; c^es 
' l^seii Jifb^tsyer^iqi^^fps.jide^,^ 

%3ep spl^eiqt.hexvorzugehen, 'dß«s,;4ie:|Ciomposi^0iQ ^ehr eia- 

^er '.gestallt ^|)4 ^ie ^^ttribi^te ..hfaijieii .m^ erkl^ . a)s 4ie 
|iiU)sl|leiri3(?|w DaR|fi^^pg.ßiper,^Han(^^plW,,.undj,awcb.?^^ 
|ft^Ui|fc,iris^..Sie Jj/[^o)iSt Mfecji j^ %^ ^iph^. jpa^. als jffff^ 
Figuren an, die in,; ein i^|puU^]b^eSi.VerI)ätpj§s:zi;i 9in«u;i4f^l' 
l^p(zt. ßini^, i^irg^uds z^gt sich ^in^ fw^\ eiAQT; ^igeptlich 
i^ti|ffi;H(9b w. pc^posil^qn i«d, (?r«ppir»uBft , > ,;;. .:;... 
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n. Die Gemälde in der Poikile zu Athen. ') 

» , ■ 

Jpiis ist bekaimt, ddss die berühmiö tnod 7ro$xikfi in Athen 
frahclr llnütaydxtetög hiess ') nach ihrem Erbauer iPeisia- 
uax, ') und erst seitdem sie mit Gemälden geschrnttckt war, 
diesen Namen bekam; ebenfalls bekannt ist es/.dass Poly- 
gne tps einen bedeutenden Antheil an diesen Gemftlden hatte, 
tmd vorzüglich als de^ Maler der Stoa genannt wird, obgleich 
Pnnainos und Mikon ihm zur Seile standen. Wh* sind aber 

V.. 

nicht genau unterrichtet über das Verhältniss der Mder zu 
einander bei der Ausschmückung dieser Halle. 

Pausanias (I, 15) zählt die vier Hauptgemälde derselben 
auf, ohne die Namen der Künstler zu nennen, von weichen sie 
herrührten; nämlich die Schlacht bei Oinoe gegen die La- 
kedaimonier, den Kampf des Theseus gegen die Amazo- 
nen, die Helden nach der Zerstörung von Troia um Aias 
uiid Kassandra versammelt, die Schlacht bei Marathon. *) 

1) S. Zeitschr. f. Alterth. Wiss. 1840. p. 831 iL 

2) Bereits Rutgers bat die b<^effefiden Stellen insamuiengestellt 
und verbessert Var. Leett. V, 1« Vgl. Bötti ger, Areb. d. Mal. p. 246 ff« 
Letrohne, Lettres d'un ant. p.'194 ff. K* R,oelrett.e, Feint, «nt, in» 
ed. p* 151 ff« 

S) Nach dem ton R. Rochette, Lettres arcb^oL I, p. 39. ange- 
führten Scbol. z. Demostb. Leptin. p. 491, 4. t. U, p. 196: j S Utt- 
iuaydxTHos dno Jluaniyaxng tod Tenaayros* avni cff yf^irtmt^ ip uhp 
Ttiy iy MaQa&iSyt xal äXXtay nytSy vo$xiXii IxA^^* 

4) Nach dem Scbol. Aristid. t. III, p. 566, D. war Miltiades hier, 
dargestellt, wie er mit ausgestreckter Hand auf die Barbaren bbiwei- 
send die Hellenen zum Kampf aulforderte. 
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Das Gemälde der Sehlacht bei Oinöe wird sonst nirgend ep- 
/Wähnt, und es lässt siöh also auch nicht angeben, wer es ge- 
lüalt habe; die Amäzonenschiacht wird ausdrücklich dem 
Mikon zugeschrieben, *) und ebenso dem Polygnotos die 
Zerstörung lUon's (Phjt Gim. 4), sowie er denselben Gegen- 
stand ja auch in der Lesehe zu Delphi dargestellt hatte. *) 
Zweifelhaft ist es dagegen, von wem die Sdilacht bei Mara- 
thon herrtthre. Pausanias erklärt an einer anderen Stelle ganz 
bestimmt, dass.Paaainos sie gemalt habe, ') und PHnius *) 
bestätigt diQS, allein dagegenwerden Polygnotos und Mikon 
.ebenfalls genannt. So bei Aelian (h. an. VII, 38): Svingand-- 

xa) YQä^S cl'Xacrro» iv if} notxCXij ixdUQog, firj dufiacdfnog toZ 
nwogj dXW vtksq tqv xi/ydwov fuc&dv ilhig>ÖTogj SgatfOtu Cvv 
lotg dfipi tdv KvviyHQOv xai 'Eirt^fiköv ts xo* KakUftd^ov. '!Eifu 
ii X€d oSto» xal 6 x^wv M(xwvog YQdfifjka* ol ii ov loviov, dXXd 
TOtf Gäi^w JIoXvpwTov ^atffy, und diese Stelle ist von Tzetzes 
(GhiK IV> laft) ausgeschrieben worden. 

Was den Polygnotos anlangt, so. muss man erwägen, 
dass er von den drei Meistern entschied^i den grdssten und 



!5) Arist Lys. (^78 f.: roi d'UftaCoyas üx^tth, 

as Mixdny fyquif/ i^' Xnntav fic^ofiit^f n»»ff ayd^atity, 
SchoL noixiXjj croa jiSijytiCty ovaa Xtyo/Ltiytf^ d§a T^y iyovcay yQHc^iy, 
fyd-a nmoltjxfy 6 Mtxtay TiJ5y U/na^oytoy r^y /iidj(fiy\ 

6) Vgl Kieler Studien p. 135 ff. ^ 

7) PauB. V, 11, 6: ITaytetyos fdy dij oims idd/if-QS rt ^if ^Hdhv^ 
xai avtov xai jidijytj<uy iy no&xUfj t6 Ma^aS^yti i^oy hfn yeyqttpiiiiyoy, 

' 8) Plin. XXXV, 8, 34: Panaenus quidem Jrater Phidiae eUam 
proelium Athentensiam adverman Pertas apud Marathona factum 
pinxit, Pagegen tieweist es nichts, ivenn er gleich darauf (9, 35) nur 
den Polygnotos und Mikon als Maler der Poikile anführt » tob de- 
nien dieser uin Lohn, jener unentgeldlich gemalt habe. -Wahrscheinlich 
ist Müller's Vermuthung (de Phidia p. 8^ Anm. m), dass bei Plu- 
tarchos (de glor. Ath» 2, p. 346 a): xai E^qdyioq xai Vfkxktg xai 
licxhjTtMdu^g xai WMCtaiytrogi 6 ^»diov ddtXfog, ol fiiy tn^attjyü^g 
fyqipfymy y^xt$yt^c^ ol dl fjwjfast^l di ii^mig, statt des ganz unbekann- 
ten PleistainetQs yielmehr Paaainos gemeint und an Jenes Bild der 
Marathonsschlacht zu denken sei. 

2 
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gjiäilBeiMkiten: Ruhm besass, so da» sein Name vor^ugBMwise 

I 

fjonaiiDt wird, wenn von den Gemälden der Poikile die Hede 
ist;') ebenso war aber das Gemälcle der Marathonisohen 
Stvhlaoht, sowie' es das umfangsreichsie gewesen zu Sein 
scheint, sehen seines Gegenstandes wegen das am meisten 
bekannte' und gepriesene. ^^) Es wäre daher leicht zu erklä- 
ren, wieDn von solchen, die nicht genau untefrichlet waren, 
^rade dieses Bild dem Polygnotos zugeschrieben wurde, und 
nicht dem minder bertthmtoi Panainos. Auch bemerkt ja 
Aelian ausdrücklich, es sei das nur die Meinung Einiger ge- 
wesen. 

Nicht so leicht sind aber die Ansprüche des Hikon zu 
beseitigea Böttiger (ArcL d. Mal. p. 251) sucht die Sehwie- 
ngkttt durch die Annahme zu heben^ Mikon, der als Ihier- 
maler beiühmt war, habe nur den Hund gemalt, und Sillig 
{Catartif.p^277) ist ihm beigetreten. Allein offenbar ist das ge- 
gen die klaren Worte des Aelian. '*) Fttr Mikon spridit aber 
auch eine rhetorische Uebung des Sopatros {Siotf^^tg IriaiiMl^ 
jttiy I, 8. p. 120 ff. Walz.), deren Inhalt ist: Mstd Maqud-wva 
Jdkcütv 6 ^jrQdfog lovg ßugßdQOvg /gäfffag fHBl^cvg MP*EXXifHav 
xgCvettu. Geht nun auclr aus der ganzen DarsteDung deutlich 
genug hervor, dass der Verfasser keine genauere Kenntniss 
des Gemäldes gehabt habe, **) so muss es doch offenbar eine 
Tradition gegeben haben, zufolge welcher Mikon als der Maler 
der Marathonsschlacht angeseben^ wurde. UnwillkUhrlich fühlt 
man sich veranlasst, damit eine Stelle des Harpokration in 



9) Harpocr. s. v. JToXvyycixrog, Diog. L. TU, 5. SuicL s. v. Z^^ 
Ptiw. ÜHiSMpdxntog. Srod» Synes. ep. 135.' 

10) Aesch. c. Ctes. 186. Demostb« c Neaer* p. 1377. $• 94. Nep. 
Milt 6. Pers. sat III, 53. Luc. Jup. trag. 32. Himer« or/2^ 3. 

11) Dass dort, sowie IV, 50, Mxoii^ hersu/ltetten sei, statt 4es 
' hßixdsdiriftUchen Nimoy, scheint avch. mir gans uasvmfi^Uiaft 

., 12) £s ist dokaib auch gewiss kein Gewidit darauf tu legoi, dass 
«r mehrere Mal ^on einem nipaf spricht, s. p« 131. 183* 14Sl 
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Verbindung zu seiieby s. v« Mi^tumf* jtvxrigirog h nf mgl tijQ 
Ul^kig Mtti MiMumn'tiv fi^dufteo^m Stag tag K [wäg ^idiam»». 
Daas hiw der gewöhnliche Schreibfehler Jlf i/aewr, statt ilf/im»y 
(lacobs z. AeL h. an. n, p. 165) zu verbisssem sei, bestätigt 
«uoh die Ordnung der Artikel und dass unser Hikon z^ ver- 
stehen sei, wird dadurch noch wahrscheinlicher, dass Lykur- 
gos^ derselben Rede auch den Polygnotos'erwähnte, also 
yermuthlich von den Gemäldto der Poikile sprach (Harp. s. v. 
UoMyvwtog. Sauppe z, Lyc. p. 16&). Ob nun die Stelle bei 
Harpokration verderbt uiad lückenhaft isU oder ob itä Zusam* 
menbang der Rede das Object zu y^diffuna klar wutde, ge* 
nug wir. können jetzt nicht erkennen, weshalb Mikon von den 
Athenern gestrait^wurde. So woaig wahrscheinlich es auch ist, 
dass dieses aus dem bei Sopatros angegebenen Grunde giesche- 
hen sei, so liegt die VennuÜiung doc£i nahe, dass Lykurgos 
hier eine Sage erwähnt hat, welche zu jener Declamation die 
Yepanlassung geben konnte. > ') Dann wäre zu Lykurgos Zeit 
Mikon als Urheber des Gemäldes der Marathonsschlaeht ange- 
sehen worden. Noch gehört eine SteHe des Arrian hieben 
& spricht von dem Werth, welchen die Athener stets auf die 



IS) Die ^Grammatiker enlblen zur Erklärung der «piiebwordichen 
Redeasart Oatrn>»' tj Bwhns, Mikon h«be jeüien Krieger gemalt, Ton dem 
mir der Helm und das Auge sichtbar gewesen aei^ und dann Bttvnis da* 
bei gesohrieben. Man kann sich die Anecdote leicht snsammendenken, die 
doch ihre Sfitat weht in dem Anei:bieten Mikoo's gehabt habeii musa» 
in einer unglanblich kunten Zeit den Butea zu malen, welchem et dann 
b dieser Weise genügte. Böttiger;(Arcb. d. MaLp. 221^1) a^hwisakte^ 
ob dieser Butes ba der Maratbcmiachen Schlacht, oder yielmebr bmm 
Amaaonenkampf zu suchen sei. . Allerdings sagen Hesyeb«s.t*.UQd Ze- 
Bok IV, 38: nSr iid rp tno^ iMuxöfAhnAlf rig fy, ^ imyeyf^zo Btukijs, wah* 
rend die «brigen 6rammatUL0r nur ganz dlgemein von einem Gem^de 
sprechen, ohne den Ort anzugeben, und es läset sich auch die M^gUchkeit 
nicht längiien, dass auf beiden ein Bu.t«s Torkam, allein ungleich bes* 
ser passt.dieser in das Gemälde des. Mikon im Tempel der Dioiskuren. 
Denn dort hatte er ■ gemalt roifi ^<k Uaooyos tig JUij^ovg nJavatwUti 
(Päus^ 1,18, 1),^ und zu diesen Wm Qntea gereehnet (ApolL Rh« I, 
1». ApoUod. I, 9, 16). 
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Sage von dem Sieg über die Amazonen gelegt haben, und 
fügt hinzu (VII| 18, 10): «al fiyqamm if, 'JldijyttUay xat ^A^m* 
J^dvwv ii^xt ^^^ KCf*W¥Og ov fiiTw fJTTiQ ^ Ad^akav Mai lliQ^ > 
tfoTv. pas& hier von tien Gemälden in der Poikile die Rede 
ist, imd an den alten Eimon von Eleonai nicht gedacht wer- 
den könne, liegt zu Tage, und es ist gewiss statt Klfnai^g zu 
lesen Mtxtopoqj wie von Kuhn (z. Paus. Vni, 11, 2), Bötti- 
ger {Vasengem. IIl, p. 169), Visconti (Gab. Pourt. p. 15 n. 
55, oder Hon. sc. Borgh. p. XXXVU, Mail. A.) vorgeschlagen 
ist. R. lio ch et te (Point, ant. in^d. p. 146), der diese Verbes- 
serung biBigt, bezieht die Stelle übrigens irrthUmEch auf die 
Gemälde im Theseion. Denn dort war ja nicht der Sieg bei 
Marathon, sondern ausser der Amazonenschlacht der Eentau- 
renkamirf und ein dritter, nicht recht deutlich zu.erkennenjier 
Gegenstand aus dem Mythenkreise des Theseus dargestellt. 
(Paus. I, 17, %). ' *) 

^ Es sind also bestimmte Zeugnisse vorhanden, welche dem 
Mikon so gut als dem Panainos die Ausführung der Mara- 
thonsscUacht zuschreiben. Die Meinung Letronne's (Letd^ea 
d'un ant. p. 196), dass Polygne tos die Zeichnungen entwor» 



14) Sehr aDg^messen war dort ansser den beiden berühmtesten Hei-* 
denthaten des Theseus ein Mythos dargestellt, welcher den göttlicheil 
Ursprung desselben verkündigte; wie er, um dem Minos seine Ab- 
kunft 'von Poseidon zu beweisen, einen ins Meer geworfenen Siegel- 
ring heraufholte und einen von. ^mphit rite ihm geschenkten goldhen 
Kranz- mitbrachte. Dieser Mythos war aber als ein ^igenthumlichr na* 
donaler wenig bekannt Deshalb sagt Pausanias, man könne das Bild 
nicht verstehen, wenn man sich nicht nach der Sage eikuadigt habe^ 
theils weil es durch 4as Alter gelitten, theils weil Mikon nicht den 
ganzen Mythos dargestellt habe. Das letztere war in dem Wesen die« 
ser Sage begründet, und man kann den Ausspruch des Pausanias auch 
afuf das Fasenbild' anwenden, in welchem Bröndsted eine Scene der- 
selben erkannt hat (Nouv. Ann. I, p. 139 ff.), welche ErklSrung mir 
auch wahrscheinlicher ist, als die vom D. de Luynes (Descr. de w». 
peints p. 10 ff.) und Welcker (Ann. XII, p« 2&3 ff.) gegebenMi ,(Tgl« 
Ball. L. Z, 1842, Mai, p.87 ff^. Böttiger hat (Aroh. d. Bflal. p.2S8) 
die Stelle des Pausanias missyerstanden« 
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fen habe, naob welchen sie die Gemälde ausgeführt hätten, 
scheint mir durch nichts* eigentlich begründet Dass mafk die 
beiden Gemälde, welche den Nationalruhm Athen's zunächst 
anging, den beiden Athenern übertrug, ist nicht unwahrschein- 
lich, vielleicht malten beide an dem ungleich grösseren der 
Marathonsschlacht gemeinschaftlich, wenn auch Panainos den 
Hauptanth^ an demselben hatte. 
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HL Die Danaiden im Porticos des Palatiaiscfaen Apollo 

zu Rom.") 

MJie Dichter der Augusteischen Zeit erwähnen Öfter eine 
Reihe von« Statuen der Danaiden, welche in dem neu er- 
bauten Porticus des Palatinischen Apollo aufgestellt wa- 
retiy und offenbar eine Hauptzierde desselben ausmachten. *) 
Indessen können wir daraus nur abnehmen, dass Danaos, 
ein gezücktes Schwert halten^, sich unter ihnen befand, und 
dass die Statuen der Töchter zwischen den Säulen des Por- 
ticus aufgestellt waren. Dass ihrer 'eine namhafte Anzahl war^ 
erhellt sowohl aus dieser Aufstellungsweise, da der Porticus 
viele Säulen zählte, als aus den Ausdrucken agmenj turba 



1) S. Zeitscbr. f. Alterth. Wiss. 1842. p. 886 ff. 

> • 

2) Propert. III, 27 (II, 31), 1 fiT.: 

Quaeris, cur veniam tibi tardio'r? Aurea Phoebi 

Pordcus a magno Caeaare aperta fiiit. 
Tota erat in speciem Poenis digesta columnis, 
Inter quas Danai femina turba senia. 
Ovid. Am. 11, 2. 3 ff.: 
Hestema vidi^ spatiantem luce pueUam 
Ula, quae Danai porticua agmen habet. 
Ovid. A. A. I, 73 fif.: 

Quaque parare necem misäris patruelibus ausae 
Belides et stricto stat ferus ense pater. 
Ovid. Trist 111, 1, 60 ff.: 

Ducor ad intonsi Candida templa dei 
Signa peregrinis ubi, sunt altema columnis 
Belides et stricto barbarus ense pater. 
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bei den Dichtem. Nach efaier andern Naehricht sotten es in 
der Thai übereinstimmend mit der gewöhnlichen Sage funfoig 
Statumi gewesen sein, ond ihnen gegenüber sollen ebensoviel . 
ReiCerstatuen der Söhne des Aigyptos gestanden haben, 
wddie^ wenn sich die firaire» aeni des Persius wirkUcb 
auf sie beziehen, wie behauptet wird, aus Erz gegossen wa^ 
t'en. ') Indess ist dieses keineswegs annehmbar, und die. 

• 

Existenz dieser Reiterstatoen scheint mir überaQ sehr zweifet« 
hafL Es wäre doch in der That sehr auffallend, dass die 
Dichter, welche mit Bewunderung von den Danaiden reden,^ 
dieser gar nicht erwähnen, die doch die Aufmerksamkeit noch 
mehr auf sich zu ziehen geei^et waren, denn eine Reihe von 
fonfzig Reiterstatuen musste selbst in Rom grosses Erstaunen 
erregen; Man müsste denn etwa annehmen wollen, dass diese. 
Reiterstatuen erst später aufgestellt worden seien. Es ist fer- 
ner kein Gtoind anzugeben, weshalb man die Söhne des 
Aigyptos zu Ross hät4e darstellen sollen, wozu derMyäios gar 
kerne Veranlassung giebt. Wenn, wirklich vor dem Portiknis ' 
Reiterstatuen aufgestellt waren, so ist es denkbar, dass man 
diese eben wegen der Nähe der.Danaidmi entweder aus Scherz 
oder aus Unwissenheit als die Freier derselben bezeiiehnete, 
woraus denn später ein übertreibender $choliast fünfzig Sta- 
tuen als Gegenstücke zu ebensoviel Danaidenbildem machte. 
Dass es wirklich fünfzig Danaidenst^tuen gewesen seien,, 
scheint mir kaum ,glauMich; selbst wenn man rein decorative- 
Statuen annimmt, ist die Zahl wohl zu gross, geschweige wenn 
es eine künstlerisch ange(»*dnete und ausgeführte Gruppe war. 
Bei den spärlichen Nachrichten lässt sich hierüber kaum etwas 
vermuthen. Aus der Art, wie Ovidius den grausamen Vater 
erwähnt^ der mit gezücktem Schwert dastand, möchte man auf 
eine Gruppe von Statuen sdiliessen, die unter sich in einem 
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3) Schol. Fers. II, 56: ,Jcrö'n' tradit, quo4 in parttcu quondam 
ApolUms PeUatini fuerint L Danaidum rffi^Usy et contra eas 
9ub divo toHdem efuestres ßliarum Aegypti* 
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engen, dramatischen Zusamm^ihang standen. Deiin es scbeml 
' wenig annehmbar, dass der Vater allein in ^inem Moment voH 
tragischen Pathos dargestellt sei, ohne dass auch die Tdehter 
' dazu in eine nähere Beziehung gebracht wären. Auch lässt 
sich eine Gruppe yon Danaiden, um den Vater VM^anunelt, 
welcher ihnen befiehlt, die Freier zu todten, als ein dankbairer 
Vorwurf fUr den Künstler denken, welchem der Ausdruck der 
verschiedenartigsten, mannigfach nüancirten Empfindungen, die 
.dieser Befehl herrorrufen musste, einen willkommenen Spiel- 
l[aum darbot Eine solche Gruppe, welche -sich an die Tra-« 
gödie anschliessen konnlje, die diese Situation geschaffen und 
ausgeprägt hatte, erscheint auch dem Geiste der spätem Grie- 
chischen Kunst sehr angemessen, und würde andern Werken 
derselben wohl entsprechen. Augustus hatte eine Menge Grie- 
chischer Kunstwerke nach Rom gebracht, und namentlich der 
Tempel des Palatioisohen Apollo enthielt deren nicht wem'ge, *} 
ZU diesen konnte auch unsere Gruppe gehören. Auf der an- 
dern Seite ist nicht zu verkennen, dass die Aufstellung der 
Statuen zwischen den Säulen des Porticus einer solchen An^ 
nähme widerspricht, indem sie den Zusammenhang und die 
Beziehung der Statuen untereinander und auf den g^neinsa- 
men Mittelpunkt stört und aufhebt. Ohne Zweifel ist diese 
Aufstellungsart nur geeignet für Gruppen, welche Lewezow') 
gesellschafllidie nennt, deren einzelne Statuen nicht durch 
eine bestimmt ausgedrückte Handlung, sondern durch ein 
mehr äusserliches, lockeres Band vereinigt wurden, das für. 
eine anmuthige Vereinigung derselben gewissermassen nur die 
Veranlassung gab. Auch so erscheinen die Danaiden pas^- 
send gewählt; eine- bedeutende Anzahl von jugendlich weib- 
lichen Gestalten, welche als zu einer Familie gehörig einen 
gemeinsamen aber doch mannigfaltig modificirten Charakter 
zeigten, konnte passend vereinigt werden, und der Charakter 



4) Peterse^n, Einleit. in das 3tud. der Archäol, p,87 ff. 

5) Lewazow-, Ueli. d, Familie des Lykomedes p. 18 ff. 
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ytm Quellnym^en,- welchen die Dan^lden haben, war fttr diese 
Art der Dsarsteiiung, welche sich d^.Archii^etar nahe^an- 
sdiloss, sehi^ wjBkomiii^i^ 

Man- glaubt nun von diesem Statuenverein noch einzelne 
w^gstens in Wiederholungen zu besitzen. Eine Stotue des^ 
VaticaniscAen Museums (Mus. Pio GL 11, t 2. Hill in, G. M^ 
t XCVI, 384 *. Glarac, mus. de sc. t. 760, 185fi) steDt eine 
jugendliche weibäche Figur vor, deren Busen imd Oberleib 
ei^dsst ist, während em Gewand den untern Tfaeil des Kör- 
pers verhüllt; sie ist vorwärts gebeugt, und stareckt beide 
Hände aus, 'in welchen sie, wie nicht zu bezw^felU' ist, ein 
G^eiKss thig, das durch den Ergänzer wiederhergestellt ist' 
JiaMreiche Wiederholungen dieser scbönen, gefäüigeif Compo- 
sition geben deutlich zu erkennen, dass das Original derselben 
im Alterthiim sehr beliebt war.*) Der . eigenthUnüiche Ge- 
siohUausdrudL der Yaticanischen Statue, welche von langem 
Weinen angegriffene und halbgesehlossene Augen zeigt, ward 
für Visconti ^) Veranlassung, dieselbe für eine Danaide zu 
eiijären. Er glaubte-, im Palatinischen Portieus sei'en die in 
der Unterwelt büssenden Daüaiden dargiesteltt gewesen, was 
schwerlich für einen passenden Schmuck einer dem ApoHa 
•geweihten Halle gehalten werden kann. Dieser eigenthümlidbe 
Ausdruck fehlt aber bei den übrigen Statuen dieser Art, und 
man hat sidi daher, meistens begnügt, sie als Nymphen zu be- 



6) Nibby, Mon. scelti d. tüU Borghese.t; 33. CUvac, Mi», de 
sculpt. t.593, 1296. 760, 1857. Gerhard, BerI.ant.Bildw.I,p.42, n. 22. ' 

7) Visconti, Mus. Pio Ci. II, p. 32 ff. Mail. A, Seine Vermu- 
tungen, wie die Danaiden in den Portieus des Palatinischen Apollo ge- 
kommen seien, sind nicht sehr iivahrscheinlich. Er-.meinty sie hatten 
vielleicht ursprünglich im Tempel der Athene zu Lindos ^standen, 
welcher Ton den Danaiden erbaut sei (Her. 11^ 182), oder weil die Da- 
naiden die Mysterien nach Hellas gebracht (Her. II, 161), sei eine Be- 
ziehung anzunehmen zu den Sibyllinischen Büchern, welche im. Palati- 
nischen ApoMotempel aufbewahrt wurden. Eine imhere Besiehung der 
Danaiden.su ApoUe wüsste ich nicht nachmweisen, und deshalb. ist es 
allerdings wahrscheinlich, dass die Statuen nicht ausdrücklich für diesen 
Platz verfertigt worden sind. 
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zekknen, Visconti selbst gUubie später, es sei eine Nymfriie 
vorgestellt, welche den Tod. des Marsyas beweine, ') eine 
Vermuthung, die mir wenig überzeugend scheint. Han kommt 
allerdings mit dem Namen einer Nymphe aus, und kann sich 
dabei auch die Wiederholung der Statue erklären , m<^lich 
UeibI es aber auch, an eine Danaide zu denken, weldie 
sehr wohl als Wasser schöpfende Nymphe dargestellt werden 
konnte« 

Eine andere Statue wird durch ihre Inschrift dem Kr^se 
der Danaiden beigesellt. 1^ befindet sich in der Blun- 
dell'schen Sammlung und stellt ein schlankes junges Mädchen 
vor, wdches sachte vorwärtsschreitet, durch welche Bewe<» 
gung def einfache Dorische Chiton, mit welchem sie bekleidet 
ist, das vorgestreckte rechte Bein ein wenig entblösst. Die 
rechte Hand fasst leicht das Obergewand, das sie. im Schrei- 
ten hindert, und hebt es leise auf, der Unke Arm ist evfaoben 
und mag ein Gefilss gehalten haben. *) Auch von dieser un- 
gemeiik grazicJsen Figur sind vielfache Wiederholungen vor^ 
banden, auf mamrigfaohe Art ^gänzt, doch meist leicht er* 
kennbar, im Louvre, ^**) in Tegel, *^) in Stockholm, *') wo sie 
als £rato galt; unter den Töchtern der Niobe in Florenz be- 
findet sich ebenfalls . dieselbe Figur, virelohe man mit Bechl 
ausgeschieden hat aus der ZaU der Niobiden. '*) Auch eine 
Statue des Berliner Museums ist hieher zu rechnen, obwohl 



8) Viseonti a. au 0. p. S7 ff« 

$>) Abgebildet Mos. Pio Cl. HI, t. A^ 9. ColL Blundell 1 10. CU- 
rao, Mus. de sc. t 750, 1828. 

KO Mus. Nap. II, t 42. Clarac, Mua. de so. 1.394$ 7S. 

11) Weleker» Akad. Kimstin. p. 6^ 

12) Fr ad anbei m, e mus. feg. Soeciae antt statt, serles t. 8. 
Giar., Mus. de ac. tM^, Man vgl. aueb Becker, 'August« t. 41« 

13) Fabroni, Tay. d. Niobe t.l4. R. Gatt, di Fk. IV, ta Cla. 
rac, Uns. de sc. t. S85. Welcker,'Rb. Mus. iV, p. 293. Uebrigena 
ist Welokar im Irrtbum, wenn «ar (ebead. p. 250) glaubt, die von Le* 
wesow (in Bött. Amalth. II, p. 346) und Tieok (Veneicbn; p. 19 n. 
123) angeführte Statue des Berliner Mteeams sei dieselbe Figur, vgl. 

erbard (BerL ant Bildw. p.82. Drei Vorles«'p.e4.'Arcb«ZtgJI, t«19> 
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gle darin untenohieden ist, dass sie mft der Unken Hand das 
Gewand erfasst und den rechten Arm erhoben bat *^) Die 
Bhmdell'sche Statue IM auf der Qasis die unzweifelhaft ächte , 
bisdrift ANCHYBBUOE, wekhe Visconti (Mus. Pio GL DI, 
p.S31ft) Veranlassung gab, diese Statue auf jene Gruppe der 
Danaiden zurückzuführen.. Die Mutter des Danaos, welche 
bei ApoUodoros (0, 1, 4. Vgl. Seh. a% 42) 'Ayx*9^n heisst^ 
wird nämlich anderswo 'JtyxHt^ '*) genannt, welchen Namen 
Heyne wdil mit Recht vorzog. Sehr unwahrscheinlich ist 
aDerdings Visconti's Vermuthung, dass in jener Säulenhalle 
mit Dahaos und seinen Töchtern auch Belos und seine Ge- 
mahJUn aufgestent gewesen sei, und keineswegs annehmbar, 
dass neben den EidLclinnen die. Grossmutter nicht minder ju- 
gendlich Yorgesteilt sei; es ist vielmehr mit Welcker (Akad. 
Kunstm. p. M) anzunehmen, dass eine der Danalden nach der 
Grossmutter benannt sei. . 

In. diese Reihe möchte idi, wenn gleich nur durch Ver« 
muthuog, eine andere Statue stellen. Im Museiun zu Neapel 
befindet sich eine Marmorstatue, weiche, wenn gleich nidit 
durch ausgezeichnete Arbeit,, so doch durch die schöne Stel- 
lung und Haltung die Aufmerksamkeit auf sich zieht. « *) Wfr 
sehen eine Winbliche Gestalt von jugendhcher, kaum entfalteter 
Schönheit, aber ernster, stolzer Haltung. Den Kopf trägt sie 
frei und adTrecht, und schaut mit ernstem, festem Blick gfade 



14) Leweiow, Farn« des Lykom. t. 10. Clarae, Mos« de sc 
t. 537, 1129. Sie galt früher für eine Tochter des LykomedeS, spä- 
ter für ein anbetendes Mädchen, oder eine Niobide. 

15) Scb. Plat. Tim. p. 207 R. Tzetz. Chil. FIF, 136 u. 354. Der 
Name kommt auch sonst vor als Mutter des Penthtlos bei ScfabL 
Plat, coHT. p. 49, aliä Tochter des Erasinos in Argos bei Ant Lib. 40. 
Müller (Arch. §• 414, 2) leitet den Näinen unserer Statue von dieser 
ArgiTiscben QueHe her* 

16) S. Gerhard, Neap. ant. Bildw. p. 92. Sie ist naeh Clarae, 
(Mus. de sc 603, 1327) auch bei Müller (Denkm. a. K. II, t. 25, 
274) abgebildet^ aber so unglückUcb, dass aus der e^len, freien, .schön 
drappirten Gestrit eine plumpe, sehwerfällig bekleidete geworden ist. 
Viel besser bt die Abbildung im Mus. Borb. VII, t26. 
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aus; das Haar ist auf dem Scheitel in einen knoiea gescfaUrzfty 
und lange Locken fallen zu beiden Seiteh auf die ScfauUern 
hinab. Der schlanke Oberleib und der rechte Arm ist ganz un-. 
verhüllt, das Gewand, welches den untern Theil des Körpers 
bedeckt, ist Yom Rücken her über die linke Schulter geworfen, 
von welcher es ein wenig herabgegliiten ist:, so dass es den 
grösstenTheit des in die Seite gestemmten Arms verhüllt Die 
rechte Hand stützt sich fest auf den hochgebäumten Schweif 
eines Ddphin, dessen Kopf auf einem Felsstück aufliegt Die 
sichere Haltung ^eigt sich namentlich auch in der, festeti, fäit 
geraden .Stellung der Füsde, nur ein wenig tritt der rechte vor, 
während unter dem Gewände ein kleiner Theil des.zterltoh 
geformten linken Beines sichtbar wird. Das Ganze spricht den 
Charakter einer in sich geschlossenen, stolzen, in den Formen 
des Körpers kaum geretftien Jungfräulichkeit höchst anmuthig 
aus. Dieser Statue entspricht eine andere in der Villa Borg- 
bese >') im Wesentlichen, nur. mit dem Unterschied, dass ein 
feines Untergewand , den. Oberieib bekleidet Ungleich höher 
als beide steht ein Torso, aus Griechischem Marmor, welchen 
ich im Jahr 1839 in Florenz bei dem Bildhauer, Pozzi sah^ wo er 
die grösste Bewunderung der Kenner erregte, und der neuer' 
dings ins Berliner Museum übergegangen ist Obgleich dem- 
selben Kopf und Arme fehlen, so ist doch kein Zweifel, dass 
sie ursprünglich das Motiv der Neapolitanischen Statue wick 
dergab, wenn auch mit geringen Abweichungen; so finden 
sieh jetzt keine Spuren von den langen Locken, und das Haar 
mag also etwas anders geordnet gewesen sein. Uebrigens ist 
dieser Torso durch die Schönheit der Formen, die Freiheit 
und Frische der Behandlung so ausgezeichnei, dass man ihn 
unbedenklich für ein treffliches Werk Griechischer Kunst und 
wohl für das Original jener Wiederholungen erklären darf» 
Gewöhnlich wird diese Statue für eine Aphrodite er- 



17) Nibby, Mon. sceld d. Tilla Borgfa. %* 23. Aehnlich ist auch 
eiDA Statue im IMLusep Chiaramonti bei Clarac, Mus. de sc. t.604, 1S26. 
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klärt und zwar als Beherrsdierin des Meere dargesteBt, und 
dlerdings drückt die SteUung, der in die Seite gestemmte 
Ann, die anf dfen Delphin aufgestützte Recbte das^ Herrschende 
<ieutUch aus. Dagegen scheint mir die Bildung des weib- 
lichen Körpers, wie sie jms hier entgegentritt, dem Gharak* 
ter der Aphrodite weniger zu entsprechen. So verschieden 
dieselbe auch aufgefasst worden sein mag, so ist das Wesent^ 
Hohe doch stets die DarateOung der weibBchen Formel in sei^ 
ner voBsten, reifsten Entfaltung, nicht die Jungfrau, nicht die 
Mutter, sondern das Weib in seiner natüriichen Vollendung. 
Und dies tritt nicht etwa nur in denjenigen DarsteHungen her- 
Tor, in weläien sich mehr eine sinnliche oder verweichlichte 
Ueppigkeit ausspricht; sondern auch da, wo vielmehr Strenge 
und grossartige Würde obwaltet, wie in der Aphrodite von 
Melos, bildet diese völlige Entwickelung des weiblichen Kör- 
pers den Hauptcharakter. In unserer Statue spricht sich da- 
gegen in allen Formen eine gewisse herbe Jungfräulichkeit 
aus; zeigen uns- die Bilder der Aphrodite eineBlüthe, die sich 
in ihrer vollen Pracht erschlossen, so gewahren wir hier die 
kaum sich Öfihende fi^nospe. 

Sind diese Bemerkungen richtig, so scheint es mir am 
nächsteh zu liegen, an eine Geliebte des Poseidon zu den- 
ken , und da dürfte Amymone sich zuerst darbieten, die 
Tochter des Danaos, welche sich dem Gott, der sie vor thie- 
rischer Rohheit geschützt«, als Jungfrau ergab. Sie ist vor al- 
len. Sterblichen, welche Poseidon liebte, häufig durch die bil- 
deQde Kunst dargestellt worden, >*) und stützt sich passend 
auf den Delphin, welchen in einer antiken Statuengruppe Po- 
seidon ihr überreichte, * *) wie denn der Delphin in den Hän- 



18) 0. Jahn« Vasenb. p. 34 ff. Gerhard, Auserl. Vaseiib. 1. 1 1. 65. 
D. de Luynes, Descr. t. 41. Gerhard, Etr. Spiegel t M. Mi- 
nervini, BalL Nap. VU, p. 55 ff. XII, p. 92. 

19) CbrUtod. ecphr. 61 ff. besonders t. 67 ff.: 
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dm des Poseidon aicbt blotis $is das Symbol seinem ^Mad^ 
soindera auch als Liebesgabe erscheint '*) Gbjoz ähnlich ist 
eS| \^eim Amymoa.e auf einer von Müller (Arch. §. 356,3) 
angefthrten Gemme den DreizadL hält ^') Gewiss wurde da«- 
her Amymoue in der Reihe ihrer Schwestern durph den Del- 
phin passend ausgezeidmei, und auch das ist einleuchtend, dass 
unsere Statue sich vörtrefilich eignet zu einer Aufstellung in 
einer Säulenhalle, wie sie ims von jener Danaidengruppe über- 
lifsfert ist Endlich wtLrde die öftere Wiederholung der Statue 
sieh leicht 'erklären, indem sie als eine Quellnymphe wM an- 
gewandt werden konnte, obgleich sowohl der gebietende, 
stolze Ausdruck, als die Trefflichkeit des Originals dawider zu 
sprechen scheint,, dass sie ursprünglich diese untergeordnete 
Bedeutung gehabt habe. 
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20) Vgl. 0. Jahn, Väffenb. p. S5. HaU. A. L.Z. 18«2, Mai, p.89L 
Urlich Rhain. Jbb. I, p. 59 ff. 
/ 21) Wicar,.GalL de Flor. I, t91. 



■««■■^irikM 



f 



I 

IV. Zeus tlrios -^ JujJpiter Imperaton ') 



iVo die Spitee der^nisiofafblgeQd«» Untorsodiaiig setse ieh die 
Stelle des Cicero, auf welche sich dieselbe .bezieht (Vetr. lY, 
57, 128 ff.): 

Jopis imperatorin^ ^f^tem Oraeci Urion nomümmmt; 
puichtrrime ßietum nonne a60^ii9Ü0 — <• Jopem autem 
impertä&rem quando ^more in Htö t^mpii fni^MB nrH* 
' traminif Coniieere p&9ete$it^ si recordari 0oineri$i$^ 
4fUMin$» reiigione fuerU tadem 4pecie ae f§rmm Hgmmn 
' iliud^ qn^ tw Miteed^nin cmpimm in CapHoU^ po*> 
suerea I^iamintn^-i* B$emim $r4a ferebrntOmt in orde 
terratüm Mignm J9vi9 impenOoris mno im g^nere pmi^ 
ckerrime facia^^ mmm iiind Ma€ed0nicmin^ gmod in 
Capheiio ifidimu^^ aUerum fn PonH ore 0$ nnguMi^^ 
teriium ijfu^d JS^rr««««!*« midie Y^rrem F^aeiorem fuit, 
Man hat es mit Recht auffallend gefanden, dass Gicerö das 
Gfieclnsche ovqioq ohne Weiteres durch imper0$or wieder- 
giebt; doch ehe wir die Lösung dieser SchwierigJceit versu- 
chen, müssen wir eine andere ins Auge fassen, welche sich 
bei Vergleichung einer Stelle des Livius ergiebt. Dieser er- 
zählt nämlich (VI, 29, S); 7.i Quinctiui — iriump^n$ fi- 
gnmm Praeneste detf^oimm Jotfis imperäioris in CapMo* 



/ ■ 



1) S. £«it8chr. f. Ahtrtb. Wiss. IW p.977. ff.. Ami. d. Inst Xiy^ 
p. 203 ff« 
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/mm» tmM. JDeäieahHm es$ inier eeilam Jovis ae Mimervae. *) 
Wie verhalten sich diese beiden Statuen des Juppiter zu ein- 
ander? Nimmt man an, es seien wirklich zwei Statuen vor- 
handen gewesen *y so ist 2u verwundem, dass Cicero^b.ei 
seiner Aufzählung des Pränestinischen gar keine Erwähnung 
thut. Die Entschuldigung, dass daslfakedonische dasselbe an^ 
Schönheit und Eunstwerth weit ttbertroffen habe,, und des- 
halb allehi genannt sei^ möchte kaum ausreichen, wenn man be- 
denkt, dass jenes das älteste, ehrwürdigste war, von welchem 
jener fieiname erst auf das jüngere übertragen sein konnte, 
dass es abo vorzugsweiai^! hier gensAnt werden nrossta, wo 
es auf die tielbegründete Yerehrnng des .Götterbildes an- 
kam. Auch das kann man nicht dafür anführen, dass viel- 
leicht bdde Statuen eine verschiedene Bildung, gehabt haben, 
und. Cicero ^en um desswUlen die Makedonische anführe. 
Denn ^ so wie noch jetzt bei den Katholiken 4ie Verehrung be- 
«ftimmter Heiligthümer wesentlich an den fest bestii^mtep, wohl- 
bekannten Typus ihrer äusseren Darstelhing geknüpft, ist, so 
vi93t es >auch mit den GötterbUdem der Alten der FalL Ein 
bestimmter Beiname udd'dle damit zusammenhängende locale 
Verehrung eiAes Gottes war unzertrennlich von der äusseren 
Darstellung' desselben, und diese war nicht etwas Zufälliges, 
Gleidigültiges, sondern in dieser. Gestalt hatte sich eben dieser 
fiott manifestirt. Diese konnte also nicht vertauscht oder ver- 
ündert werden, und. Jbetete der Römer, das Pränestinische Bild 
ab das d^s Juppiter imperator an, so ist es ganz undenk- 
bar, das» später «in verschieden aiifgefaastes Bild unter dem- 



2) üUemo waren die dii nixi ^te ceilem Minervae mtgwteWt 
{Fest, s. Y* iniad)^ In der cella J^inonis selbst sab Plinius (XXXIV, 
7j llf) das eherne Bild eines seine Wunden leckenden Hundes; in der 
ctella Jovis war die l^tatue des Sci7)ib (VaK Max. Vltl, 15, 1. vgK 
I, Q, 2. . äeU. Vil, 1, A). Ob eiu Vornmm mit AbekeVi (WKttelitaUea 
p. 224) anzunehmen sei, scheiiit mir zweifelhaft. 

3) So Ryequius, de capitol. Rom. c 24. Völkel, Üeb..dieWeg- 
fVhr. der.KünitfT. p* 19« Sic k 1er, ^leech. der Wegn* u. Abfijhr^ von« 
Kunstw. p. 116. 198. Becker, Antt Plaut p, S5. 
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selben Namen hUie verehrt werden. köMietik < Am i^enigsten 
wäre dies zu erklären bei einem GöUerlnld^ das unter dem 
Namen ovQtog verehrt worden war, der zunächst die Römer 
gar- nicht an ihren Imperator erinnern konnte, "«(ro also gar 
kein Grund zu einei' solchen Uebertragung da.wan 

Stiir viel wahrscheinlicher ist daher die scharfsinnige Ver- 
ncMiäiung. von Lipsius (z. Plin. paneg. 5, 4), dass hier eine 
Vetwechdudg Statt finde, indem auf der Vcrtivtafel bloss der 
Nantö T. Quinctius sich befand, ^obei es möglich T^s'ar, so- 
wohl anFlaxnininus^als an Cincinnatus zu denken, freiüeh 
nur für einen, der nicht genau Acht gab. Dass Livius es sei, 
der diesen Fahler beging, und also dem Cinoinnatus zu- 
schrieb, was dem Flamininus gebührt, scheint mir ganz un- 
wahf^chemlidi, obgleich Niebuhr (Rom. Gesch. II, p. 6d2) es 
adnimmL Livms hatte ganz augenscheinlich die vcn Gincin- 
naibas auf dem Capitol geweihte Tafel selbst vor Augen, weiche 
auch sonsl noch erwähnt wird, .^) und hatte, sich also gilt tui- 
terriohtet^ so dass ihm ein solcher Irrthum nicht zuzutrauen 
isi (Viel IdchCer konnte es Cicero begegnen, dassier anstatt 
an Cincinnatus ah Flamininus^ also auch an den Makedonischen 
Krieg dachte, da er natürlich über diesen Gegenstand keine 
besonderen Untersuchungen angjBStellt hatte, und es auch näher 
lag bei einer nach Rom aus der Fremde gebrachten Statue an 
den Makedonischen Krieg, als an die Eroberung von Präpeste 
zu denken. Der Irrthum war um so vei^eälicher, da die 
Statue nicht mehr existirte, sondern bei dem Brande des Ca- 
pitol (671 a. u. c.) vernichtet wa^:, wie Cicero deutli^ genug 
ausdrückt (guttata religwme fmerit Mtgfmm^ quod posuerat 
JF^lamininu9 -^ quod in CapitoUo vidhnns), *) Aehnliche 
Versehen begeht Cicero auch' sonst; kurx vorher spricht er 
(IV, 44, 97-) von einem fanum matri% magnaey wo er die 
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4) S. Fest. s. V. Menfem, v^l. ll^srt«, De Cihcils p, 4*. 
'• b) Dass das Bild später wieder ersetzt äb\ kann man Ti'elleidht aus 
Plinius'(panbg. 5, 4) sebMessen; jedenfklls wird es eine getreae Coplfe 
der 'alten StitjtuegeWes^ sein. '' 

3 
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mmter. daortm mit den meUreM^deme ('^-soi fMfiiQeg) vecwtidi- 
adi (s. Zumpt z« d. St). Noeh schlimmer iSiteSf wenn «r in 
der Rede für den Ligarius-den L. Corfidiu» als tdieiid an- 
föbrt (Ih 93), -zu einer Z^t, da dieser sctkon gestorben war, 
wie er* selbst dem Atticus berichtet (ad Att XIU, 44)« *) 

Wenn also das von Cicero an jenter SteUe erwähnte Bifd 
ia.der That das Pränestinische ist, ersdieint die Gleiohstelhiiig 
tiikes AJtJtalischenJappiter Imperator mit dem Grieclrisehen 
Z«us Urios nor mn so bedenklicher. Am bdianntesteD ist 
die Verehning, welche Zeus unter diesem Namen genoss, am 
EingaBge des Pontos, in Pigitü 0te et an^mHw^ wie Cicero 
sagt^^) an einem Orte^ welcher von den Scfaiffern ^i^^k ge- 
nannt wuvde. *) Hier, wo die Schiffahrt gefährlich und Von 
den zahU^ichen Schiifem günstiger Wind, um in den Pontes 
hinein^ mtd herauszukommen, vor allen gewünscht wurde, 
wisrde Zeus, der höcb^e .Herrscher der Eleqaente, sehr naülr- 
lich als der guten Wind Yerieihende verehrt Denn dass die-» 
ses der Sinn dies Beiworts •uqw^ sei, ist richtig und an sich , 
klar, *) und erhellt besonders noch aus einer metrischen In* 
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-e) Andere Beispiele, wo Cicero sein Credachtniss getanscht hat, 
lübart Pe^izonius cui (tnimm. biston c 1). > 

7) Menippos bei Marcian. peripl. p. 68 Huds.: dnh vov Uq^v 
Tov xaXofiiyov Jiog odqiov, omq In* avTou xhtm tov tnofjuxrog rov nSyrov; 
p« 4(9: Xtfrrcr riy Bq^xwv BoifnoQov kkI ro crofia wv Bö^$ivov nbvtot, fv 
9$U (flE^*f *$tf ^Aakes fJtiQtmv, — xHTut xwghv If^iy xajiavfievoi^^ ir^ va^t 
iOT^ JtOfS Qvqiov TiQoaayo^vofiiyof* jopio ö'^ t6 jjfoi^Mi/ dtf-tv^q^^tf kcarw 
tls toy novroy nUoyrmv, Vgl. das Fragment bei Boissonade z. Theoph. 
8iin.p.mf. Steph.Byz.s.y.XaAxi7(fa)»'.'Cic.Pis. 35^85: A te Jovii ürii 
fammm ontiquiMßinmm barbarcrwn S09^issimumft^ iHreptmm est* 

8) Wolf z. Dem. I/eptin, p. 259« Lewezow, Jup. Imp. p. 14, 

9) Meleag, LXXX, 7 f. (An. I, p. 23- A. P, XII, 53): 

fl yäq TBv^ fXnovt\ iS is riXos a^pxa xat Zivs 
ovQ$os ^fMüd^s ntf^üetm ttg 4^yag. 
Alciphr. epp. I^ 4: ulk' än$&i nä(» &eolg, dya^g rv^p, dfSßols nvtvfM^, 
Ju ovqUfi^ Gerbard (J^odrom. p. 20) fasst ihm als Bejggptt} an- 
dere mock anders, Tgl. Creuzer, SyiubolifiL HI, p. 141 (3«Aii^g«)« Wenn 
indessen dieses JBeiwprt i^ucb in einam aUg^^iemen, höhere^ Sinne. g}0« 
nommen wird, wie bei Aischylos (Suppl. $94). TQ nfyf ft^CßQ «i^^Mf:^^^ 
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sebrift, die mif der Basis einer dem Zeus Urion geweihteti 
Statue eingegraben war. •**) 

Zrjva, xatd nqotov^v ImCov ixftndüag* 

.tftB xat* Aij^oUijv Ttöviov TrXihia vöittov t^twä, 

, €r^<r€ 0(iAjiiyj dya&^g i^fsßoXov tvTtXotfig, 
Dass derselbe Zeus in einer Seestadt wie Syrakus ver- 
ehrt wurde, ist leicht begreiflich. Ob er dort einen eigenen 
Tempel hatte, ist nicht ganz klar; man kannte es soUiessen 
aus den Worten i» Hio tempio^ obgleich dies doch wohl von 
jedem Heiligtbum gesagt werden kannf, in weichem ein Got- 
ieii)ild Eur Verehrung geweiht tyorden ist. Denn die vorher- 
gehenden Worte: ea: »ede JißVh religMSiiBimum iimutättum 
Jiwi9 imperaUrU — äbitulUH^ scheinen dieser Annlitmie 
ent^genzustehen; der Ausdruck wäre zu sonderbar, wenn 
nicht ein T^npel eines anderen Zeus hätte bezeidmet werden 
sollen, in welchem die Statue des Zeus Urios aufgestellt war, 
wie die des J^iter Imperator im Tempel des GapitoHnischen. 
Nun war in Syrakus vor ailen berühmt der Tempel des Zeus 
Oly^npios, den Cicero kurz vorher erwähnt hat (53, 110), und 



dass es überhaupt den rettenden Zeus beaeichnet, jenen ^h^; «bbi^ (MQl* 
I er, z. Aiscb. Euinen. p. 186 E), wie auch ov^s und oieüriy^w als ^eiohbe- 
deutend gesetzt werden (Hes. s. t. a.oTiJQtog 6 op^ws äyt/uog* s.y.ov^toy' 
atoQhy [P. GioTii^y] ? onusd-ip nyhy)y — immer wird wohl jene ßedea- 
tung^ aiim Grunde liegen. So wurde Zeus als oiatfjQ im Peiraieas (Strab« 
IX, p.396)>'wie im Hafen ^on Epidauros (Paus. 111,23,7), und in Sparta 
mit dem Beinamen '«vaKc/io? -verehrt (Paus. III, 13, 5), -in Keos Zeus, der 
die Etesien sendet, ak iitfuxtos' angerufen (Bröndsted,.yey.p.49) und 
H»ek EiMtathios (p.^64> 33) war das Wor|; tTtfitvog, das Homer vom Witfde 
gebraucht (Nitzsch s« Od^ss. II, 490 iHfuyoy o^oi^), ebenfalls ein Bei* 
aame de« Zeus, 

10) AnalL in, p. ItS^ 1108. Anth. P. 11, p. 847, 283. OsAHn, in 
Seebode's Mise« tritt. I, p. 287 ff. Syll. inscr. p. 228 ff. 

3* 
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es liegt daher nahe anzuDehmen, dass dort sieb die Statue 
des Zeus Urios befunden habe. ' *) 

' Ist in dieser Weise die Vorstellung, welche map mit dem 
Zeus Urios verband, klar, so fragt es sich, wie sahen die 
Römer ihren Juppiter imperator an. Imperator ist über- 
haupt derjenige, welcher das Imperium hat, öderes bezeich- 
net den siegreichen Feldherm. Welcher Begriff hier Statt ge- 
funden habe, möchte schwerlich mit Bestimmtheit auszumitteln 
%ein, auf jeden Fall ist der hervortretende. der des mächtigen, 
gewaltig herrschenden, dem Alles unterthan ist, sei es freiwil- 
lig oder durch Gewalt. Aber welche nähere Beziehung ist 
zwischen diesem Juppiter imperator und dem güastigeii 

Wind verleihenden Zeus Urios? Das Bequemste ist es, zu ant- 

« 

.Worten: Keine I und den lästigen imperator bei Cicero durch 
eine Emendation zu^beseitigen, deren keine geringe Zahl vorge- 
schlagen worden ist (s. Drakenb. z.Liv. a. a.O. Zumpt z. Cia 
a.a.O.). Andere meinen, Cicero habe es mit dem Griechischen 
nicht genau genommen, und da er voraussetzen konnte, dass 
der Name Urios seinen Zuhörern nicht sehr geläufig sei, hab« 
«r ein beliebiges Römisches Beiwort dafUr gesetzt, ohne sich 
darum zu ktimmern, ob es auch passe ; eine Erklärung, welche 
sogar Böttiger (kl. Sehr. 11, p. 351 f.) noch angenommen hat. 
Zumpt (a. a. 0.) erklärt den Juppiter imperator als Wegweiser' 

' und Ftlhrer der Heere mit dem Zeus Urios. verwandt, der auch 
ottiYfßiQ heisse; Creuzer (Symb. III, p. 141) findet in der 
natürlichen Begriflsverbindung eines Wind- und Wassergottes 
und eines göttlichen Heerführers oder Feldherrn die Erklärung; 
Buttmann. (Mythol.II,p.33f.) bemerkt, dass wir uns unter dem 
Juppiter imperator als Urios den Herrscher über die Elemente, 



11) Diese Annahme könnte vielleicht dadurch unterstützt weiden, 
dass Zeus Soter, der ja dem Zeus Urios nahe verw&ndt ist, tor- 
ztigsweise mit dem Zeus Olympios Verehrt wurde (Müllev a«a»0» 
p. 188). Irrthümlich ist aber gewiss sann's Meinung, diiss der in 
Syraktts verehrte Zeus Urios derselbe mit dem Olympisehen sei (t. a. 0. 
p. 228 n. 4). . ' 1. 
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den Herrseher auch in den Reichen anderer Götter, also na 
mentlioh auch des Neptanus zu denken haben. Dies Afles reicht- 
aber lür die Erklärung der vorliegenden Stelle^ picht aus, denn 
die Römer dachten bei dem Imperator doch zunächst nicht 
an einen Reherrscher der Winde, oder des Neptunischen Ele- 
ments, und Cicero will ja grade fitr den fremden Zeus Urios^ 
ihnen die entsprechende Vorstellimg durch die Rerufung auf 
den-Juppiter Imperator, der allen wohl bekannt war, geben. 
Wie das gemeint sei, deutet er puch bestimmt genug an; man 
beachte nur die' Worte: gnauta reiigione fuerip eadem 
•pteie a.c forma signmm iilud^ und nachher tria Mtgma 
nmö in genere fmickerrimm facta ^ aus welchen sich er- 
giebt, dass es ihm zunächst nicht sowohl um den Namen und 
Begriff, als auf die äussere Darstellungsweise und Form an- 
kommt. Es ist schon bemerkt worden, dass bei den Alten 
ein 6ötterbil() stets in seiner besondern Gestalt verehrt wurde, 
an welcher man vor allen Dingen festhielt; wollte also Cicero 
den Römern von der Heiligkeit des Syrakusanischen Zeus Urios 
ein lebendiges Rild geben, so konnte er dies auf keine wirk- 
samere Weise thun, als indem er sagte: Es war dasselbe Bild, 
das wir als Jupiter Imperator ^auf dem Capitol anbeteten. Auf 
der Stelle war dies allen gegenwärtig» 

Der Juppiter Imperator wurde also auf dieselbe Weise 
da^gestellt wie der Zeus Urios. Von diesem ist biß jetzt 
kein Abbild bekannt geworden, ") jenen glaubte Lewezow 
in einer kleinen Bronzestatue zu erkennen, die einen Römi- 
sehen Feldherrn, aber ohne irgend ein bestimmtes Kennzeichen 
eines Juppiter, darstellt ") Dagegen findet sich auf Münzen 
des €ommodus und Aurölianus eine durch die Beischrift 

■ 

gesicherte Darstellung desselben. '*) Der Gott ist hier bärtig 



Itt) Den Ivrthum, dass Dionysios von Byzanz bei Gyllius de 
Bosporo IIt,-5 eine Statue de« Zeas Urios beschrieben, hat bereits 
Buttmanii (Lexil. 11, |k 33 f.) widerlegt. 

13) Lewezow, Jupiter Imperator. Berl. 1826. k, 

14) Rasche, Lex. rei num. Vett. Ü, 2, p. 884. 885. 1216. Pe- 
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vorgastellt) den Koken Fu8S auf die Stufe eines vor ihm ste«- 
b^oclßn AKara aufoetoend, in der Unken dm Blits, in der 
ftootyien Scepter^odcs" Lanze ballend. Er ist fa&t ganz nackt, 
ein Mantel bedeekt nur den liid^en Arm, und ein Zipfel des- 
selben WM über den linken Oberschenkel. Diese DarsieUungs* 
y eise ist' für Juppiter sonst nicht gewöhnlich, aber sie ist cha- 
rakieristisob. Das Aufstützen des Fusses bedeutet nicht bloss 
Festigkeit, Sidberbeit, sondern es beseichnet den Si^er, den 
kraftvoll Herrsebenden. Daher kommt diese Stellung der sieg- 
reichen Aphrodite zu, sei es, dass sie allein steht, vrie in 
den berühmten Statuen von Melos und Gapua, oder mit 
Ares gruppirt ist (-Müller, Arch. §. 37§, 6), und so wird auch 
Nike selbst vorgestellt (z. B. Hirt, Bilderb. L 12, 5). Wenn . 
bei Darstelfungen des Wettstreites zwischen ApoUon und 

, Marsyas der Gott seinen Fuss in ähnlicher Weise auf den 
neben ihm stehenden Greif ^tützt, **) so darf man darin wohl 

, eine Bezeichnung des siegreichen Gottes finden. Mithiti war 
diese Stellung seAur bezeichnend gewählt für den Juppiter 

'Imperator, welcher als siegreicher Herrscher sich darstellen 
sollte. Nun war aber die angegebene Stellung die, welche 
vor allen dem Poseidon zukam, welcher in zahlreichen Kunst- 
werken den Fuss bald auf den Delphin, bald auf einen Fels 
au&ltilzt ^*) In der bekannten Herculanischen Bronze (Vi- 
sconti,: Iconogr. gr. t. 40, 4. Clarac, Mus. de so. 840^ 2106) 



dru»|» MiMu FaniAs. t., V, tb. 17» 2. . MiiUer, Denkiu. a, K. U, 2, 23. 
Die, ohne bestimmten Grund Toa Lewezow (a. a. 0. p. 13) ausge- 
sprochene Verdächtigung derselben scheint mir kein sonderliches Ge- 
wi^ 8u haben. Vgl. u. p. 44 f. 

Uk\ 3. MilUn, G. m, t 25, 79. MülUr, Denkm. a. Z. U, t 14, 
152, Gerhard, Änt Bildw. t. 85, 1. Auch das Bruchstück bei R. 
Rochette, M. J. t. 47, 3 ist von Müller mit Recht darauf gedeutet. 
Tgl. Gerhard, Ant. Bildw. t. 91, 1. 

16) Man s. die Toa MtüUer, Arch. $«355^ angeführten lAonumente, 
bcmnd^rs den feachaiMenen Steia (Eck hei, Pierres grav. 1. 14.» SAiil:* 
1er, Denkm. a. K. II, t. 6, 75), wo er als lUfengott ebenso dwgestelU 
ist, wie auf unserer Bliinze Jvypitar b^^ator. VgU Rt Ra« bette» M. 
J. p. 17 t 
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ist Demetrios FoHorketes in dieser SieOmg aßgebüdet) 
und auf einer von ihm geschlagenen liUnze Poseidon selbst 
(Viseonti 1 M^' 1), für dessen Sohn er ausgegd)en wurde 
(Athen. VI, p.2&3)v Poseidon aber kam diese Stejhing. des- 
halb besonders zu, weil die Kraft, mit welcher er das stür- 
misdie Element gebändigt hielt, in il^ vorzugsweise verehrt 
wvurde, vi^eldie überhaupt in seinen bildlichen Darstellungen, 
wie äbnlicb er auch dem Zeus ist, hervortritt, während sie in 
jenem zu ^istiger Hoheit und Würde gemildert erscheint 
rfidils war aber uatürlicher, als dass man da, wo Zeus ver- 
ehrt wurde als Beherrscher des Wassers und der Winde, ihm 
eine Stdlung gab, weldie diesen Charakter bezeichnete, da 
sie durch eine sichere Tradition dem Herrsdber des Heeres 

• 

zukam. *') t^d so scheint mir das Verhältniss des Jüppiter 



■•t- 



17) Dieae Bedeutimg der Vespfochenen SteUung ist allerdings nich( 
so stereotyp, dass man sie nicht auch anderweitig angewendet hätte, 
allein sie ist sjets in einer Weise modiücirt, dass man übeir den Sinn 
niebt zweifelhaft sein kAnn. Es sind besonders zwei SituatieneB, wo 
sie nch häufig findest Graten» bei der Riistung eise^ ]&rieger$9 wekhet 
das Bein aufstützt, um die Schiene anzulegen, vgl. R. Roche tte, M. 
J. p. 83 f. So findet sie sich schon auf dem Parthenonfries (Elg. Marm. 
t. 39), und später auf Vasenbildem (ft. Rochette, M. J. t. 16. €ab. 
Biiiirt.-i. S. Drde Luynei, Deacr. t, 12. Birch, Archaeol. XXiX^ 
t» 16), Gemmen (Inghirami» Gall Omer. t 146. 173. 184) ungemein, 
häufig. Im Grunde davon nicht verschieden ist das Motiv der oft. wie- 
derholten Statue des Jason (Afus. Pio CI. III, 48. Clarac, Mus. de 
sc. C S09. 814), welcher in derselben Stellung sich die Sandale anzieht. 
Hier ist sie durch die Handlung selbst auf die natürlicbste Weise her-^ 
be«geföbrt und durch dieselbe vollkommen erklärt. Nickt minder hirofig 
ist 810, ujn eine, belebte Unterhaltung anzudeuten, we der «ufinerksaui 
Theilnebmcnde in ähnUeber Weise den Fuss auf eine ErhöhuBg stützt, 
v|;l. R. Rochette, M« J. p 362«. So hatte schon Pplygnotos dieses 
Motiv angebracht (vgl. Saieler Stud. p. 110). Sehr häufig keinmt sie 
daher dem Hermes zu, dessen Botenamt und .Ueberredungsgabe sie 
bewiefanvt, z. B. «vf derPoniatowskischeD Vase (Visconti, Opp. div. 
lfy't.L € reu »er 9 Ahb.:'ti IS), beim Parisurtheil (Ann. Xiy t. H. 
R«'Roehetie, M« J« t« 76, 1); undiaaUere PersoneD in derselben Si- 
tuation (z. B. Mus. Borb. II, 1. 12. IV, t. 8S^ 6. Ann, XII, t. O. u. v. ai). 
Vergleicht manarber die TerVefaiedeaien Darstellungen, sawird man bald 
gewahr werden, wie verschieden der Ausdruck bei scheinbar gleicher. 
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Imperator und Zeus Ufios auf ein&ebe und befriedigend« 
Weise. aufgeklärt zu sein. ^■) 

Die Veranlassung zu den. obigen Bemerkungen, 'weloiie«ieh 
durch Poletnik nicht habe, unterbrechen wollen, gabinir.ein 
Aufsatz meines Freundes W. Abeken, welcher den Gegenstand 
nach Lewezow aufs Neue untersucht hat^ und auf versebiede- 
^em Wege auch zu ganz anderen Resultate^ gelangt ist (Am. 
XI, p. 62 ff.). Er geht aus von einer von ihm zuerst miigetheilr 
ten Syrakusanischen Bfünze (LA, 1); auf welcher Zeus in einer 
nicht gewöhnlichen Weise dargestellt ist, in der Rechten ei&en 
Speer mit der Spitze gegen di6 Erde > *) haltend, den linken Arm 
in den Mantel gehiült und ia die Seite gestemmt Da nun die- 
ser Typus weder dem auf Syrakusanischen Münzen gebräucUi^ 
eben das Zeus Olympios, noch dem des Zeus Hell enios oder 
Eleutherios entspricht, so sei das dritte berühmte Syrakus»* 
nische Zeusbild, des Urios,' darin zu erkennen. Auf eine ganz 
ähnliche Weise ist aber auf Münzen von Amastris Zeus mit dem 
Beinamen Strategos dargestellt (tA, 2), was auf den Urios — 
Imperator hinweise. Erweist dann eine ähnliche Vorstelkmg 
des Zeus in einem Tor$o einer Marmorstatüe nach, welcher in 
Tyndaris gefunden ist und jetzt im. Museum von Palermo 
aufbewahrt wird. Das Motiv des in die Seite gestemmten 
vom Mantel bedeckten Arms beweise, dass dieser Torso nach 
der Münze zu ergänzen, und für einen Zeus Urios zu erklä- 



Stellung ist In der einen drückt sich Bequenlichkeit atis, die einen 
Stutzpunkt sucht, welcher für die sorglos nachlässige Haltung des 
Körpei^s Erleichterung gewähre, in der andern ist die löräftigslie, straffste 
Haltung des Körpers ausgesprochen, die in dem festen AuDsietBeA: des 
Fusses ihr«n:concentrirten Ausdruck findet. Man vergl. hesoüflers dt« 
sdiöne Statue des Poseidon im Vadcan, welche, . ohgleieb ivecstümnelt» 
dieses Motiv trefflich ausdrückt (Glftrac, Mus. de sc. t. 747, 1797)*- 

18) Auf Gemmen ist Zeus mit Blitz und Dreisack Torgestellt^den 
Fnss auf einen Wagen setzend, daneben ein.Hnnd» wo Pa;nofka. mii: 
Recht den Zeus als Herrscher in drei Reichen erkannt bat (lÜMir Ttrie*^ 
gene Mythen t. I, 4. 5, p. 17 if.). ... ' . . . . 

19) Ein Zeichen der Ruhe nach dem Sieg, Tgl. Cayedoo«, BulLl840y 
p* 69 ff, I . M 






*. 
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reu sei.^*®) Abelcen bezieht da8'Beiw<H*tov^$ ebenfalls auf 
den günsüg^i Wind schickenden Gott^ und macht darauf auf* 
merksam, dayäs nicht nur jenes Hieron und- Syrakus am 
Meer beleg^i seien (von der Makedonischen Stadt, aus wel* 
ober Fiamininus die Statue entführte, lasse es sidi nicht 
beweisen, aber vermnthen), sondern aus Amastris und Tyn- ri 
daris, wo sich dieselbe ZeusbilduDg finde. Die Identificirüng 
des Urios, Strategos und Imperator erkUfrt er dadurch, 
dass stets Zeus als oberster Herrscher dBr Elemente auf^efessi 
sei, und diese VorsteHung sei eben durch dxQ Bewafihung 
ansgedirüickt. Er erinnert daran, dass die Karer, die als se&-^ 
fahrende Natioa berühmt waren, allein eiheki Zeus Stratios 
verehrt hätten, der hödist wahr; cheinlioh mit dem Urios ver> 
w^^t sei. Endlich weist -er noch Zensstatucin in ähnlicher Stel- ' 
lung nach (Gali.diFir.IVyt2d. August, t. 8), und if%khrt zahlreiche 
Belege für die Behauptung an, dass diese SteHong die sichere, 
feste Ruhe des Herrsehers bezeidhne. Die Vorst^ng unserer 
Kaisermtinze ist ihm mcht entgangen, er spridit aber die Yer^ 
muthung aus, dass hier der Pränestinische Juppiter Im- 
perator, zu erkennen sei, welchen er von dem Makedani^ 
Sichein auch durch, die Art der. Darst^ung ganz versdaeden 
hak. Dies ist der Hauptpimkt, weshalb ich dieser feinen und 
soUarfeinnigen Anseinanderselzung nidit beistimmen .kannj weil 
i^ der Uebenzeugung bin, dass in Rom^mir ein Juppiter als 
Imperator verehrt, werden konnte, und däss ein spät^ einge-' 
fUirtes von dem alten verschiedenes Bild diesen Beinamen 
nicht erhalten konnte. Ist daher auf 'unserer Münze wirklich 
der Juppiter ImperattHT vorgestellt, und habe ich. dessen Bezie- 
hung zum Urios in der Stelle des Cicero richtig aufgefasst, so 
ist dieses die einzige Vorstellung desselben. 

Ich ft^e noch einige 'Worte über dcQ Kariaehen Zeus 



: 20) Man konnte aUe)rdingft 'noch zweifeln, ob die Statue nicht TieU 
mehr 4en Asklepios dargestellt habe,.4ler bekannltUch hKufig in dieser 
SteUubg^ erscheint. 
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hinzu. Sirabo in der Ifeaptsteiie (XIV, p. t99) '>) imter 
seheidei drei versefaiedene Heiligüillmer des Zei» im Myla8«u 
Von diesen war eins das des Karisohen Zeus, wdcshes in 
der- Siadt selbst gelegm und allen Karem gemeiosain \Yar, 
an wefehem auch die Lydei: und Myser, als «im selbigen 
StaiDsne gehiHrig, Theil hatten« Dieser Zeus Kariös und sein 
Heaitgthüm in Mylasa 'wird dfter erwähnt (Her. 1, 171. Y, 6§ das. 
Wesseling, Stopb. By:8. SiV.ÜJK^A»), ohne dass "Wir etwas NK« 
beres Über ilin erfilbren. Von diesem onterscbeidet Strabö 
beatimmi den Zeus Stratios. Das Heiligtbom desselben 
wurde als zu Mylasa gehörig betrachtet, obgleich es idcht in 
der Stade selbst gelegen war, sondern in einem 68 Stadien 
davon entfernten Ort L-dbranda, weshalb denn dieser Zeus 
auch der Labrandenisehe heisst '*) Hier war eii^ uraifor 
Tempel, der sehr heilig gehalten wurde, imd wohin eine hei-» 
lige Strasse von Mylasa führte, die man sorgfältig unterhielt 
Von diesem Zeus wissen wir rtun durdi sichere Ueberiieferang, 
dass er eine Streifaxt in Händen trug (PluL qu« gr. 45) und 
sein Bild ist uns. auf den Münzen von Mylasa erhalten. *') 
Wenn Hi&rodotos, indem er dieses Zeus Stratios von Lsdirandci 
erw&iiiKt (V, IUI), bemeriLt, die Karer allein verehrten den 
Zeus Stratios^ so folgt daraus natürlich nicht, dass er identisch 
sei mit dem gemeinsamen Karischen Zeus. Wenn Aeliaü die^ 
ses behauptet, **) so glaube ich mit Hemsterhuis (z. Arisi. 
PhiL 1003), dass dies ein Irrthum oder eine Ungenauigkeil 
sei; denn obgleich 'man einen von den Karem eigenthttin- 
lieh vJBrehrten Zeus wohl den Karischen nennen kann, so 
kommt doch diese Bezäiohnung ursprünglich jqnem anderb 



21) Vgl. Buanarroti, medagl. ant p. 212 ff. , 

22) Auf faisdirifteii findet steh Jtos Aaß^vvdbp (C. J. 2^50. 2896), 
Jtog tov AofißQOfSydbv (G. J. 2691 e). 

23) Buonarr., Med. ant t. X, 10. Müller, Denkifi. a. K. 11, 1 2, 30. 
Beger, Thes* Brand 1, p* 266. UI, p« 19» Spanhs<iiii* de uso et pr. 
niw. I, p.51S L Eekhel, D. N. li, p. M& Böekh, C J. U, p. 502. 

24) AeL h. an. XII, 30: nfucrtu xaXovfutfos KaM64 n Mtl JBti^du^c» 
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•Z^U8 zu. Uebrigens schoiot die Stelle «aer Verbesa^raBg. zu 
bedürfoll. Sie lautet so: ^Afiaiapu dl ortufQ w J$dg T^ih 

$lyo$ mi^ijig«irn»« Jacobs ulinml an, es sei im Heitigthuni em 
Sohweri aufgehängl gewesen, dass anstatt des Götterbildes 
verehrt werden sei, me bei den ^ytben (vgl. B. EocbeUe, 
aat gr. du Bosph. Gimm. p* 41). Allein daron ist mebts be^ 
kannl, es wideraprieht vielmehr den bestimmten Nacbriehten 
über, die Bitds&vto. Es ist wohl zu lesen: itpiavinB is 6 vemg 

Tq dl äytAfm ^•g , jMQijQitsrjfiw. '^) Daas dem Bilde eia 
Schwert ungehllugl sei, Kaiin man bcd den Ueinen Mttnzeik- 
bildeni m<^ mehr erkennefn, '*) weiin man nioht aimebmea 
will, dass Aelian sich hier ebenfalls nachlässig zeige, indem 
er das Sehwert nui der Streitaxt verwechselt. Auch in He- 
raklei a in Podtos waren Altäre des Zeus SIratins (Fun« 
XVI^ 44, 89) und ibmt brachte Mithridates nach einpm er- 
fochtenen Siege (Appian. Mithr.66), und vor einer See «Expedi- 
tion mit dem Poseidon augleioh (Appian.,Mitbr. 70)iein feier- 
liches Opfer. '0 ^^^ letaite Angabe scheint der Anaabmev dass 
Zeus Sicatios aucb Wassei^t sei^ eher su widera^recheo, wie 
es sich denn auch yoBkommea erklärt, dass die Karer als eine 
kriegeriaebe Natioki ihren obersten Gott g0rttstet voratellteo.,' ') 
Doch ist zu bemerken, dass im Tempel des iabrand^isohen 
Zeus eine Quelle mit Fischen w^sr, dass miskit seinen Namen 



25i) Ek, ungefähr (Bast, Lettre crit, p. ^. Blomt gl. Aesch. 
Fers. 354) ist ganz recht gesetzt, da die Entfernung genau S8 S^dien 
betrug. Ueber na^Qfnjttn s. Jacobs z. V, 3. 

ii),Em Zfbyfa x^n^ö^ wuide in StraloArkeU vtietart, C. J. 
2720. 2721. Nach Strab. XII, p. 660 war auch dieses Heiligthum al- 
len Karem gemeinsam. 

27>CaTedoni, Bull. 18^, p. 70 f. YtO, welcher daher einen 
Mim^pus noni Amaffia effklart 

28) Auf den IMünzen tron Jasos erscheint der auch anderswo ver^ 
ehrt» JIßtii ."A^moQ aAa .ein ferasteter Krltgen ' Sir eher, naaL gr. 
p« St2 ff. t. ^ &. Mället-^ Denkm. a«. K. IE,. %.-% 2k . In M jiasa 
wurde eine Utf^^i/Vi (fr^ania -verehrt, C. J«. 2693 f.' 



44 



von sitrkea HegengUssen ableUeic (Ael. d. a. O.j, sowie auch, 
das«« auf« Mttazes von Mylasa die Axt, welche Zeus hält, in- 
etoen Dreisack endigt. **} Der dritte Tempel, welchen Strabo 
erwMnl, war in Mylasa selbst^ and dem Zeus Osogo gie* 
weiht So nennt ihn 8trabo , was durch Inschriften besttftigt 
wird (a J. 2603 f. 2700), während bei Päusanias (Vtll, 10, ^> 
Ogoa -gelesen wirdv Hier, tritt ^er Poseidonische Charakter 
dkfses Zeus schon dadurch hervor, dass sich in seinem Tem- 
pel eine Quelle mit salzigem Meerwasser befand (Paus« a. a. O. 
vgl. 1,20, 0), und wird noch- deutlicher durch eine Inschrift 
(€. J. 2, 700), in welcher es heisst: J^g Vaoyd ^HXiov 2^i/o- 
7f0tf$Mhfo^j wje von Böckh (C. J. II, p. 1107) hei^gestelll ist, 
ffiit Vergleicbung von Atiien. n, p. 42, A. VIII, p. 337, C. D. 



Netr naditräglieh kann ich hier die Bemerkung mtttheäen, 
xvelehe Herr J. Frtedländer auf meine Nachfrage in Bezug 
auf den von Lewezow geäusserten Verdacht an der Aeolii- 
heit der besprochenen Milnze mir gütigst mitgetheiH hat. 

„Lewezow hat vollkommen Reöht, das Vorkommen 

des Juppiter Imperator auf Münzen zu bezweifeln; er 

hätte es ganz bestimmt abw^eisen können, wenn er sieh 

. mehr darum bemüht hätte. Die citirte Stelle des Rasche 

(lex. rei num. Veit H, 2, p. 884 f. und 1210) bezieht sieh 

: auf nur zwei Münzen, 

1. Medaillon in Bronze des Commodus (Pedrusi, 
Mus. Farfa- V, t, 17, 2) jetzt in Neapel. Ein vorliegendes 
Exemplar, der Pednisischen Abbildung ganz entspreichend, 
zeigt, dass dort / . . - 

lOVI IMP OMNI ÄETER PM TR P XVI u. s. w. 

statt des richtigen . * 

, PIO IMP OMNIA FELICIA PM TR P XVI u. s. w. 
gelesen und abgebildet ist. Die von Pedrusi als Juppi- 

■ ^) Millin, Gc. in. t. 10, 37. Auf einer andern Münce dieser StiTdt 
ist ein Seekrebs vorgestellt, und. eine in einen Dreizack endigende Dop- 
pelaxt ( S e s t i n i , M. Hederv, t. 20, 8. Ca v e d o n i , SpiciL tiüm* p. 18S f.)« 
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ter Imperator abgebildete Figur, in der Rechten den 

' Blitz, in der Linken die Lanze, den Fuss auf eine Altar- 

X stufe setzend, weist sich auf dem vorliegenden Exemplar 

als Neptun aus, der Blitz ist ein Delphin, die Altarstufe 

die Prora. Das Alles ist augenscheinlich. »«>). 

% Eine Münze des Septimius Severus, fiUmen 
aiatuMj umher lOVI IMPERATORI. Die Quellen, Occo, 
Gussemia, Tristan sind unlauter, alle ihre Anfuhrungen 
beziehen sich auf ein Exemplar. Wie hier der Irrthum 
entstanden ist, kann ich nicht nachweisen; dass es ein Irr- 
t^um ist, steht fest, d^nn kein zweites Exemplar ist sieht- 
bar geworden, jenes einzige aber scheint von dem Yerfitt- 
lieber Goltz herzurühren. . , 

Bei Lewezow sind angebliche Münzen mit Juppir 
ter Imperator von Commodus undAurelian angeführt, 
, Septimius Severus ist vergessen. Was Aurelian be- 
trifll, so hat Lewezow Spanheim de usu et prae^t. num. 
I,p. 445, welchen Rasche anführt, flüchtig aqgesehen, und 
zwei Münzen , eine des Aurelian, die andere des Septi* 
mius Severus, die dort besprochen werden, verwechedfc." 
Durch diese gründliche Belehrung ist . denn wn jeder Irr- 
thum beseitigt^ und ich hofl*e durch- deren Mittbeilung gesUhnl 
zu haben, was ich unverschuldet begangep, da ich.nieiaeü 
Vorgängern nicht nachuntersuchen konnte. Was von dem 
voranstehenden Aufsatz zu berichtigen ist,, ergiebt sloh von 
selbst. Obgleich ich die Ansicht von der SteUe des Gicerd 
und dem V^rhältpisse des Zeus Urios zum. Juppiter Impe- 
rator festhalte, so gebe ich natürlich den Versuch auf, das- 
selbe bestimmt aufzuklären, und bekenne in dieser Hinsicht 
vielmehr meine Unwissenheit. 



30) Auf Tafel I ist die Pedrusische Abbüdung (n.l), und -die rieh* 
tige nach dem Original gemachte (m^ ftummmengestellt. Die TR P XVI 
bei Pedrusi, während di^es Exemplar, wie andere (Eckbel Ih N» VII, 
fk 12^) XV haben, beiniht VfM ebenfalls, alil einem Versehen. 



V. ApoHon und Idas. ') 

4 

l/er Kampf zwischen Apolion und Idäs um den Besitz der 
Marpessa, der Tochter des Euenos, wird bereits von Ho- 
mer erwähnt (IT. IX, 557 flf.). Indessen erfahren wir mir, dass 
Idas, der stärkste Mann seiner Zeit, es wagte, seinen Bogen 
um der Mai*pessa willen gegen Apolion zu gebrauchen. 
Nach Andi^ren ') mussten die Freier der Marpessa mit Eue- 
n 08, einem Sohne des Ares, ') einen Wettlauf zu Wagen 
anstellen, wo ei^ sie dann einholte und födtcte; Idas erl^ielt 
'von seinem Vater Poseidon geflügelte Pferde; *) tmd entfloh 
piit Marpessa, *)Euenos in der Verzweiflang, sie nicht ein- 
holen zu können, stürzte sieh in den Fluss Lykormas, der von 
ihm den Namen Euenos bekam; nun erst entstand der Streit 
des Idas mit dem Apolion, welchen Hermes, auf Befehl 
des Zeus, dadurch schlichtete, dass er Marpessa die freie 
Wahl ttberti^s, welche sich für Idas entschied. Dass Apol- 
ion Marpessa entehrt habe,, erzählt Clemens von Alexan- 
dren (protr. p. 9, 32) allein, und ohne Glaubwürdigkeit; Idas 



1) S. Bullen. 1840 p. 88 ff. 

2) Simonides b. schol. Hom. IL XI, 553. Bakcbylidefl b. 8ch, Find, 
Istbm. IV, 92. Vgl. Apollod. I, 7, 8. Tzetz z. Lyc. 561. 

8) Nach Anderen war er *eih Sobn des Herakles, Hygin. fab. 
102, 2KU 

h) Man sieht auch Uer di« AehnlicULeii; Biit.dcr Siig;e Yen Oin«« 
maos uAd PeUpSy TgL dl)< • 

5) Nach Pl«t.v'paralL 40 p« 315 D Mnibta Idas sie Ik x^^f ^^^b 
dein Reigentanz, nach scb. IL IX, 557: x^^^^^^^ ^^ U^ifüdoi. 
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«rseilgte mit ihr die Kleopaira, GensUin des Meleagros 
(Paus. iV, Ä, 7). 

Diese Sage ist der biUedden Kanal nicht üremd f/Mkbm. 
Auf dem Kasten des Kypselos war dargfsateilt, wie die bei- 
geschriebenen Verse Mirten (Paus. V, IS, 2): 

Man sah Idas, der Marp'essa fortfUlirte; was es Air em 
Tempel sei, aus welchem er sie fdfarte, ist niefat klar, viel 
leicht hatte sieb Marpessa in denselben während des Kam^- 
pfes der Männer geflüchtet, vieiieicfat hi^te ApoUo sie bei der 
Entführung dorthin gebracht. 

Auf drei erhaltenen Kunstwerken scheint derselbe Qegen- 
' stand' vorgestellt zu sein. 

Nicht zu l)ezweifeln ist dies bei einem Etrüdtischen Spie- 
gel, wo Inäcbrißen ^e Eichene Gewähr der voni dem ersten 
Herausgeber ausgesprochenen Deutung geben. *) Hier stehen 
Apollon {Apulu) und Idas (I^e), beide unbärtig, mit leichtem 
Gewand bdüeid^ den Bogen haltend, einander im lebhaften. 
' Gespräch gegenüber, wie der Gestus mit der. Hand bezeugt 
Zwischen ihnen steht Marpesfsa {Mamds)^ beschuht^ mit der 
Rechten das Gewand anfassend, ihr' Haupt ist umgeben von 
einer Art Nimbus oder vielmehr einem im Zickzack geführten 
Streifen. Soll dies vielleicht einen Blitz bedeuten, ^) durch 
welchen Zeus die Streitenden getrennt habe, wie den Hera- 
kles und Apollon, oder Herakles und Kyknos? Jedenfalls ist 
hier wohl die durch die Entscheidung der Marpessa herbeig^ 
führte friedliche Schlichtung des Streits dargestellU 

Auf einer prlk^htigen, in Girgenti gefundenen, jetzt in 

■! 

6) G. di Minicis, conghieltura sopra «no «rpecehio f^trnsco dl 
bronzo. Perugia 1^8» ^ Gerhard» Etr. Spiegel t. SO. Braute, Bull. 
1838 p. 127 f. 

7) fiine fthialiGbe Linie sefaläagfelt sieh Httf eJaer Crcfldplatte vom 
Haupte dea Zeua «u dem der Athene, die ün von IXienysos eniy' 
iMOide^ >• Niniy. Ana..l8l7 tA. R. Rocfaette> ^ mein, sur leanati^ 
ehret, t.9, 7. 
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München befibdlkbett Vase *) sdien wir awei Mann«*, beide 
nur mit einer Ghlamys bekleidet, in raschem Schritt mit ge* 
spa&B&em Bogefi kan^lfertig .c^fnander en^egengefaen. Einer 
derselben ist unbärtig, das bekränzte Haar fälit ihm in langen 
Locken auf den Nacken und die SchuUem herab, er ist mit 
Stiefeln ?) >v«rsehen, die neb^i ihm stehende Hindin gibt ihn 
als Apollon EU erkennen. Neben ihm sieht Artemis, mit 
eiiiemibis .auf die Füsse reichenden Ghilon bekldd^t^ dessen 
Zipfel sie mit der Linken erfasst und auAebt Ueber die» 
senJst die J^eiiris geknüpft, und. ein reidi^r Mantel^ in zier^ 
iidie Patten gelegt^ unter dem linken Am^ durch tkber die 
rechte Schulter geworfen. Das Haar,, von einem Diadem ge- 
halten, ist' in einem »erhöhen Büsohel zuisammengefasei; V) 
Der Köcher, den sie auf der Schulter trägt, macht die (tdttin 
unverkennbar, welche die Rechte emporhebt, indem das Ge- 
flieht dem. Gegner ihres. Bruders zugewandt ist. Dlesep/ l^r* 
,litg, mit kurzem ebenfalls bekränztem Haar, hat so eben deil 
Pfßil auf idie Sehne gelebt und Ht im Begriff j ihil vol entisen- 
den. Neben ihm staht ebenfaUs eine weiUidie Figur, 'mit deip 
fieeicht ihm zugeiVandt, in ganz ähnliehe;! Stettung wie -Arte*» 
mis, .und in. gleicher Kleidung, aberJhr fehlen die charakteri^ 
atischen Attribute der Nebris und des Köchers; 'euch ist ihr 
-^ . . , . • • ■ - " •> 

8) R. Politi, esposizione di un vasQ fittile Agrigentino. Palermo 
f82S. 4, Inghiratai, Vasi fitt. t. 282. 2*. M. J. d. J. I, t. 20. 

Of) Diese Stiefehi «nd e)»em so wie 4ie, welche Hermes trSgt, u«! 
vvelche gewölinlich als Zeichen der Beflügelqn^ dienen. Doch fiodeq 
sie ^icb auch ausnahmsweise ohne diese Bedeutung, z. b. hei Apollon 
(Gerhard, AuserLTasenh. t. 135; 190. 191 vgl. Arch. Intbl. 1836 p. 59. 
Roulez, meL d'arch» IV, 1), Herakles (Micfrlt e. 99, 8), Veleii» 
(QAus^Qhius^ t. 4e)< Ja sogar geflügelte Stiefel finden, sich «o 'ange- 
wandt, s. Micali t 77. Inghirami, Vasi fitt. 1. 109, Tgl. D. de Luy« 
aes, NquT. Ann,II, p. Wh Besonders auf »Etri£9kisGhen.Deikkmälem 
ist diese Art von ße^qh^bung iil^$g, Tgli die Dreiüsse M..J« d..J. HI; 
t. 43. s^ct. fr. t. 24. > 

IQOlEbe^ 30 .heÄ.Gerhiird, Mi^ Büdw. t.;9. (l^fr o^aot. II, 
c. ^.) Ausfsrl« Vasenb. t^ 22». ,^te: c^rani. \ky t. Ms au^h' l»ei MMi- 
nera z. B. Ger>^d, Tn«k«ch. t. 9. 31, J. d* 7..UI» t..l2« Eiit» oe«: 
räm. II, t. 22. Inghirami, Vasi fitt. t. 37. 
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Haar einfacher geordnet^ und ihre flauptbinde mit Rosetten ' 
geaphmUokt. Zwischen diesen beiden Paaren steht ein älterer, 
' bärtiger Mann, das Haupt bekränzt, mit einem schweren Man- 
tel über dem langen Untergewande bekleidet Er hält in der 
Rechten einen Stab und wendet sich dem Apollon zu, wäh- 
rend er die Linke abwehrend dessen Gegner entgegenstreckt. 
Diesen gegenüber befinden sich drei Figuren. In der Mitte 
ein bärtiger Mann mit bekränztem Haupt, Über dessen langes 
Untergewand ein Mantel linksher so geworfen ist, dass ein 
Zipfel desselben wieder Über den linken Vorderarm fällt, und 
die linke Hand freilässt, in welcher er das mit einer Lotos- 
blume gekrönte Skeptron hält. Im Regriff rasdv liokshin zu 
schreiten, wendet er sich, die Rechte ausstreckend, Hermes 
zu, der ihm zur Rechten steht Dieser mit einem über dem 
kurzen. Unteikleid geworfenen kurzen M^tel, dem auf dem 
Rücken hängenden Petasos und Stiefeln bekleidet, das Haupt 
bekränzt, bärtig, das Kerykeion in der Rechten, vernimmt, 
schon im Fortschreiten, zurückgewandt den Refehrdes Zeus. 
Diesem zur Linken schreitet eine Frau, auf den langen Locken 
eine zierliche Stephane, eilig rechts Jbin, indem sie mit der . 
Linken ihr shawlartig über die Schultern geworfenes Oberge- 
wand ' ^) erfasst, und mit der Rechten dem Zeus zu winken 
scheint 

Dies grossartige Rild zeigt eine auffallende Symmetrie in 
der Gruppirung, wie in derRewegung der einzelnen Figuren; 
man beachte nur die gleichmässige Haltung der Köpfe, welche 
bei allen, die Kämpfenden ausgenommen, etwas geneigt ist, 
ganz entsprechend bei den Männern, wie bei den Frauen, so- 
wie die Rewegungen der Hände und, bei den schreitenden 
Figuren, der Füsse. Ebenso wenig lässt sich eine gewisse 
feierliche Würde verkennen, welche sich in den Rewegungen 



11) Dieser 'nicht selten auf Vasenbildem vorkommende Ueber^imrf 
sohMnt.das als Reatandtheil der sceniscbcn Fr^uentracht genannte tt«- 
^imt^ tn sein, s. PoU. IV> 118. ISO. VU, 53, Phot Hes. s. v. itu^ 

4 
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imd Gebei^den kundithut, and dem lebisndiigeii und krtfitigen 
Aufldrujck: der Randiimg, wie er sich in dem mäditigen Schi*ei»' 
ten der Kämpfenden fast. gewaltsam äussert, etwas Gemessen 
RQS, Palbetisches beimischt. Damit vereint sich em Strebte 
nach Zierlichkeit, das sich' in der sorgsamen Anordnmig des 
Haars, dem reichen Schmuck — die Frauen haben alle Ohr^ 
ringe und Armbönder — ^ den prfiditigen, in viele symmetrisch./ 
gelegten Falten geordneten Gewändern ausspricht. Alles das ' 
$ind Züge einer Kunstübung, wdche noch durch eine gewitee 
SUrenge ihre Freiheit vor der \yillkühr zu bewahren strebte« ^ *) . 

B. Politi, der erste Herausgeber dieses B9des, erkannte 
in. demselben 'die Götter, als Bekämpfer der« Giganten dar-i 

m 

gestellt, ja, er vemtiufthete sogar, es sei eine Nachbildung def 
im Giebetfeid des .Zettstempels zu Agrigent vorgestellten Gi^ 
gaotomachie.. ^') Die Schwierigkeiten dieser E^ävung smd 
. einleuchtend undvcm Panofka **) hinreichend nachgewiesen/ 
welcher die Kämpfenden für Herakles und Ap ollen et^ 
kannte, yveitbe als solarisohe Gottheiten aufeufassen seien, die* 
ser'als Scimengott der obern^ jenpr der untern Bemisphüre^ 
Ihnen stehen Artemis und Athene zur Seite; der zwisdien 
ihnen Stehende Mann mit dem Stab ist ihin zufolge Hephari- 
siosy der Gott »des Feuers und der Gegenstand ihres Streites; 
auf der Bückseite ertheilt Zeus, neben welchem Here sich 
befindet, dem Hermes den Bescheid, die Streitenden zu tren- 
nen. Diese Deutung ist unterstützt durch eine Beihe mytho- 
k>gischer Combinationen, welche für mich, wie ich gestdieof 



18) Vgl. Krämer üb. ^StJ^l «* Herk. der Gk-iecfe. bemhlten Tboft^ 
gef. p. 103 ff. Feiierbbch (Vau Apoll. p..393) erklärt« die An djer 
Gewänder und Attitüden aus deih Vorbilde eines pantomimischen Tan-^ 
zes. Man Tergleiche mit unsehu Bilde die herrlichen Boreasvasen (M. 
J;dil.6eetfr. t.fi2. 33. Gerhard, Etrusk. u. Kamp. Yasenb. t.ti6— ^)«' 

13) PoHti's Erklärung ist von Inghirami (Vasifitt. Iljp.l^Off.) 
^d F«u.erbach (Vdt. ApolL p. 393) angenotiunaii woiden. 

U) Panofka, Ann. 11, p. 104 £f.: Ce mss faü eomtmire I» 
primipe (JtppoiA de deu^ dUmität soMriM 4t ieur €mUe pom* U* 
feu (USphaistos) et la clarU {Arg 4). 
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moBS, keilte ttbdro^ügende und noch weniger bewi^isende 
Krall haben. >f) Gerhard ''') glatibt eüne Darstelhing des 
Dreifos^raubief) zu erkennen, die Eämpfenden werden durdi 
Hepbaistos geb*ennt, die Frao neben Herakles ist Athen«; 
Hermes bringi die Botschaft an Zeus und Here. Bei eiiier 
Säge, die so häufig und stets so' übereinstimmend dargestelK 
ist) wärev eine so sehr, abweichende und unklare befremdend, 
md müssie um so genauer gerechtCertigt werden. 2nerst dass' 
der Dreifnss gänzlich fehlt, ist sehr auffallend, *^) dann dass 
Hephaistos die Streitenden trennt, wird, nirgend berichtet, und 
kann, meiner Ansicht nach, nicht gerechtfertigt werden durch 



15) Panofka's Deutung ist Ton de Witte angenommen worden 
(CatDar.n.314), und durch ein Vasenbild unterstützt, auf welchem der 
Dreifiissraub dargestellt ist^ nebenr ApoUon iist Artemis, neben He- 
rakles Athene und Hermes gegenwärtig, vwiscben den Streitenden 
befindet! sich ein bärtiger Mann mit Sceptar, der sie lu trtanen sich 
bemüht. Diesen halten de Witte (Tgl. EKte ceramj, p.l09) und- Ger- 
hard (Auserl.Vasenb.il, p. 146) furHephaistos, ich sehe kein Hin- 
derniss, in demselben Zeus zii erkennen, welcher nach der Sage sie durch 
eifi^a B(iz trenB(te(Apollod» II» 6» 2), und daher. hier eben so passend 
persoalich zwisohen sie tritt, wie zwischen Herakles und Ares beim 
Kampfe mit Kyknos (Gerhard, Auserl. Vasenb. t 121 ff.). Nament- 
lich 'ist die ganz Terschiedene Stellung des Hermes zu beachten, der 
hier-, iticit Tom* ' Zi • « s . abgesandt itird, sbndjem > • wie < so häufig , • mit 
AI heue den Herakles bescbiitzt. Ein anderes Mal sehen wir ihn 
dann als Abgesandten des Zeus zwischen den um den Dreifuss Strei- 
tenden treten (Cab. Magnonc. ti. 44). Für Zeus und nicht für He- 
pbaisto« (Gerhard a. a. 0« If, p. 148) halte ich auch den bärtigen 
{iftann, der auf einem Vasenbild bei Gerhard (AuserL Vfisenb. t. 11^) 
die um den Dreifuss Streitenden zu trennen herbeieilt. 

16) Gerhard, Bullett. 1831 p.*136. Auserl. Vasenb. II, p. 147. 
Niebt kUr ist mir die Bemerkung über das vorliegende Vasenbild (Aus* 
euL Vasenb» Ij p. 20d)', Zeus, Voäeidon und Hephaistos seien 
hier vereinigt. 

17) Man' würde eh^r einen Streit um die Hindin annehmen kön- 
nen, wie sich dieser auf einem mic Relief, geschmückten Bronzehelm 
jkas. Yoki (M^.l^.d. J. seol* franc, t. 3) und Vasenbildem (Gerhard, 
AuserL Vasenb. I. WU de Witte, Nou;^« Ann. U, p. 297) dargestellt 
findete . VgU.Pandfka, Aroh. ItkthL 1833 p. 109 f. D» de Lnynes^ 
Nonr. AtaL I^ p. 53 ff« . Gerbard, AuserL Viisenb. II, pi ]»4. Ron« 
lez> Mfik «rch. IV« 2« . . ^ 
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die Berufung auf die AUische Sage von ApoHon als Soh&des 

Hephaistos und der Athene, '*) die hier um so weniger 

^ passt, da Athene dem Herakles zur Seite steht Die Bot^ 

Schaft des He rm e s wäre endlich nicht nur an sich ziemlich mtts- 

sig, scndern widerspricht au6h der Darstellung selbst, denn d^ 

.Kampf ist noch keineswegs beigelegt, und Bennos scheint viel 

mehr einen Auftrag zu erhalten, als eine Botschaft auszuriohteB» 

Welcker '*) bezog die DarstöUung auf den Kampf des 

Hades mit den Gottern bei Pylos. Mit Beziehung auf die 

Worte des Pmdaros (OL IX, 29 ff.): 

ijfft dvrCa 
rnSq av rgMovrog 'H^axXiiig cxilftaXov tCvaSs x^qc^v, 
avtx' dfAg>l lI^Xov (frad^Blg riQ^iB HoCHidi:»^ 
TiQBifiiv li fiw dqyvqid^ t6^(^ ntiXBfit^iav 
0otßog^ ov3' 'Atdag dxwi/iiav Ix^ ^dßiov, 
ßq6ua CiAfMtd^ ä xatdye^ xoCXav i^Qog dyvtdi^ 
dvaüxövTWv 
sah er hier Herakles umgeben von Athene und Hermes, 
die ihn gewöhnlich schützen, Athene ihn ermunternd, Her- 
mes abgewandt, sei es aus Furcht vor Apollon oder aus 
(jjleicbgültigkeit. Die übrigen Götter, welche gegen ihn kam* 
pfen, sind Hades, am Stabe kenntlich, Apolloi^ und Arte- 
mis, Poseidon und Amphitrite. ^ Auch gegen diese Erklä- 
rung erbeben sich nicht geringe Schwierigkeiten. Athene 
ohne die charakteristischen Attribute ihrer Waffen kann jetzt 
nicht mehr befremden, '^) aber hier, wo ihr Schützling sich 
in einem äusseret gefährlichen Kampfe befindet, sie ohne Waf- 
fen vorzustellen, wäre eine kaum zu rechtfertigende Soladerm 
barkeit. Femer, was für ein Grund wäre denkbar, warum 



18) Gerhard, Auserl. Vasenb. I, p. 168. ' 

19) Welcker, Allg. Scbolztg. 1831, U, p.UOO. BiOL 1831p.lS3ff. 
.20) Panofka wollte sie an der Sehlange, welche man in der 

Stickerei wahrnehme, als dem Symbol des Erich tbonios, erkennen 
(Ann. II,. p. 196); allein die Schlange ist keineswegs deutlich 'w er« 
kennen, auch wäre diese, Bezeichnung doch ^ar za wei£ hergehdit 
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Poseidon statt des Dreizacks dea Scepter. hätte, grade hier, 
wo er im Kampfe seine Waffe nöttiig hat, die man ihn sonst 
als mutbigen Streiter kräftig schwingen sieht. Ich will nicht 
hagfiHj weshalb nicht neben Halles auch Persephone er* 
scheme, obgleich dies bei der übrigens so symmetrischen An- 
ordnimg gewiss auffallend ist Am entschiedensten aber 
spracht gegen diese Deutung die gesammte Darstellung. Da 
ist keine Spur von jenem lebhaften Kampfe, den Pindaros 
schildert; nur die beiden Bogenschützen sind wirklich im 
Kampfe begriffen, alle andere Personen nehmen nur in ent- 
fernterer Beziehung an demselben TheiL Der angebliche Ha- 
des, del* sonst als der wichtigste Kämpfer genannt wird, 
steht offeidiar friedlich, vermittelnd zwischen ihnen, und Po- 
seidon ist vom Streite abgekehrt und beschäftigt sich offen- 
bar mit Hermes. Und dies ist ein neuer Grund; man kann' 
die Figuren nicht so gnq)pi]:en, wie Welcker will, die drei 
Figuren der Rückseite gehören zusammen, und sind durcb 
Bewegung und Geberde unverkennbar mit einander verbunden«, 
Am befriedigendsten scheint mir die Erklärung Mül- 
ler's, ^1) welcher den Kampf des Apollon und Idas um 
Marpessa erkennt, welche dem Idas zur Seite steht Den 
zwischen beide vermittelnd tretenden Mann nennt Müller 
Poseidon, was ich bezweifle^ Wenn dieser als Vater des 
Idas auch eine Veranlassung hatte, ihren Streit zu hemmen, 
so ist die wenig kräftige, erfol^dse Weise, in welche dies 
hier geschieht, dem Charakter dieses Gottes durchaus nicht 
angemessen: £ä scheint mir deutlich angedeutet, dass. es ein 
Sterblicher sei, dessen. Macht. nicht. ausreicht, dieisen Streit zu 
schlichten, weshalb Zeus seihen Boten sendet Ich würde 
ihn Buenos nennen, wenn nic^ht nach der gewöhnlichen Sage 
dieser vor dem Kampfe gestorben wäre; so gestehe ich keinen 
Namen« für ihii zu wissen. Die Frau neben Zeus bezeichnet 



21) Müller, Ann. IV, p. S93 ff. Auch Braun (BuU, 1838 p.l2S) 
billigt diese Erklärung« 
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Mttller als Aphradiie; näher liegt es woM, sieittr Here zu 
halten I welche hier um so eher dem Zeus beigesdlt wer- 
den konnte, da sie als Ehegöttin den Idas in seinem Bechle 
schützen musste. Sonst wäre es auch nicht unpassend, «an 
Leto zu denken, '') der die Hast, mit welcher sie dem Sohne 
zu Hülfe eüt^ wohl anstehen würde. 

Die Schlussscene dieses Kampfes glaube ich auf ekiem 
andern Vasengemälde zu erkennen (Gerhard, AuserLYasenk 
t. 46). ^n' bärtiger Krieger von kräftigem Wuchs, das Haiq>t 
mit einer breiten Binde umwunden, mit einem Panzer ver^ 
sehlBn und einer Chlamys, welche den Imken Arm und.. die 
Hand einhüllt, in welcher er einen Speer trägt^ wendet siok^ 
im Begriff rechtshin fortzugehen, einer verschleierten Fraiji au, 
indem er mit der rechten Hand ihren Schleier dicht Über der 
Schttltar faast^ um sie fortzuführen Diese, wdche ausser dem 
lang berabreichenden Schleier mit einem zieiiichen Diadein 
geschmückt ist, scheint wie zögernd stille zu stefacin, indeioi 
sie die Unke Hand ausstreckt. Neben ihr steht, init dem Bükr 
kdn gegen sie gewandt, Iris geflügelt, mit kurz a«ifges($hürz- 
tam Gewand und Flügelstiefeln bekleidet; sie hält in dei^. Lis. 
ken das Kerykeion und stemmt die rechte Hand in die Seite, 
indem sie lebhaft in einem neben ihr stehenden Jüngling 
spricht, der bis auf die leicht umgeworfene Chlamys* nackt ist^ 
das^&aupt bekränzt hat, in der Linken den Bogen hält und, 
sich lebhaft umblickend, unwillig und nur auf Zureden der 
Iris sidi zu entfernen scheint.' Dass dies Apollon s€|i, üst 
wohl nidit zu bezweifeln, und so erkeame ich in dem zweiten 
Paar Idas, welcher die neu gewonnene Marpessa fortflihrt; 
Dass Iris hier die Stelle des Herm«s vertritt, scheint keiner 
Rechtfertigung zu bedürfen; auffallender ist, dass Id^s ^taCt 
des Bögenß mit Harnisch und Lanze bewaffiiet ist Auch .di6 
Ar(, wie er Marpessa. fortiührt, ist eigenthümlich, das ei;^«K 



29) So benannt diese Figur auch de Witt« (Cat. Durand. )». 87), 
80 wie Panofka ebenfalls an Leto ermnert hatDe (Ato«'!!^ p4.19S. f.)« 
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«i» acinM$«Bi' drttokk sich lucht darin aus. Gerhard (Aus^L Va- 
^wb. I, p. 170) hat „das derb zutrauUohe Verhältniss des Krie- 
gers, der bedenklksh seine Hand auf die Schulter der Frau 
lege, während Idas die Braut bei der Hand führen würde^^ ' *) 
gegen die vorgeschlagene Erklärung geltend gemacht . I^es 
scheint mir nicht richtig aufgefasst, er legt nicht die Hand zu- 
ti:aulich. auf ihre Schulter, sondern, indem er sie ernst an- 
blickt, fasst er ihren Schleier, als besorge er, dass sie mcht 
gern folgen werde. Ganz ähnlich fasst auf einem Vasenbild 
(Gerhard, Etrusk. u. Kamp. Vasenb. t. 22) Menelaos den 
Schleier der Helena, nur dass dort die Situation gefährlicher 
ist. Diese Wendung ist allerdings neu, aber, wie es mir 
scheint, nicht unnatürlich und aus der Sage selbst wohl zu 
begreifen. Ich kann nicht umhin, das freilich ungleich gross- 
artigere Vasenbild (Gerhard, Etr. u. Kamp. Vasenb. t. 07) 
zu vergleichen, wo Theseus auf das Zureden der Athene 
sich ungern entfernt, während Dionysos die Ariadne in 
seine Arme schliesst, welche ein gewisses Widerstreben in 
ihren Bewegungen zeigt. Die Situation ist im Wesentlichen 
der vorhegenden sehr verwandt. Die mütterlich breiten For- 
men, welche der Marpessa, wie Gerhard behauptet, nicht 
zukommen, scheinen mir Von nicht allzu grossem Gewicht 
bei einer Zefchnung, die auf strenge Gorrectheit keinen An-' 
Spruch machen kann; auf andern Vasenbildern ist die bräutr 
liehe Helena (Millingen, anc. uned. mon« I, p. 32), Arte- 
mis selbst (Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 28) ganz ähnlich 
gebildet. Gerhard erklärt die fraglichen Figuren für Here 
und Ares und sieht hier eine Göttervcrsammlung, welche 
in Beziehung stehe zu dem Triptolemo>sbild der Gegen- 
seite. Bei dieser Deutung scheint es mir ein entschiede- 
ner Mangel, dass die Handlung, welche in dem gegenseitigen 
Verhältniss und der Bewegung der vier Personen so deutlich 

23) Vgl. Millingen, Anc. uned. luon. I, t. 32. Gerhard, Aus- 
erl. Vasenb. t.169. Stackeiberg, Grab, der Hell« tr39. 41. Inghi« 
rami, Vasi fitt. t. 314. 
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und sprechend ausgedrückt ist, keine Berücksichti(^g noch 
Erklärung findet Diese aber aufzufassen und zu deiiten 
scheint mir so sehr das erste Erforderniss jedec Kun^teiklä- 
rung, dass ich die obige Erklärung trotz ihrer Schwierigkei- 
ten dobh für befiriedigender halte. »*) 



24) Die TOB Panofka (Neap. ant.'^ildvv. p. 367) hieher bezogene 
Vase (Mos. Borb. II, t. 29) habe, ich auf das Urtheil des Paris gedeu- 
tet (BulL 1842 p. 22 ff.). 



• \ 
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VI. ApoUon tmd Orion.*) 
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jot einem von R. Politi *) zuerst herausgegebenen Vasen- 
bfld sehen ^ir einen jugendlichen Mann, der nackt ist bis auf 
ein Fell, das er um den Hals gebunden hat, und das den lin- 
ken Arm bedeckt, den Kopf mit einer spitzen Mtttze bedeck^ 
die ebenfalls, wie es scheint, von Fell ist. Er ist langiiinge- 
stürzt, stützt sich auf das linke Knip und sucht mit einer 
Keule, die er in der erhobenen Rechten schwingt ^ einen 
Schlag gegen den ihn bedrohenden Gegner zu fthren. Dieser 
ebenfalls unbärtig^ bekränzt, init langen Locken, mit einem 
kurzen Untergewande und der Ghlamys bekleidet, wehrt mit 
der vorgestreckten Linkenxden Schlag ab, und richtet mit 
der Rechten einen entwurzelten Palmbaum zum Siosse auf 
den Feind. Hinter ihm eilt Artemis daher, im Begriff, einen 
Pfeil aus dem Köcher zu langen, in der Linken den Bogen 
vorstreckend. Die unzweifelhafte Gegenwart der Artemis miacht 
auch ApoUon kenntlich, a^erwei^ ist der ihnen imterliegende 
Gegner? 

Dass es nicht Herakles ist, der um den Dreifuss kämpft, 
wie Politi meinte,* ist klar genug. Gerhard (BulL 1829 
p. 222) hielt es anfangs Tür den Kampf zwischen Theseus 
und Sinis, später (BulL 1830 p. 276) stimmte er Panofka 



1) S. Bnllett. 1S39 p. 91 t 

2) R. Politi, illnstrazione sul dipinto in terra cotta di un Ercole 
ed ApoUine, ed altre tth iiguline greco-sicnlo^agrigentiDe. Girg. 1829. 8* 
Elite ciram. H, t 58. 
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bei, welcher es Tür die Bestrafung des Tityos erklärte (BuU. 
1830 p. 169). Dagegen' spricht, dass auf den sicheren Vorstel- 
lungen dieser Sage ') Leto nie fehlt, welche dann auch zum 
völligen Verständniss nicht fehlen durfte.^) Auch hat Ger- 
hard dies Bild bei dem Verzeichniss der Tityosvorsteliungen 
(Auserl. Yasenb. I, p. 79) neuerdings nicht mitaufgezählt, und 
Panofka selbst hat eine andere Deutung vorgeschlagen, und 
einen Kampf des Apol)on xpit, eipein verwegenen Hirten, ') 
vielleicht bei den Heerden' des Admetos, angenommen (BuU. 
1830 p. 170); de Witte glaubte dem Gegner Apollon's am' 
passendsten Phlegyas.oderIsQhys zu beneimeQ (Cat«BßugQ. 
p. 10. vgl« Gat. Durand. pu440); md- Maggiore erUl^le 'den 
Besiegten für. den Giganten Typbon (Bull. 183Q p, 17^). 4a 
Giganten zu denken liegt nahe geaug, sie. erscb^iinflu mitunter 
sehr ähalieh, ') auch ApoUon nimmt anderswo an. .dqqü Gi- 
ganftenkampf Xbeil, ^) lülein oirgend geJbrauchen die GöUer 
gegen did C^anten, soviel ich mich erinnere^ äbulichiQ y^affea 
Neben si^ iväellQi£rUSrunfg/ea darf iah w.oiU .eine li^eue V^niu: 



S) M.J. d.J.I, t.23. Ann. U^t-H. (Ijighirami, Vasi fitt« t. 45. 46>. 
Gerhard, Auserl. Vasenb. t.22 (£lite ceram. II, t.55— 57). Die merk- 
tnirdige ai'cliaLscIi^ Vase (M. J. d. J. II, t 18. D. de Luynes, deser. 
t* 4. 7) flcbeint-mir noch nidbt sieber .vklärtf vgl» Ann» j(tV, ^.^220 ft 

A) Dekali» ist mir noch zweifelhaft, ob in dem VaseDbilde bei Geir- 
bard (Auserl. Vasenb. t. 70) ApoUon und Tityos dargestellt sind^ 

5) Er Vergleicht Theoer. VII, IS ff. : ' 

I is d* aln6lo6* o^di xi rii fnv 

'J£x füy yaq kceoioto daavTQtj^os (1/^ TQoyoto 

•*- ^oaeatf d* Hx^ dy^uAmkt 
^ . . ,d4m(^ ^Qdmy. _ . 

6) & Elite ceram. 1, t. I. Das Vasenbild bei Gerhard (Auserl. 
Vasenb. t. 64) scheint mir richtiger auf Theseus und, die Pallanti* 
den h^tdien tu werden, iils auf A pol Ion aikd die lpriganti0A (€ä^ 
Durand n. 121). 

7) So auf der schönen ßchaale b. Gerhard, TrinKscb.. t« A* B. 
D« de Luynes» 4eajQi:«.t..i9».. Di« Figuir, wekbe GerhfrtI Artemis 
nennt, erklairt der leiste Hereusgeber richüiigec fiur.HermcLS. VgL-^cb* 
Ztg. XI, p. 265. . . ' ! 



59 



thung wagißD. Ich glaube Orion zu erkennen. Es ist Über- 
flüssig, die ihn betreffenden Sagen hier zusammenzustellen. *) 
Eine derselben erzählte, dass er mit Artemis jagte, imd von 
Liebe entzündet, ihr Gewalt anzuthun versuchte, worauf er von 
ihren Pfeilen fiel. ') Dass Ap o 11 o n ihr^ dabei geholfen habe, wird 
freilich nicht erzählt, im Gegentheil ein Scholiast entschuldigt 
ihn deshalb, er sei wohl zufällig nicht zugegen gewesen. Wenn 
maa erwägt, wie auf denKonstwerJoen QameDtlioh b^de Qe- 
schwister fast' beständig vereinigt sind, so kann diese Voraus- 
setzung nicht allzu kühn erscheinen, zumal da nach einer Sage 
Apollon, deim die Vorliebe der Artemis für Orion missfiel, 
sie durch List veranlasste, ihn zu erschiessen (HygiB.F.A.11,.34). 
Die Palme ist dem Ap 61 Ion heilig, als Waffe in seiner Hand 
eeugt sie von dem plbtzlicfaen Ueberfall des übermülUgen 
iUesen, auch sollte die That, nach Homer freilich auf Orty^ 
gia (Od. V, 134 ff.), nach andern auf Delos verübt sob (Apot' 
-lod. a. a. 0.)y wo die heilige Pahoe war (Ilgen z. Hoak^lit 
ApcA. Del. 117). AberPalmeii sind überall, wo Apollon fis^ 
^ auf einem Vasenbild bei der Tödtung' des Python (Elite 
cöräm. II, t. 2). Die wilde Tracht ist für ]den gigäntisohedJäi 
ger Orion ganz passend, dessen eigenthümliche Wafife ^e 
Keule ist (Hom. Od. Xi, 57Sf ff:), i Deshalb hat man ihn auch 
nicht ohne Grund auf einer Gemme erkannt, wa er zöit^dei^ 
eifien'Hand die Keule sdbwingt, mit der ändern einen Löwen 
behü Schweif hält, »«) / ' 



8) S. Müller,, Rhein. Mus. II, p. 1 ff. , 

9) ApoUod. I, 4, 3. Hör. c. III, 4, Tl* ff. Hygin. fal). 194. P. A. II, 34. 

10) Impr. gemm. 1,. 16. Ann. VU, t« H, 9, p. S250 ff. 
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Vn. Athene KtLrotrophos — EnGhtbonios -^Dionysos. 
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zliof einer: prachtvollen Yolcentischen Vase ') idt eine Fipau 
Torgestellt mit halbem Leib aus dem Erdboden hervorragend, 
welche ein nacktes Enäblein der Athene darreiclit, die 
es in ihre mk Sternen' gestickte Aigis ') aufzunehmen im 
Begriff ist, die Göttinn hat aasa^r dieser keine Kennz^dien, 
slaitt des gewtlhnlidien Hekns ist ihr Haupt nur mit einer 
Binde gescl^nttckt. Ihr gegenüber steht ein bärtiger.. tfi^nn 
von würdevollem Aeussehi, der die Hechte in die Seite 
stemmt, in der Linken einen Stab blÜUt und thfalnethmftndea 
Blicks auf die Gruppe sieht; er ist mit Ausnahme eines kür- 
zen Hanteis nackt Zu beiden Seiten stehen auf arebesken- 
artigen ftanken Flügelknaben,, von denen der hinter Athene 
befincHiche in der Hechten eitfe Bluine, in der Linken eine 
Leier hält. Panofka (Ann. I, p. 292 ff.) erklärte diesci Vor- 
stellung sehr scharfsinnig für die Geburt des Erichthonios, 
welcher von Gaia im Beisein des Hephaistos seiner jung- 
fraulichen Pflegerin Athene übergeben vrird, und diese Deu- 
tung hat allgemeinen Beifall erlangt. ') In der Xhat entspricht 



1) M. J* d. J. I, t. 10. BrÖndsted, Toy. et recb. IF, t. 61. In- 
^ ghirami, Vasi fitt. t. 73. Müller, Denkm. a. K. I, t. 46, 211. Elite 

ceram. I, t. 84. 

2) Diese findet sich auch sonst, vgl. Gei^hard, Ant. Bildw. t. 8. 
Prodromns p; 139 ff. " . 

3) Lange, propemptic'onadllgenium. 1831* Bröndsted a.a.O. puS97* 
R. Rochette, N.;Ann.I, p. 328 ff. de Witte u. Lenormant, tAiu 
c^ram. I, p. 271 ff. Hermann, Gott. Gel. Anz. 1843. St.50. 51, p.493. 
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die Hfioptgruppe diesem Mythos so ^enau, ^) dass die Zwei« 
fei, welche rttcksiohtBch des Hepbaistos aufkommen möeh^ 
ten, davor luritokzutreten scheinen. *) 

In der Regel frflegtr die glttcklidie Erklärung eines Emist- 
Werks auch andern zu Gute zu kommen. So wurde auch 
diese auf einige Reliefs angewandt, welche in einem verstilm« 
melten Zustande auf uns gekommen, und nur durch Vermu* 
thung isu erklären sind. Eins derselben, *) von dem nur die 
untere Hälfte erhalten ist, zeigt ebenfalls eine mit halbem 
Leibe aus dem Erdboden hervorragende Frau, welche einer 
andern ein Kind darreidit, rechts sitzt ein Mann, links ist die 
untere Hälfte einer reich bekleideten, an einen PfeSer sieh 
lehnenden Figur erhalten. Visconti erklärte diese Darstel« 
lung für die Geburt des Dionys'os, welcher von der Gaia, *) 
deren Schossihn Zeus anvertraut habe, um ihn zu zeitigen, 
den pflegenden Nymphen Übergeben werde. ■) Ein nocb ärger 



4) Vgl« besonders die von Lange (a. a. 0. p. 6) ang(;fahrte SteHe 
des Enr^ides (Jon. 267 ff.): 

/• ix y^s n€crf)6s isov n^oyaw ißXtumy naw^^q; 
Kq. *HQix^6yt6g yi' ro de yiyos fi* odx lOfÜH* 
/. i Kat <rgp' U&dva y^ty IfamUto; 
JC^. Ic na^hovg y§ x^*^^> ^ vntowfd vi¥. 

5) Panofka a. a. 0. p. 29S: Les douteä^ gm paurraient naitre 
h r^garä du perionnage gui e»t en face de Minerve^ appuyS sur 
UM long eceptre ou AMon^ diepataüsent par la certitude des troie 
uutres flgureM, 

e) Mus. Nap. I, t. 7ä. Miiiili,.G. M.L1V, 224. Clkrac, mu8.de 
sc. U 123, 204. 

7) Wel^ker, welcher diese ErklSrung annahm (Zeitsehr. f. a. 
Kunst p. 506 f.) zog die Benennung Nysa Tor, weil die Thurmkrone 
der Gaia nicht zukomme. Allein nach den genauen Untersuchungen 
Clarac's (m^lang. p. 44) ist eine solche nicht Torbanden, sondern vieU 
mehr eine umä Haupt gewundene Flechte, und auf dem Vaticanisch«! 
Fragment ein Diadem« Sehr häufig iivurde aber Gaia mit halbem Leibe 
aus dem Erdboden hervorragend dargestellt, wie auf einer interessanten 
Yase, wo sie, durch die Inschrift TJE bezeichnet, hinter dem Ton Po« 
seidon besiegten Giganten Polybatus flehend erscheint (Bnllett. 1840 
p« 52 f. Arch. Z^;. II,. p. 264 ff.). 

8) S. Clarac, descript. n. 259. 
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veraCQmmeÜeii Fitigiiieiii :im> Vaticaii '^haf^nur die Figur der 
Qaia niH. dem Kinde^ eibeil Tbeil der r dasselbe empfangendta 
und einen Fuss der hinter Gaia stellenden Figüi; «rhalten. Man 
bat dieses Bruchstück auekäuf die Gebtiri dei Zeii& bezogen; 
aber welcher Deutung mail auch folge ^ so ist es klar, dasa 
beüdie iReliefs denselben. Gegenstand darsteHen. Pänofka hat 
dieae ErklMnmgen. als unbegründet zurückgewieseii, und, durch 
die in* die: Ang«i Mende Aehnlidhkeit. dieser CöniposiUon mit 
dem obigisn Vasenbilde bewbgen, haben er sowohl als der 
Duc> diB Lvynea beide Reliefs auf die Geburt des Erich- 
th-oikiioa bezogen' und demgemäas ek*gänst.'^f) So wird die 
itai den Pfeiler gestützte. Figur H^phaistos, diiB sitzende zum 
Pbeaidan^l^O ^^ nuttteiTe zur Athene.. So soharfsüiiijg und 
anspiieobend' auch diöse' Restatution. ist, So lässt sich, doch 
manciies dagegen «sagen, iliamentlich was den. angeblichen He- 
piiais tos anlangt. Panofkä behauptet, diese Figur könne 
nicht, wie gewöhnlich angenommen werde, eine weibliche 
sein, weil der Mantel einen . ansehnlichen Theilder Beine* 
unbedeckt lasse {une grande partie.desjan^eig), ^as. bei 
Frauen unerhört sei. Dies ist äbär jedenfalls sehr übertrie- 
ben, und Glarac. hat mit Recht bemerkt, dass dies keines- 
wegs ohne Beispiel sei, und dass die ganze Art des Gewan- 
des vielmehr für' eine weibliche Figur' passe, **) auch hat 



9) Mus. Chiar. I, t..44. Gerbard, Beschr. Roms H, 2, p. aO* « 
' . 10) P>aii'ofka, Ann. 1, p« 2^a .9, D. d« Lujrnes dae; p. 197 f. 
M. J. d. J. I, t. 12. Crcuzer, Symb. I, 2, t. 7. p. 524(3. Ausg.). 
• •11') Poseidon evhennt^Panofka in der sitzenden männUcben Fi- 
gur «uf der Rückteite unserer Vase; de Witte a. Lenbrmant (Elite 
etofls. I, p4 275 f.) erklären 'nelmebrüden.'angebficfaen Hepbaietos 
des /VaienliHdes fuy'P««eidon« • Es lässt «ob tiicht Terkennen, dasi 
die Anwesenheil :de8 Poseidon bei de v 'Geburt des' Exichtkonios 
sieh a«f maaiitglaehe Art rechtfertigen Kesse, allein ich Termisse Jüer 
die ^«h•rakteristisGhen Attribute. Die 'Annahme aber Ton einer VermiM 
schttng des fiephaistos '-^«^ Zevfts -^ Pos>eidon kann, ich, wie die 
derselben^ zu C^nde liegende- mythologische Ansieht, nidht billigen. . 

12) Clarac, m^lang. p. 43 £f. Man TgL.d. oben für Amy.uian^ 
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Briana dagegen geltend gemäebl, dass die schwere Bekl^ 
dang' fitr Hephaistos nicht' w^^emessen ^ei, den man vid« 
mehr in einer leichtern, seiner Beschäftigung angemessenen 
Tracht 2U sehen gewohnt sei. ^') So l)leibt uns denn die 
Deutung dieser Beliefe einstweilen noch zweifelhaft, ' 
' Ganz unzweideutig, ist bei einer gan? analogen Scene 
Hephaistos auf einer im Jahr 1837 in Chiusi gefundenen 

« 

Vase dargestellt« '^) Dem freien und reicheo^Styl dieser 
Zeiohnung gemäss ist hier Alles^ namentlich das Beiwerk mehr 
geschmückt und verziert, aber an edler Einfachheit und Bein- 
heit steht sie hinter jener Volcentischen sehr zurUqk, Die 
auch, hier mit halbeim" Leibe herrorragende Gaia ist mit 
einem gestickten Untergewande und reichem Hantel beklei- 
det, und mit einem mit Schupipen und aufrechtstehenden Blät- 
tern- eigenthümlich' verzierten Diadem geschmückt. Der Knabe, 
welchen sie der Athene hinreicht, ist unterwärts mit einem 
Tuch umhüllt, um den Kopf mit einer Binde und um die Brust 
mit einem Bande geschmückt, an welchem Kügelchen (j^u^ 
lae) hängen, wie. wir es sonst auch bei Kindern sehen. ^') 
Aithene.ist mit einem geschuppten, mil stattlichem Busch ge- 
schmückten Helm, mit Aigis '") und Lanze versehen, und hält 



^rklaMeti Statuen, eine Hygifeia (Mos. Nap. Ijt'AO. Clarac, mus. de 
S€. t. 1T8, t\)\ an die Athene Promachos auf Vasen wUl ich nicht 
erinnern* . - ' ^ 

> IS) Ann. Xill^ p. 91 ff. Man wircl dagegen die Borghesisehe Ära 
(Clarac, mus. de sc. t«-174, 16. Muli er, Denkm. a. K. I, t. IS» 45), 
sK> tvenig als einige Vasenbilder ältesten Styls (z. B^ Gerhard, Aaserl. 
Vasenb. t. a9) anfahren woHen, weil der Styl ein so wesentlioh Ter* 
äiDÜieidener ist^ - . 

14) M. J. d. J« Uly ,t. 30. Elite ceram. 1, t. 85, A. Tgl. Bnll. 1837 
p. 20. 1838 p. 82 f. Braun, Ann. XIH, p, 191 ff., dössea Erklärung 
dieser Aufeatz im Wesentlichen auszuführen und naher «u begründen 
sucht. 

15) Vgl..die Vasenbilder bei Brönd«ted, Toy. I^ p. 129. €$er- 
har4, Ant Bildw. t CCCXIL So auch der neugeborae Dionysos' 
auf den berühmten Spiegel (Gerkar^, Str. Spiegel t. 82). 

' It) Die Aigis 'Ist nach Art eines Schachbretter geworfelt, w«tf 
auch «odsc noch Torkonimt, z. B. bei der Aigis (j^ite ceram. II, t, 69X 
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in beiden Händen ein gesiiekies Tuch, < ') nm den Eaaben, 
der. ihr beide Händchen entgegenstreckt, darin äu&imehmen. 
Bit Blick ist mit. einem fast zärtlichen Ausdruck auf Hephai- 
stos gerichtet, welcher hinter Gaia steht, den linken Fuss 
aufstützend; > ') in der Rechten die Zange emporhaltend, aus- 
ser einem kldnen Mantel, mit dem ärmellosen Chiton beklei- 
det, der ihm als Feuerkünstler eigen, * *) hier aber mit Ster^ 
nen gestickt ist; sein Haupt ist bekränzt. .Hinter Athene ist 
Nereüs sichtbar, wie auf andern Vasen,*®) mit einem beUei- 

bei dem' Panzer des Orestes (Gerhard, Etr. u. Kamp. Vasenb. t.24), 
▼gl. Bottiger, Vasengem. U, p. 77. 

17) Die Art, wie dieses Tneh dargestellt ist» erinnert anIbUeiii an 
die Weise» die Nebris mit kunstlibh aufgesetzten Flocken Ton Wolle su 
schmücken, wie bei Euripides (Bacch* 111 ff.): 

Tgl. Lob eck s. Soph. Ai. 847. Schöne, de pers. in Eur. Bacch* ha- 
bitu scen. p. S2 ff. Aehnlich vrerden die /»twi^c fueXXaroi oder jjfo^aTo» 
(belAe unterscheidet Welc k er, Zeitscfar. p.53S ff« vgl s. Theogn. p.XG. 
Nachtr. |^ 214) der Silene auf Vasenbilderh dvfgestellt (j^lite ciram. U, 
t. 66. 0. Jahn, Vasenb. t. 1. Müller, Arch. §. 386, 5), während in 
der Sculptur das Rauhhaarige, wenn auch conTentionell, doch naturge* 
mlisser erscheint (Ficorbni, Gemmae Ktten t. 26 f. Gerhard, Ant. 
Bildw. t; CV, 3, Sch51l, archäol. Mitth. t. V, 10). 

' 18) De. Witte u. Lenormant (Elite c^ram. I, p. 276 f«) haben 
biiBrin eine Assimilation mit Poseidpn gefunden« Mir scheint diese 
Stellung hier Tielmehr jene oben charakterisirte Läsfcigkeit und Be-, 
^emlichkeit ansadeuten, wie sie dem lahmen Gotte.toczugsweise zu- 
kommt. - ' 

19) So fiüdet man Heph aistos gewöhnlich Torgestellt, auf den 
sabhreichen VasenbUdern, welche sebe Zurückführung in den Olympos 
durch Dionysos darstellen (JBlite ceramogr. I, t. 41— ,49, A), bei- der 
Geburt der Athene. (Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 3. 4. Elite c^am. 
], t46), bei der Waffenübergabe an Tbetis (Gerhard, Trinksch. 1 9)^ 
und auf andern Bildwerken (Gerhard, Ant. Bildw. lLXXXI). 

20) Auf der einen Vase (Mus« Blac. t. 20) ist er durch den beige- 
schriiAenen Namen (NEPM), auf der andern (W* J. d. J. I, t.37) durch 
seine Gegenwart bei dem Raube der Thetis deutlich. genug ^eieickoQti 
Uebrigens, erscheint er auch in rein menschltoher Giestab» (Milli»gen» 
fiMk gr, t, 4.. M. Chius. t. 47. M. J. d. J. I, t 38. Tgl. de Witte, 
4no.IV« p. 106. 110 f. 123 1 Gürkard^ JkuitrL VaMsk 11^ 1 146, 47)^ 
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deten menschlichen Oberleib darj^estelU, welcher in einet 
oääciitigen gewundenen F£scbleib .ausgeht, so dass auf eine 
geschickte Weise di^ Verbindung des Mensc^enleib^s mit dem 



wo ibn denn auf Vaseiibildern mit sehwarzen Figurenv yrmsses Em» 
, aufzuzeichnen pflegt (Gerhard, Auserl. Vasenb. t.178« 79. de Witte, 
cat. Dur. n.378; cat etr. n.$4, beidemal mit der Beischrift NEPEYS. 
Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 111. 112. vgl. II, p. 96 ff. I, p. 35 ff.). 
Die emzige mir bekannt« und auch sonst sehr aaffaileiide Abweichung 
ist ein archaisohes Yasekibild bei Gerhard (Auserl. Vasenb, 1. 113), wo 
Herakles mit Nereus ringend Torgestellt ist, ihm zur Seite Athene, 
gegenüber eine Frau, erschreckt davon fliehend (nichts anders scheint 
mir dic(' Gerhard auffallige Bewegung des Beines zu bedeuten). Hier 
ist Nereus ab ei9 gewaltiger, ganz nackter Riese mit auffallend star- 
kem Haar und Bart vorgestellt^ welcher Herakles am Bein gepackt 
hat, um ihn iiiederzureissen. Jeder würde, wie d^ Witte (Cat. Dur. 
'n:'305), an Antaios denken, wenn nicht JV£P£' dabei geschrieben 
itande. Aliein trotz dieser Eeisehrift halte ich jene Erklärung für richtig, 
und bin der Meinung, dass unter den vielen Buchstaben,. welche sich 
auf dieser Vase ohne Sinn und Zusammenhang linden, diese vier nur 
durch Zufall sich so zusammengefunden haben. Dazu bestimmt mich, 
Misertder ganzen Darstellung, auch noch ,d^r Umstand, dass im Felde 
Herakles Mantel, Bogen und Köcher aufgehängt ist, was sonst häufig 
bjßi einem Kampfe jnit dem Seedatmon nie vorkommt, auch unpassend 
wäre. Braun schwankt, ob auf unserer Vase nicht in Betracht der 
.Athene Trito^enrei^ die Benennung Txi ton vorzuziehen sei. Die- 
ner ist auf V«s<en diesem Styls meines Wissens noc)i nii;ht nachgewiesen,) 
. auf archaischen ist er zwar fisehleibig, aber stets unbekleidet, dargestellt 
(Gerhard, Et^. u. Kamp. Vasenb. 1. 16. , B r o n d st e d, vas. Cämpan. n. 7. 
de Witte, cat. etr. n. 84; vgl. Gerhard, Auserl. Vasenb. I, p. 95 ff., 
welcher mitRech^die sieber beglaubigte Benennjung Triton gegen, die 
frühere Nereus durchstehend festhält,. s. Pa^nofka, mus. Blac. pi, ^U - 
de Witte, Ann. IV, p. 99). Dass Triton und Nereus im Allgemei- 
nen dasselbe bezeichnen, ist unzweifelhaft, und es dürfte schwer halten, 
in jedem Ainseloien Falle naehtuweisen, warum man, namentlich auf 
Kianfitwerken, diese oder jene Benennung vorzog; darum scheint niir hier 
die mehr gesicherte Nereus annehmbarer, de Witte und Lenor- 
m&nt (Elite e^ram. I, p. 277 f.). haben die Benennung Kekrops vor- 
gezogen^ der mitunter schlangenfüssi^. genannt wird (Creuzer, me- 
lett«l, p«ß3)« Allerdiqgfi würde man sich die Gegenwart desselben wohl 
erklären können, allein einmal ist, wiejiuch R; Rochette bemerkt 
(^. Ann.I, p«3l9 f.), Kekrops auf den erhaltenen Monumenten stets in 
menschlif^her G^estalt gebildet (Ygl. besonders. M.J. d« J. sect fr. t. 22. 29. 
6erkard,'i££& u« Kamp« Vasenb* t. 26 ff;), und dann haben wir hier 

5 
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fi^hsc^wanee vardackt jsi.' Er hätt in der Linken das Shl^- 
ter und bebt die Reobte stanaend in die Höire; smdi er ist 
ivekränist niid auf dem Gewende bemerkt man einen Kran^ 
als Gürtel, welcher wohl als gestickt zu betrachten ist *■) 
Das retdti gestickte EMd M oben ajit Schuppen y unten mit 
löiner Wellenborde verziert; diese findet sich auch bei d«n 
Gewändern der Gaia und des Hephaistos angebracht, 
dessen Chiton eine strahlenartige Verzierung hat, die auch am 
Gewände der Athene bemerkbar ist, deren Helm wiederum 
mit Schuppen versehen ist. Endlich schwebt eiiie Plügelfigur 
;auf Hephaistos und eine kleinere auf Gaia zu, beide hal- 
ten einen Kranz, wie es scheint, von Epheu in Händen« '*) 

• Hier sind alle Hauptpersonen so entschieden und deutlich 
bezeichnet, dass man ganz allgemein'*) die Geburt des' 
frichthonios als G^enstaind dieser DarsteUung erkannt hai 
Der^ agrarische Sinn dieses Mythos kann nicht zweifelhaft 
sein **) und ist auch in unserm Bilde ausgedrückt, nament- 
lich durch die Gegenwart des Wasserdlfemoüs^ der hier sehr 
bedeutsam ist. - 

Und doch drängt sich auöh hier noch ein 2weifel auf. 
Auffallend: ist die Bekrän^ung des Nereus, dessen Gew;änd 
euch mit dem Kranze geschmückt ist, und jHfephaistos, und 
neben diesem steht ein stattlicher Baum, neben der Gaia 



keinen Sehlange^fiisfrkr v«r uns, wie «te ms die späteren Kamtvocu 
«telkmgen der Giganten so bäu6g zeigen, sondern «inen Maiin mit 
Fbeklei^. 

21) AebnMdi Ündet sich mitanter ein Lerbeerkranx anf dem Gm- 
wände gestickt, e. B. «uf der Kadmosvase (Gerliard, fitr» «. Kam^ 
VasenK t.t>.) und der eftüsprechenden Pariavase (Arcfa. 2tg* H^ )>.3M ff.)> 
Tgl. Tischbein, II, t. 8, Fan A. Gerhard,- MidiasTase t. 2. 

2SQ Indem dies»e dadurch als die HauptpcfrsonMi . bezeichnet wer* 
dem, 'Wird man an die Worte des Pausanias erinnert '(i, 2, 5): vmi^ 

rat r^y, ygl. Eravosth* catast. 18% 

2S) Gerbard, BuH. Ig37 p.e2; Braun, Ann. XII^ p, 91 ff. ^ie 
Witte u. Leviormant, 6)itiB c6ram. I, p. 272 ff« 288 ff. 

24) MülUrv14ifi«rvFol.8acrap.Sf. Welcker, Ae80lkTra.pw2BeC 
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grossen; Mamohen MiP,< dfibtibär alle, därfiielben iGrUlUitig ange- 
lK»rig^ Da$ tonn hxdtii €ba4 Bad^utttti^ s&ia. Dttrft6 mhn mit 
d6 Witte und L^normant (^ite cöram. I, p. 1^79. 180) hi^f 
einen Oelbaum und Oeteweige erkennen, so wä^ie die Erklk^^ 
mng teioht. denn derOelbaum ^ar'^s wichtigste Erzeugnis^ 
Attika'^, das ^Geschenk Atheners, durch welches sie Posei^ 
dod 'besteigl, und .wäre hiidr so sehr an seiner Stelle, als je- 
^er unvergängllcfae Oelbaum in) RoiHg^humder Athene Po« 
lias, in wetohem'£rtohthonios bestattet war, "*) neben 
dem Bminnen des Poseidon. **) Afiein dies ist nicht mög- 
lich, der Oelbaum ist auf den Yasenbildem der Natuir gemäss 
so sehr verschieden abgebikiet, ^^) d&s8 hier gar nicht daran 
ilu deulten ist, und eben «e wenig ist 2u bezweifeln, dass wir 
hier den Lorbeer vor Augen haben« Nun war bekanntlich der 
Lorbeer dem' Apollonheilig, vs^ die Athener ^pflegten neb^i 
dem Apollon Agyleus einen Lorbeerbaum vor dem Hause 
tu pflanzen. ^*) Sie verehrten aber den Apollon Patroos^,*') 
und dieser war nach emer von Aristoteles erzählten Sage der 
Söhn des Hephaistos und der Athene. '*) 



2i5) Apöllod. III, 14, ?• Clem. Alex, col?. p. 13 Sylb. Arnob. VI; 
]k.b28vEliii..: ^' ' '....'• 

26)^ Her. VID, 05. Pai?s. 1, 26, ß, 27, fl. M4\H e r, Min. Pol. p, 84 iL 
Forchhammer, HeHenika 1, p. 31 ff. . . 

'/ 27) So bei der Todtung des N^meischen LÖwen, Inghirami, Vasi 
fitt t« ^^ Gerhard,' Etr. u< "Kamp. Vadeab^ t. Dv vgl. Anserl. Va. 
sopj^« t. i^ 133. Avf dea bekawatetn V&seabildern (Mipali t 91« 2. 
Panofka, Bilder ant Leb. t. 14, ^; M. J. d. J.Uy t. 44, Paüofka 
a.a.O. 1. 17, S) sind absichtlich, um den reichen Erndtesegen anzudeuten, 
k«ine Bfötter, sondern nur Beeiden gemalt 

29) Arist. Xhesm. 489. 

29) B« e h r , de Apolline Patricio et Minerva Primigenia, Held«. 1829^ 
Winckelmann, Exe. z. Plat. Eutbyd. p. 159 ff. Wessel. z. Diod« 
KVI,'57. St5höm«(nn z. Is. p. 218. Meier, de gent. Att. p« 28 f* 

30) €lo|D* Alex; coh. p. 8. Syib.: JVisl ftfi^y 'AjtiUfava 6'^ey Uj^tann 
Tfhis nqfüTov *Hf>ai<nov xai l4&riyas {TtcuaXiyH), iytavB-a dtj ovxin nd^ 
&iyog ^ U^ya. Tgl. Amob. 111, p. 162. Elm. Cic, N. D. IIF, 22, 25: 
^rimks iVnl/eafnu) Gäele ttatus^ ex quo et Minenm JpaäinußM isy 
cunu in tutela AtAenrns tmH^ äiitaHd Mfe wAtirunti vgL 33> ((7« 

5* 
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ßerhard bat auf diesen Mythos räie räthse^iafte Vorsiel* 
hing auf Vaseid)i]deni bezogen. Auf einer Durmid'scben Vase 
(Gat. Dar. n.lU. Gerhard, Auseri. Vasenb. 1 5{Q sehen ^ir 
eine Frau, welche auf jedem Arm ein Kind trägt, von denen 
das eine nackt, das andere bekleidet ist, ihr zur Seite steht 
ein epheubekränzter Mann, auf der andern Dionysos, dem 
sie zugewandt ist^ hinter diesem Hermes. Auf einer Vatiea^ 
nischep Vase (Mus. Gregor. H, t. 39, 1) ist dieselbe Vorstellung 
«wiederholt, nur fehlt der Mann^ dagegen ist auf eioer Vase b^i 
Mi call (t 85, 1) eine Frau mit Zwillingen zwischen Diony« 
Si)s und einen Satyr jgestellt und Hermes fehlt. Auf einer 
andern Vase sind wiederum ausser Dionysos und Hermes zwd 
Satyre gegenwärtig, aber die Frau hat hier' nur ein Kind auf 
dem Arm (Gerhard, Auseri. Vasenb. t 56). EndUdi findet 
sich die Trau mit den Zwillingen auch allein zwischen zwei 
Säulen, auf welchen eine Eule sitzt (Gat. ^tr. n. 65. Elite cä- 
ram. ü, t. 9). Gerhard hatte früher (Ann. IH, p. 146, n. 303) 
an die N|icht mit Schlaf und Tod erinnert, Micali (St^nria 03^ 
p. 144 f.) erkannte die von Nonnos (XLVin, 614 AT.) erwähnte 
Aura, mit welcher Dionysos Zwillinge erzeugte. Gerbard 
(Auseri. Vasenb. I, p. 182 ff.) findet es m*cht mit Unrecht be- 
denklich, eine Sage zur Erklärung alterthümlicher Kunstwerk« 
anzuwenden, welche sich nur bei Nonnos findet Er sieht 
hier Athene mit Apollon und, wo ZwilHnge da sind, Erich- 
thonios, ihr zur Seite, ausser Hermes. und Dionysos, He-. 
phaistos, den Vater beider Sprösslinge. Um diese Erklärung 
zu halten, muss man soviel Ungewöhnliches, kaum durch Com- 
bination zu unterstützendes, voraussetzen, dass es mir gera- 
thener erscheint, darauf zu verzichten. Auch hat Gerhard 
später (a,a.0.p. 220) daran erinnert, dass der Ariadne zwei 
Söhne vom Theseus zugeschrieben werden (Plut Thes. 10), 
die eine andere Sage wohl als yon Dionysos erzeugt habe 



Jo. Lyd. de meiws. Mai. 3. p. 105 Seh. Was das Zeugniaa des AritlOt 
teles anlangt, vgl. Harpocc a. ▼. ^Än6lijm fiavpf»»^« 
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angeben k^^nn^n. ' <) In der fiiat idi diese oder eine fihnlicbe 
Annahme gewiss viel wahrscheinlieher, da diese Vorstellnngen 
so entschieden in den Bakdiischen Kreis gehören. In der iso- 
Urten Frai^ mit Zwillingen hat* de .Witte Leto mit Apollon 
und Artemis erkannt (Cat. ^tr. n. 65), und die auf den Säu- 
len stehenden Eulen '^) als Nachtvögel") erklärt. Hierin 
könnte man vielmehr eine Hindeutung auf Athene finden; 
4enn nicht nor ist die Eule, der Vogel der Athene, sondern , 
diese Weise der Einfassung durch zwei Säulen, ist fast aus- 
schliesslich den Panathenäischen PreisgefJlssen eigentbftm- 
lich**^) Auf diesen finden wir denn auch Athene zwischen 
fewei Säulen gestellt, auf welchen sic^ statt der gewöhnlichen 
Hähne £alen befinden (Gerbard, Etr. u. Kamp. Vasenb. t B, 
][L M), auf einer andern befinden sich Herakles und Her- 
mes zwischen zwei Säulen, deren eine einen Hahn, die an- 
dere eine Eule trägt (Ann. YIII, t.F. Gerhard a. a. 0. t A, 
19). ") Dessenmigeachtet kann ich mich nicht entschliessen, 
die Darstellung einer mUtteriichen Athene anzunehmen. Schon 
die Sage, dass Apollon Pätroos ihr Sohn sei, scheint eine 
dunkle, wenig verbreitete. und, wie auch nür^ scheint, in spä* 



Sl) Es scheint dies viehnehr die gewolmliche Sag« gewesen ni 
annr denn Oinopion und Staphylosr wdteh^ dort Söhne des The- 
sßus heissen, gelten in der Regel für Söbne des Dionysos, freilich 
nicht als die einzigen mit der Ariadne erzeugten, s. ScboLAp.Rhod.UIy 
997 vgl. Osknn, Rhein. Mus. 111, p.'24t ff. 

32) Die Sitte, auf Säulen Statuen und Weihgesehenke, näuendieh 
geheiligte Thiere aufeustellen, ist von Ross erläutert (Ann* XU, p. 25, 
ff.), vgl. Campana, op. di ant plast. t. 5, wo auf einer Säule eine Eule 
neben Athene steht. 

33) So auf einem Endymionsrelief (Clarac, Mus. de sc. 1. 170, 71). 
^ 34) Man vergleiche indess das Vasenbild bei Gerhard (Auseii. 
Yasenb« t. 129), wo eine Henne auf einer Säul^ neben einem Krieger 
ist, der eine Frau fortführt 

35) Man vgl. auch die merkwiirdige Gemme (Gerhajrd, Ant 
Bildw. t. 311, 7), wo eine langbekleidete weibliche Figur, ziwi&chen 
zwei Altären steht, auf deren einem eine Eule, auf dem andern em. 
Kind sitzt. 
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(ereti Zeiteo «Mondene **) zu sein, ihre AnTrendong auf 
Kunaft werke also sdioiv bedenklich, und diese Schwieiigkeit 
wird noch gesteigert 'durch die auffallende Vereinigung imi 
dem Erichthonios, welche man annehmen müsste. Sir 
acbeint bis jetzt eine befriedigende Erklärung- dieser sehwiet 
rigen Vorstellungen nicht begründet werden zu können. 

Eehren wir zu dem oben betrachteten Vasenbiide zurttck, 
80 müsste man, soll dort Apollon's Geburt dargestellt seii^ 
annehmen, dass iä>&r die Zeugung desselben ein ähtiUeher 
Mythos , Vorhanden gewesen sei, wie über die des Erich* 
thonios. Ein solcher ist mm nicht überliefert, vieUnekf wird 
^radeto Apollon Patroos em §ohn des Hephaistos und 
der Aihene genannt, wie es vom Erichthonios nie heisstl 
Mag .es nun auch sehr wahrscheinlich sein, dass der gewühb- 
liehe Mythos von seiner Erzeugimg die Umbildung eines äKem 
S6i, um die Jungfräulichkeit der Athene zu retten, so ist 
doch fUr die Erklärung der Kunstwerke festzuhsdten^ dsiss äUf 
denselben, Athene stets,, der herrschenden Sage gemäss; ab 
die jungfräuliche Pflegerin des aus der Erde geholfen Knaben 
sich zeigt Es scheint also am angemessensten, bei der Ge* 
burt des Erichthonios stehen zu bleiben, und den aller- 
dings auffallend hervorgehobenen Lorbeer auf den Gelu'auch 
zu beziehen, bäi feieriichen, freudigen Gelegenheiten, nament- 
lich auch bei Aochzeiten, sich mit Lorbeer zu bekränzen.'**) 

EsL kommt endlich noch ein drittes. Vasenbild, aus Vulci 
dt^mm^d, in Betracht, welches im Ganzen mit, dem zuerst 
beschriebenen Übereinstimmt, aber in der Ausführung ihm 
sehr nachsteht, .und von vernachlässigter, incorrecter Zeich- 



36) Vgl. Muller, Dor. I, p. 2S9 f. Nach der gei^hnliehen Vor. 
Stellung galt der Apollon patroos für identisch mit dem Pythios, 
Dem. de cor. 141, p. 274. SchÖmann z. Is. p. Sil. 

37) Ich darf nicht verScI^weigen, dass ich diestti Grebrausk erst für 
die spätere Zeit. nachweisen kann^ vgl. die Aasll. z. Jur. VI, 79. Apt(t 
met IV, p. 294 Oud. 
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aiwg. «st '*) A«ieh. hier reiobi diQ mit dem Ob^Ieibe hervor* 
]^«gjBQde Gaia deoi Knaben der mit einer schuppigen Aigi^* 
und einem gleichfalls ^diuppigen Helm mit hohem Busch ver- 
se^enea Mbene bin, welche in eiaTuch den Knaben aufzu^ 
ntebm^n bereit ist Hii^er derselben erschaini eiligen Lau{$ 
eine weiUicbe FlUgelfig^i welche sie mit einer breiten Binde 
zu «cbmUokeii im BegriST ist, Hintepr Gaia steht Zeus, be-> 
kr^nzt^ ") mit einem gesUck,ten Mjantel *^) bekleidet^ der den 
Oberleib ^um grtjsaten Tbeil entblutest lässt, in der Unken den 
Blit^E haltend, die Rechte in die Seite gestUitzt, den Blick theiK 
nehmend auf die Gruppe richtend. Neben ihm steht ein jioh 
gendliches Weib, das die Linke yertraulieh auf seine Schulter 
leg^, die, Rechte in die Seite stemmt und neugierig der.uner^ 
warteten Begeben}ieit zuschaut. Darüber steht die Insd^rift 

Am. wichtigsten ,ist hier die Gegenwart des Zeus^ der 
dureb den Blitz ganz unzweifelhaft bezeichnet ist, wodurch 
die,Zw^ei} ob auf dem zuerst behandeltenr Vaseabilde He-» 
p^haistos vorbestellt sei, nicht wenig bestätigt werden. Da 
jene Figur entschieden einen Zeus ähnlichen Charakter hat, so 
dttrf|.e ,e^ nun angemessenei* sein, ihr diesen N^m^i beizu- 
logien. . Allein Ze\is steht nicht wie Hephaisio^s in einer nä* 
hern Beziehung zu der Geburt di^ Bricbthonios, und wk 
müssen uns daher naph einem andern Mytlios umsehen, um 
diese Vorstellung zu erklären. ^>) Ich bin überzeugt, dass 
Braun mü Recht zu Yiscdnti's Annahme zurückgekehrt ist, 
und hier die Geburt des Dionysos erkennt, welcher von dei» 



N - 



38) fiUte ceram. I, t 85. Gerhard, Ans^rl. Vasenb. t. 151.' Vgl. 
de Witte, cat. etr. n. 100. 

39) Es scheint mir eher ein Myrten- als ein LorbeerkranSs zu sein. 

40) Ebenso ist das Tuch ^estickt^ in das Athene den Knaben auf- 
nehmen will. 

41) Die Art, wie de Witte (Nwiv. Ann. H, p. 29i3. Tgl. fitite ee- 
rain. J, p. 270) die Ax^wesesbeit des Zeuä bei der gebort des Erich-^ 
t^koniQs zu rechtfertigen sucht, scheint mir nicht genügend. 
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Gaia^ die iHn gezeitigt, der schützenden PiBege der Athene 
übergeben wird. Freilich ist der Mythos in dieser Form von 
den alten Schriftstellern, soviel ich weiss, nicht überlietert 
WiK'den, allein nicht selten bieten uns die Kunstwerke ahn* 
fidie Räthsel dar. Ist nun die Sprachß derselbe^ deutitch, 
wie es mir hier der Fall zu sein scheint, so ist es die Auf- 
gabe des Erklärers, nachzuweisen, wie diese abweichende 
Vorstellung mit dem eigentlichen Wesen des Mythos im Zu- 
sai)amenhange stehe, und mit dem Sinne und der Anschauungs- 
weise des Alterthums wohl Übereinstimme. Ich glaube, dass 
dieses hier möglich sei. 

Die auffallende Üebereinstimmung mit der Erichihonios- 
geburt wird uns auf ' den Weg führen. Dort sehen wir (fie 
im Schoosse der Erde gezeitigte Frucht, im Beisein des Gottes 
der Wärme, der sie erzeugt, und der nährenden Feuchtigkeit, 
ans Licht kommen und in die schützenden Hände der Göttin 
gelegt, die die Obhut hat über das Land. ^') Und hier ist es 
der junge Wein, der vpn der Erde Im Beisein des iBütz tra- 
genden Gottes, der ihn erzeugt hat, derselben schirmenden 
Gottheit iii die Hände gegeben wird. *') 

Dass Dionysos von der Gaia geboren sei, und dass 
seine Mutter Semele oder Thyone nichts anderes als die 
Erde sei, mit der Zeus im Gewitter ihn erzeugt, ist auch von 
den Alten ausgesprochen worden, ^ *) wenngleich die Doppel- 



. 42) Ich lasse die Frage, ob und in welchem physischen Sume 
Athene bei diesem Mythos aufzufassen sei, bei Seite^ da für das Verr 
ständniss der Monumente die angedeutete Auffassung genügt. 

4i() Obwohl die oben angeführte Sage vom Apollon Patroos der 
▼om Erich thonios nahe verwandt ist (vgl. Panofka, Gab. Pour- 
tal. p. 50), so konnten sie doph nicht so identificirt werden, dass auch 
Apollon Ton der Erde geboren wurde. 

44) S. Welcker, £hein. Mus. I, p. 432 ff. So z. B. Jo. Lyd.,de 
menss. Mart. 5, p. S2 Seh. : 4'iQtTa& de xai ng fivdits ne^i avrov xara rpv 
UnokkddvDQoy , ios ^tj ytyovm ix Jiios xal F^s' t^C di t^c Stfiiltjs TtQo- 
4MyoQtvofiiyijg dut rb ds adr^t^ ndvra xara&tfi^iMyScd-ai , ^v xavc( evtwl- 
Xayijy tyos aTot>xiU>v tov e SsfxiXijp ol nouftal nQOtnjyoQei^xttat* Vgl. Et. M. 
s. Y. SefJiÜJi' &€6s* &t/MXis, &sfiehtane ovc<u Bifiuhs ^ y^ Tt^oifayo^ 
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gebuii des jungen Gottes hier nicht) Avie in andern Falten, sä 
dargestellt wird, d^ss Gaia die unzeitige Frucht in ihren 
-Schooss aufnimmt und reiftr**) Hier, wo Athene den neu- 
geborenen empfängt, wird man bjssonders an Jakchos eri&^ 
nert. Wie unbestimmt und schwankend auch iiber ihn die 
VorsteHiingai der Alten sein' mögen j ^*) so erscheint er dötb 
dnrchgehends als d^r Attische ^') Gott oder Heros, ^*) vm 
entschieden chthonischem Charakter, **) von Zeus mit De- 
meter *®) oder Kora '*) ^zeugt, und meist als Knabe ^e- 
bildet. '*) Dass Gaia ihn im Beisein des Zeus dem Schütz 
der Athene iibergiebtj ist eme Voi^eOung, die sebr nahe 
liegt, und mit der vom ErichthoniQ|'au& innigste ver- 
waddt fet , - , 

Trotz dem Charakter der Jungfräcdichkeit, welcher der 
Athene eigenthttmlieh ist, darf es nicht befremden, sie als 
eine %ovqinq^^q^*) zu sehen, und ni<^t geringe Spüren in 
Gnltusgebräüchen und Mythen weisen darauf hin, 'dass man 
in ihr auch eme mUtterBch sorgende Göttin verehrt habe. *^) 
Des Apollon Patroos ist schon gedacht, auch bereits er- 
wäfaiit, dass. ihr Verhältniss zum Hephäistös durch spätere 



45) .So in ()er Sage Ton den Pauken (a. Welcker, Ann. II, 
p.245fiE.), von Tityos Geburt (seh. ApolL Rbod. I, 7dl). 

4ü) Vgl. Creuser, SymW III, p. 3S5 ff. Voss, mythol. Foiseh. 
II> p« 24 ff. Fritzsch^, de carmine Aristopbania .mystico p. 18 ff« 

47). S. Arrian. ezped« Alex«JI, 10, 3. < 

48) Hesycb. s. t. "ivtKxop Intd. Phot« s. v. "/«j^^*. 

• 49) Artemid. II, 34 : x^onot d§ BMxmv — ictd *laxxos, 

50) Scb. Arlstid. t. III, p. 648 Dind. Nach Diod. Sic. III, 62 ist 
Dionysos Sohn des Zeus uiid der Demeter. 

51) Seh. Ar. Ran. 326. Eur. Or. 952. Arn a. a. 0, « 

52) Vgl. Gerhard, Prodrom, p. 50 ff. 73 ff. 79 f. Bärtig dagegen 
auf einem Vasenbilde (Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 69« 70, 1;.2). - 

53) Gerhard, Prodrom, p. 72 f. 

54XVgl. Welcker, Aesch. Tril. p. 284 ff. Scbwenck, myth. 
Skizien p. 64 ff. Müller, Encycl. IIIj 10 p. 
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Sage umgebildi^t arsobtme. f ^) Dies aaigt 9kik ^ucb in der 
Wendung der Sage^ wdefae erzäblle, Hephaisiivs habe den 
ErichthoBios mit AitJiis^^ dier Tocbter des Kranaos, ef- 
zeugt; denn 66 iat klar, dass man hier, wie oA^ i&r GQüm 
eine heroische Gestalt unterschob» ^') Diese Geltung der 
Athene tritt deutlich berver, wenn sie in Gliä ato M^Q ^f^* 
ehrt ^nrde (Paus« Y^ 3^ 3)^ und in Athen als woa(f(m (PktEn^ 
thyd. p. 302 D) , oder eis jfmmäg (Cjreuzer, iiielett.1, p. Itt 
vgl. Sohömann z. Is«p«35fi) den Geschlechtem vocstand und 
für ihre Erhaltung socgte« Auch hat es keinen andern Sinn^ 
wenn man sie in Troizen als ibrarev^l« veeehnte/wo ihr 
dann die Jungfrauen den. Gürtel vor der. Bootvieit w€fibeten 
(Paus. II, 33, 1), wie in ähnlichem Sinne zu Arges das abge>» 
schnHtene H^ar (Stat. Tbeb. 11,253 tf.)w «') Zwar erzählte man 
auch in Troizen eine Sage \o& dem Truge der Göttin,: *^) 
allein diese setzt den Charakter derselfeeni in ein um so het 
leres Licht. Durch einen Traum veranlasste sie Aitbra, die 
Tochter des Pittheas« dein Sphairos auf dec Insel Hiera 
ein Todtenopfer zu. bringen, wo Poseidon JhreGuniLt fe^ 
wann (Paua«a. a.O.)..^'') Nach der gewöhnlicbeh Sage weit* es 



HB} Nacb ein«r andern Sage ist es Prometben», der Zeas dett 
Kopf spaltet (ApoUod. 1, 3, 6) . und die Gunst der Athene begehrt (seh. 
Apatt. Rh.If, 1249). Auch soH sie diren Vater Pallas getödtet haben, 
weil er auf ihre Jungfräulichkeit einen Angriff machte (Cie,N.D.ni,ii3^ 
59das.d.Au8}l.); nach italischer Sage käriipft sie mit Mars um dieJung- 
fräulichkek (sch.Hor. epp.ll, 2, 209, vgl. Klausen, Aeneasp. 747 f.). 

56) ApoUod. III; 14, 6: !ff^i^^on«i^- «I ^tr'Ufakim} nai zfr K^- 
vaov ^ccTQos 'AT&idoc ^(Xk iJy^vCii*, TgL Tzetz. Ohik V, 670. Platt 
euhemerisirt ist die ErzähluDg bei Tzetzes,(z. Lyell 1), Athen«, auch 
Be'lonika genannt, sei eine Tochter des Bronteos und Königin ge- 
wesen, und habe als GemahlFn des Hephaistos den Erichthonios 
geboren. 

57) lieber diese und 'ähnliche Gebräuche s. meine Anm. z. Pers. 
sat. U, 70-. 

58) Naeh der gewöhnlichen aber falschen Ableitung Ton dnanj f gf. 
Welcker, Aesch. Tril. p. 288 t Nachtr.« p. 202. Maller, Prolegg. 
|k401 £. Meier, ,de genjt. Att p«.ll ff.. 

59) Ein schönes Vas^nibtld seigt uns. Po6«Uoai 4er skk 4er 
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Aigäus, weMi^ Mit Aithra des ThesdoseitBeügte) »od 
eiüe andere Sage äess, ium- dea Wideraprach aossugleiobM^ 
beide der Aithra beii^ohnen (ApoHod. HI, 1$, 7), und ^^ar 
im Tempd der Atheiie (Hygin. fab.37); aueh.hier hat höchst 
wahrscbeinlieh die Sage heroisirt, ***) wd iwie Aigecrs das 
heroische Abbild des Poseidon ist, **) so entepricht wobl 
Aithra nieht minder der Athene/al$ die TegeiBtfsche Atiige, 
welche^ auöh'im Namen der Aithk^a ähnll^^h^.der dort Vi^rebr- 
ten Athene EUeithyia eoisprechead/im Tempel der Athene 
Alea von Herakles den Telephos gebiert.*') Audh hier 
sind uns in detQ Verfaältidss. der Auge zum Kerakles die 
Spuren eines Liebesyerkehrs .desselben' mit der Athene er- 
halten, welches uns die£uDsl^ekrke vielfach bezeugen. ***) So 
sehen wir denn auf einem b^Uhmten Spi^el Athene älairov^ 
QOTQd^og**) dem Herakles, wie sonst demHephaistos imd 
Zeus gegenübef, stehen, cfie liehresgöttin (IWon) zur Seite, 
wie sie dem von einer weiblichen Gottheit (MutiifAu) bekrSn»* 
ten: Heros. eineniüiaben darreicht (Braun, Tages 1 1). Auch 
in einer Marmofstkue hält sie in dem schirmenden Bausch 
ihrer Aigis einen Knaben^ der wegen mangelnder Attribute 
schwerlich genau bezeichnet werden kamiV). fiieher darf 
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Aithra liebend nahet (Gerhajrd, Auserl. Ya$enh. U 12» Mus. Greg, 
il, t. 14, 1), • 

, . CO) Vgl Müller, Enc^d^ lU, 10, p» 69. Gerhard,. Auserl. Va- 
senb. I^ p. 2^ f. 

61) Müller, Dor. I» p. SMa Prolegg> p, 271 ff. Wejcker, 
Nachtr. p. 204. Dagegen erklärt sich S tephani» Thes.^« Minot« p. 2 & 

02) Vgl« ^« 4ahm Telepb. u. Troll, p. 40. 

61) Vgl B. vra. 

64) Wie e6 Tom Erichthonios heilest: 

oy nei' 'Aa^yn 

nad* d' iy U^i^^S* tlcty i^ M niw^ vn^ 
(Hopn. IL II, 547), so wird auch Ton Perseus berichtet, er sei im 
Teii^pel der Athene erlogen <Hygin. fab< 6$). 

65) J^aüge, pro^mpU Müller, Denlua. |i. K. H, t. 2% 236. 
Gejrh4ix:d, BerL aAt. Bildiw. {^ p. 31 f. . ( 
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man es auch wohl redbndD, vmm die Jimgfraiiep, welchen 
Aihenö den Erichthonios anvertraut, die ihrem Wesen so nahe 
▼erwandt sind, mit Göttern Bnhlschaft treiben. Agiauros ge« 
bar, von Ares die Alkippe (ApoNed. lU, 14, 2), und Aglau- 
ro-s wurde auch die Göttin selbst genannt (Harpocr. s. v. 
äyXavQog).**) Hermes aber, dessen von Myrtenzweigen ver- 
stecktes Bäd im Tempel der Athene Polias war (Paus« \j 
23, 1)^ 'erzeugt mit Herse den Kephalos (Apollod. III, 14^ 3. 
vgl Scfawenck, Rhein. Mus. VI, p. 528 f.), mit Aglaurös 
(Paus.1,88,3), oder Pandrosos (Poll. 7111,103), wie ebenfalb 
die Göttiii genannt wurde (seh. Ar. Lys. 439), den Keryx. ^) 
Dass Athene nun hier als Pflegerin des jungen Diony- 
sos erscheint, lässt sich wohl schon ads ihrem Verhältniss als 
Vorsteherin des Landes zu dem dort verehrten Jakchos "be- 



und rechtfertigen, es lässt sidi aber noch PTäheres zur 
BestStigüng anführen. * ') Namentlich gehört hieher ein Relief 
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f 66) .Nach Italischer Sage kSmpfte Minerva mit Mar« tun ihre 
JongfrauVcbkeit (ach. Hör. epp. II, 2, 209. .vgL Klausen, Aeneas 
p. 747 ff.). Ein Mythos in Achaia , erzählte, Area faalie mit Tritaia, 
Tochter dea Triton und Priesterin der Athene, den M^lanippoa 
meugt (Pana. VII, 32, 5. TgL Mull er, EncycL 11^ 10, p. 99). 

67) YgU Müller, Encycl. III, 10, p. 89. Gerhard, AuserL Ya- 
aenb. I, p. 9S f* Ein Ton Hermea verfolgtes Mädchen trägt einen 
Kalathos (Dnboia MaisonneuTe/introd. t HÜ, 1« Panofka, rech. 
U 8, 5)^ wie Aithra aui der oben n.55 angeführten Vase. So möchte 

•auch eine der Metopen dea Parthenon (Bröndstied, Toy. t. 51, 17) 
Hermea mit Herse Torstellen. Höchst merkwürdig ist das von 
Braun (Bull. 1838 p. 10 f.) beschriebene Viasenbild der Münchner 
Sammlung, wo Poaeidon der* Herse einen Fisch als Liebesgabe dar- 
bietet (a. oben). Beide aind durch die Namensinschrtft unzweifelhaft 
beseicbnet, Poseidon aber mit den Attributen dea Hermea, Flugel- 
atiefeln, Petasoa und Kerykeion tersehen. 

68) Ich kann hier die schwierige Aufgabe nicht übernehmen, den 
Spuren einer näheren Verbii^dung der Athene mit dem Dionysos 
nachzugehen. Es ist unleugbar, dass in den sich immer mehr erwei- 
ternden Kreis Bakchischer Vorstellungen Und Anschauungsweise auch 
Athene hineingezogen wurde, und die Vasenbilder geben dafür iriele 
Belege, allein diese Untersuchungen müssen gewiss äusserst Torsichtig 
und behutsam geführt werden. Manches dahin Gehörige iat von G-er h ard 
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einer feinen Goldplatte*, welche ursprün^ich wahrsobeiniicli 
ein^n Gewände, ai^enäfaet war, und/id zwei fasi gani glel- 
chen Exemplare^ in einem Grabe zu Yuki geftroden, av» 
«Dorand's Gabinet in die Königl. Münzsammtiäig tu Paris 
ltf)Qrgegangen^ist.^*) Es stelU die Geburt des Dionysos aus 
dem. Scihedkel des 2eus dpr. Dieser sitzt da, von^ Weben 
schmerzlieh ergriffen, mit der Rechten das Knie fassend, das 
Enildein ragt mit halbem Leibe aus dem Scheüfcel^ henror, 
anstatt der Eileithyia aber ist Athene, durch die mk dem 
Gorgoneion versehene Aigi3 kenntlich gemacht und mit Flü- 
gehi versehen, '<>) bescihäftigt, den jungen Gott ans Licht. zu 
ziehen. Zwischen ihnen sprosst eine Kfianze empor. ' *) Diese 



(Auserl.Vasenb.I»p.l36ff.> und Panofka (Terrae, p«33 ff.) lus^iBiBenge- 
stelH) doch scheint mir bei Weitem nicht Alles sicher und klar. 

69) de Witt«, catDur, 9, 2165^ 2166. Nouy. Ann. I, p. 369 ff, 
cA. R.Rochette, ant. ehret. III, mem. t. 9, 7. 

70) Geflügelt erscheint Minerva namentlich anf Etruskischen Spie- 
geln. Inghirami, Mon..Etr. H, t; 34; 65. Gerhard, £tr. Spiegel 
t.69. 87. Braun, Tageä t*U% M. J. d. J. aect. fn 1. 12^ Auf eioem 
Mannorrelief ist Eileithyia bei der Geburt des Dionysos geflügelt 
(M. J. d. J. I, 1 45 A) was von Welcker auf eine leichte und schnelle 
Geburt bezogen wird (Rhein. Mus, IV, p.483f. Akad. Kunstmus. p.|15 f*)» 

/71) Der D. de Luyne's (£tud. nomtsm. p.3l) erklärt auf dem be- 
rühmten Borgiaschen Spiegel (tGerhard, Etr« Spieg; t, 82) die Göttin^ 
welche ^ens entbindet und Thatna genannt ist, für Athene, ^eil 
auf der sogenannten Patera Cospiniana (Gerhard a. a. 0. t» 62 X die 
eben geborene Athene mit dem Namen Thana bezeichnet sei. Diese 
letztere Deutung ist anohiron Müller ausgesprochen {Arcb. §.371, IX 
Allein Thalna als Athene zu fassen, geht deshalb nicht, weil auf den 
letztgenannten Spiegel neben Thana eben Thalna als Eileithyia er- 
scheint, und ebenso auf dem kürzlich bekannt gewordenen Spiegel der 
Miner Yengeburt (Braun, Bult 1841, p. )77. il Tiberlno n< 44» £lite 
ceram. I, p. 222 f.). Der Name kommt auch auf ani)em Spiegehl Tor, 
Thalne mitAplu, Letun und Muira (Gerhard t.77), wo doch wohl 
Artemis gemeint ist, femerauf dem rätbselhaften Spiegel mit He-rcle 
und Epeuif (M. J. d. J. II, 6), endlich bei ^ner männlichen Figur He- 
ben Tinia und Turms (Gerhard t. 75. Mus. Greg. 1, t. 2% 2), se 
dass einfB Erklärung schwer ist« Uebrigens ktimint Thalna' als cogiio- 
mm Tor» z. JB. M\ Juventius Thalna IUy* XL¥, 21. Plin. VIl, 
53 54), .dooh wohl Alks, ietti Etraskischen. 
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^oMeUoBg eflfis(U*id|it d^r unseHgea im WesöntKchea go selir^ 
dato üß ab: iei»e bedeutende UntersUttzun^ de^ vorgeftoUaga* 
mo ^Eirkläniii^ angesehen werden ksmL > 

So misslich es im . Altgemeinen ist, die Erzählungen des 
Nonoos für die Kunsl4irklärcmg in Anwendung zu bringen^' 
.weil Altes und: Neues, Geglaubtes und Eitfundenes 4aiin durdi 
ffiilander gemischt ist, ao giaube ieh dock naeh allem fiishecK 
gen> tochdas anfiihren zu känilen, was er von dein ShtM 
der Aura b^idbDet (XLVÜI, 948 ff.): 

Htmffl'd* iov via nuT^g ndgi fMuddt v»pt9fj* • 

xovQOv ävTji^rjas' Xaßwv Si fitv ^tft6d'& dCg>QOVj 
tfijjuov äohif, JBd»x0Vj intiwfiov via zoxijog, 
^Ar&tdi, fivtnmoiXia 7TU^axdt&no Bdxxov ^Adijyriy 
Etlia TtanTtd^ovia* S-^d 3f mv fvdod^i, vriov 
HaXXdg'dwfKp^vK^ -d-Bodiy^ovk di^aro xöXnti^' • 

Miiox^tii^ (fid^9vta vö&oy fXdyog SfJtfax^ iMi^^. 
xof f$tv ''EXivffivCrjaifV d-ed naqaitdid^xo Bdxxaig' 
dfA^l is xQvqov^^'tax^ov ixvxXwcavto x^Q^^S 
w^^aif Hi0COfÖQot MaQa&wplfeg* dgmöxf^ di 
, ' MfMim fvx^i^Qsvt^ ix&4y>i(fw At&(Sa Trcibei^v* ' 

In diösen Versen finden wir die Vorstellung ausgespro- 
chen, die uns in den Yasenblidern entgegentrat, Jakchos als 
ein. zweiter Brichthonios von Athene gepflegt, ^') was 
wohl als eine Be$tätigung angesehen werden darf, dass die- 
selbe nicht nur dem antiken Sinne augemessen ist, sondern 
wirklioh im AUertfaupi vorhanden war. ^*) 

Werfen wir endlich tioch einen Blick auf die weibliche 



3'2):Vg;l. .Welckcr, Aesch. Tril p. 286» 

. 73) Nonaofl bedient «ich der Verri^Ifäldgaiig. -dei DioBJrso« ^l** 
lerdiogs als eines Ibequemea Mitteii, verschiedene Sagen an einander su 
i^eihen, ^ech. nennen auch Andere Jakehos den Sohn des Dionysos,* 
Schol Aristid. t. Ill, p. 648. Vfi. Br»an, iAbm. Mfy p« U A • • 
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figtpr döben Zeuii^ «rdche alsdS^ciEiidif «dli( durch die Bei- 
sdiidit i)efi^ichiiet xvifd, so spricht' dieser Name entschiedet 
Kkr die angegebene Erkltfrung.^«) Es ISsst sich kein passe»* 
der» denken zur Bezeichnung einer Bakohischen Nympbe,?*) 
wefcfae bei der Gebort ihres Gottes neugierig und erstannt ^ 
2l]^e;;ea ist, und Nonaos führt in der That unter den Pflege«- 
rinneii dos Dionysos auch Oinanthe auf (XIV, 2^).. i>ie 
vertrauliche Art, ^ie sie die Hand auf die Schulter des Zeu^ 
legt, scheint mir für eine Localnymphe nicht unpassend und 
ist . durch die der Situation sehr angemeissene) auch sonst 

nicht ungewöhnliche Gnippirang herbeigeführt. ^*)' 

— ■ ■ , 

74) Oiyixyd^^ 9 jrQoinj Ixffvctg t^s dfsnilov, scbol. ArisL avr« 588. 
ran. 1320. Eür. Phocn. 237. Callim. fr. 115 (Anth. Pal XIH, 9): ^i- 
cßi^g äafror yixraq otydy&ijs, Eur. Hypsip.fr. 2: olydvd^a <fe^ joy Uqhy 
fiimQvy» 

75) Welcker (z, Pbilostr. im. p. 213 f.) erkannte diese Nymphe 
auch in den Worten des Euripides (Phoen. 229 ff,}: 

0tyct d^, a xad-afii^v 
Gtd^g toy noXvxttQftoy 
Olydyd-ag tlaa ßorqvy. 

7C) de Witte und Lenormant (Elite cerara. I, p. 279 f.) babeti 
die Ansiebt ausgesprocben, die fraglicbe Figur sei Aphrodite. Als 
fieweis fübren sie das bekannte Relief des Diadumenus an (IMus. Ver*^ 
p. CCXI. Mus. Nap. J, t. 4. Glarac, Mus. de «culpL t. 200, 25), wo 
eine weiblicbe unterwärts nackte l^igur sieb ganz abnlich auf die ScM- 
terdes ^eus stützt, während eine reich bekleidetp Göttin mit Stephane 
und Scepter ihm Ton der andern. Seite naht. Vergleiche man hiermit' 
ein herijhmtes Wandgemälde (Mus. Borb. ü. t.59), das Here darstelle, 
\vie sie sich Zeus auf dem Ida nahe (11. XIV, 292 ff.^, so werde klar, 
dass derselbe Gegenstand auf dem lOLelief Torgestellt sei, und da könne 
nur Aphrodite gegenwärtig sein; fiir diese sei also auch unsere ana- 
loge Figur zu lialten. ^ Dagegen habe ich Mehreres einzuwenden. Er- 
(stens ist die angegebene Deutung des Wandgemäldes keineswegs die 
einzige, noch unangefochtene, vielmehr bih ich der Ansicht, dass es 
richtiger auf Kronos und Uhea bezogen Werde. Sollte aber jene Zu* 
sammenkunft zwischen Zeus und Here dargestellt sein^ so ist gewiss, 
dass Aphrodite dabei in dieser Weise keinen Platz finden konnte, denn 
sie war ja Ton Here überlistet worden, und war weit entfernt, eine 
solche Vereinigung zu begünstigen. Welcket, welcher die alte Den« 
tug auf Thetis (il. i, 495) lest hält, bemerti^t sehr rkhtig, dass sammt- 
liehe Figuren auch sonst wiederkehnmde» wtemi auch sch6n nisattjmn- 



▼idMckI benmUt mm aber das ladt, die 
OINAN0E KAAB waS die Pcnon za BfriAm, 
Mgeidiriabeo ift, ine aiaa denn firllber ralirWfdfn g d S te g 
oel hü, dasa eio KAA02, KJLdE je aof die da^estdtaB 
Penooen gebe.'^) ABaiD die Bdqiieley welche dies bewciscB, 
aiod n zahlreidi geworden, aU daas aich jetzt dam zweiielB 
Maiie, wenn sie gleich inuner nodi im Verbäiliiias za den aa 
hänfigoi KAA02 za den Aomahmea gdiörea *') So findel 
aidi iid>en Hephaistos auf dem FIttgelwageD beigesduiebea 
HE^MYTOl KAAOS (Gerhard, Aa8erLVaseob.L 57, 1.2L 
Elite c^am« I, 1 38) neben Hermes HEPMES KAA02 (de 
Witte, cat^* n.71 vgl n.96), bei Dionysos, der den He- 
phaistos in den Olympos zoröckfidirt^ liest maftiJI0NY202 
KAAOS (Politi, iDostr. sul dipinto Agrig. Ifö9 U 4. EUte 
G^ram. I, t 46, A), anch ^^ Gelahrte Gelos führt dies Bei- 



gesetzte Figuren sind (akad. Knnstmns* p.ll3£), ein Umstand, der die 
Erklärung sehr ersebwert« Ist dieser Gnind, Aphrodite auf unserm 
Vasenbilde su erkennen beseitigt» so ist audi nicht zu yerkennen, dass 
ihre Gegenwart hier nicht erwartet wird, noch bedeutsam ist, und dasa 
der Versuch Otruv&ti auf Aphrodite als Blumengottin zu bezieben mir 
IQr ehieo Nothbehelf gelten kann« Jene Griippirung ist sehr naturlich 
und ausdrucksvoll, um das gespannte Interesse mehrerer auf einen Ge- 
genatand gerichteten Personen auszudrücken, ygl. ein Relief bei Ger- 
hard, Ant. Bildw. 1 28, ein Vasenbild in Böttiger's Amalthea II, t«. 
M. J*d« J* II, 1 50. Mit der Zeusartigen Figur auf dem Ludoyisiscben Re- 
lief des Parisurtheils (M. J. d. J. III,t.29) ist eine Nymphe ganz ähnljch 
gruppirt Damit iat zu vergleichen ein Relief bei Gerhard (Ant.Bildw. 
t 89), das, wie Urlichs (Rheinl Jbb. I, p. 47) richtig bemerkt, Mars 
und lila Yorstellt Oben ist eine ganz ähnliche Figur, ebenfalls mit 
LÖWenfell und Keule, dargestellt, so dass man zwischen Zeus und 
einem Berggott schwanken kann, wie bei jenem Relief (Tgl. Braun,, 
Ann.^XIlI, p* 87 ff). Die auf ibn sich lehnende weibliche Figur kann 
man hier allerdinga für Aphrodite erklären; auf dem Endymionsrelief 
(Gerhard, Ant. Bildwi t. 89) ist dagegen wohl sicher ein Berggott 
mit einer Nymphe' vorgestellt. 

77) Gerhard, Bull. 1830 p. 170. Tgk Arch. IntelL Bl. 1834 p.8. 
Auaerl. Vasenb. I, p. 187. 

78) S«hon ^ e 1 k e r hat mehrere Beispiele zusammeogestellt, Rheia 
Mua« I| p.88a» TgU filite ciram. I, p.105. 
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wort rEAOS KAA02 (de Witte, cat. Dun n. 85), sowie 
auch die Liebesgötter EP02 KAAO:S (Gerhard, AntBüdw. 
t. 57. Inghirami, Vasi fitt HI, 1 256), '•) nO0Ö2 KAAOS 
(Tischbein II, t. 44 [50] vgl. Hermann, de trag, com. lyr. 
p. 25), KAA02 IMEP02 (M. J, d. J. I, t. 8). Femer ist beim 
Raube der Thetis diese durch die Beischrift @ETI2 KAAE 
bezeichnet (de Witte, cat. ötr. n. 133), sowie Kephalos, 
den Eos entführt, als KE0AAO2 KAAOS (Tischbein IV^ 
t. 41, Par. A. Inghirami, Vasi filt. I, t. 18), nicht minder 
findet sich nEP2E2*^) KAA02 (Mus. Blao. t.ll, 1), KAAOS 
EKTnP (Bull. 1834 p. 60. Arch. Intell. Bl. 1834 p. 8. 1837 p. 7». 
Mus. Greg. II, t. 60, 2. Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 189), * 
I0AE02 KAA02 (Mus. ^tr. n. 1003 bisi) und bei mehreren 
'Amazonen ANJPOMAXE KAAE, KAAE lUnOAYTE 
KAAE (Mus. Borb. X, t.63. Panofka, Neap. antBildw.p.350]f. 
)n allen diesen Fällen ist kein Zweifel, dass wirUich die vor- 
gestellte Person gemeint sei,") und wollte man auch anneh- 
men, es sei eine Beziehung auf den wirklichen Namen des 
Besitzers im Spiel, '') so, ist das an und fUr sich misslich, kei« 
neswegs auf alle Fälle anwendbar, da schwerlich alle diese 
Namen im gewöhnlichen Verkehr üblich waren, ■*) und jeden- 
falls die Döppelbeziishung zuzugeben. So dürfen wir also auch 



. 79) Die Inschrift ^ASIN KAAOS (denn so ist statt OASi:S KAAOS 
cu lesen, s^ Gerhard, Arch. Intell. Bl. 1834 p. ^), welche sich aaf 
demselben Vasenhild neben einem Satjriskos befindet, übergehe ich, da 
es mir nicht ganz sicher scheint, dass sie sich auf denselben beziehe 
(vgl. Panofka, Terrae, p. 67. 126). 

80) Diese Form ist auf Vasen nicht selten, vgl. de Witte, cat 
etr. p. ^. Welcker, N, Ann. II, p. 380. 

8J) Ich habe absichtlich die Fälle übergangen, wo KAAOS neben 
einer durch einen charakteristischen Beinamen bezeichneten mythischen 
Person steht^ siehe n. IX. 

82) Panofka, Mus. Blac. p. 36; über ehie Anzahl Weihgeschenke 
p. 16. Gerhard, Ann« III, p. 81 f. 

83) Oinanthe ist allerdings ein £febräuchlicherNam6^Cl^em.c.Ma* 
cart. 36, p. 1061); 90 hiess die Mutter der Agathoki eia^ der Gelieb- 
ten d^s Ptolemaios Tryphon, s. Scbömann z. Plut. Cleom. 33, 1. 

6 
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in diesem Nßmen eine Bestätigung der voirgeschlageneii Er- 
klärung finden. 

,I$t 8ömit die Beziehung auf Dionysos Geburt für dieses 
Vasenj^ild' gerechtfertigt, so \sird sie auch für das zuerst be- 
trachtete die wdhrscheinlicbs,te sein, indem in der mSUinlichen 
Figur dort viel eher Zeus als Hephaistös zu erkennen ist, 
obgleich bestimmte Bakchische Bezeichnungen dort nicht vor- 
handen sind. Was die Reliefs anlangt, so gestehe ich, dass 
ich auch dort die Beziehung auf Dionysos vorziehe, **) allein 
ob, die Pflegerin, deren Händen ihn die Gaia übergiebt, 
Athene oder eine der gewöhnlich erscheinenden Bakchischen 
Nymphen sei, kann schwerlich entschieden werden. '*) 



84) Auch Müller (Arch. §. 384, 2) und Weicker (Akad. Kunst- 
mus. p. 1]5. Neuester Zuwachs des akad. Kunstmus. p. 15) geben die- 
ser Erklärung den Vorzug. 

85). Die äakcbischen Sagen und Vorstellungen haben ^ofal TOn al- 
len den am meisten wechselnden und schwankenden Charakter. Wie 
hier die Geburt des Dionysos der des Ericbtbpnios genähert ist, 
finden wir. die Ernährung desselben sehr ähnlich der des Zeus Torge- 
stellt. Bekanntlich, wurde Zeus von einer Ziege gesäugt, auf einem 
Relief (Mus. Nap. U, t. 29) ist es Dionysos, den eine Ziege nährt. 
Es kann darüber kein Zweifel sein, denn auf der einen Seite ist Pan 
gegenwärtig, auf der andern befindet sich die Cista,'aus welcher die 
Schlänget herrorkriecbt, und darüber sind zwei kolossale Bakchische 
Masken angebracht, die eine des Pan, die andere des Ammon. Dass 
diese letzteren zum grössten Theil in den Bakchischen Thiasos gehö- 
ren, ist Ton Braun ^Kunstvorst. des geflügelten Dionysos p< 5) sehr 
wahr bemerkt. Auch hier zeigt sich dies, wie gewöhnlich,, durch den 
Ausdruck des Gesichts iui^~ die Bakchische Binde (Mus. Ver. CCXXUI, 5. 
Campana, op. di ant. plast. t. 27). GeWiss gehört hierher auch ein 
Relief, wo Dionysos, Ton Satyrn umgeben, auf einer Ziege reitet. 
(Anc. Marbies of the Brlt. Mus. 1 1, t. 9, ygl. B ö 1 1 i g e r , Amalth. I, p« M) ff.). • 
Das bekannte Giustinianische Relief (Gall. Ginst II, t. 61. Mus. Chiar. 
II, t. 2) stellt ganz ähnlich die Erziehung eines Satyrknaben Tor« So 
werden auch die Kureten des ^eus, welche Strabo (X, p. 468 C. D) 
den Satyrn Tergleicht, Pfleger des Dionysos (Gerhard, Aat. Bildw. 
1. 104, 1. Zoega, Bass. t.8]) und Genossen seines Thiasos (Mus. Nap. 
II, t. 23. Gerhard, Ant. Bildw. t. 106. Weicker, akad. Kunstmus, 
p. 118). 
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Vin. Athene nnd Herakles. 



JLfass Athent^, welche wir als die Beschützerin des Hera** 
kies ihm bei aUen seinen Unteroehmungen wie bei seiner 
VergötieniDg zur Seite stehen sehen, zu ihm auch in ein zärt- 
Uches Liebesverbältnlss gesetzt wurde, ist bei keinem Schrift* 
steller, soviel beiannt, überliefert worden. Nichts desto weni-t 
ger haben es deutlich sprechende Kunstwerke auf umweideu^ 
tige Weise (^^rgethan, und dadurch auch für. andere minder 
bestimmte eine wahrscheipHche Deutung gegeben. >) Ohne 
den Anspruch, diesen in mannigfache archäologische Untersu- 
diungen tief eingreifenden Gegenstand hi^r zu erschöpfen. 
wül ich versuchen, die wichtigsten und deutlichaten Kunst* 
werke, wdche sieh darauf beziehen, ühersicbtlich zusammen^ 
znsteflen. 

Auf einem Attischen Vasenbild (Stackeiberg, Grab. d. 
Heßenen 1. 13, 3. Gerhard, Trinksch. tC, 7) sehen wir He- 
rakles, der Athene gegenüberstehend,, welche er bei der 
0and gefasst hält, „gerade so, als ob er sie führen, ja heim*' 
führen möchte, wie ein Liebhaber oder Frey er, bescheiden 
und ernst," wie Welcker (Rh, Mus, IV, p, 479) richtig, erklärte, . 
und durch die Inschriften KAA02 neben Heral^les, und 



1) Dies ist zuerst nacbgawiesen von £• Braun, Tages und des 
Herakles nnd der ü^inerva heilige Hochzeit, MüncbealSSd. Vgl*Welp 
cker, Rhein. Mos. VI, p.635 ff, 0. Jahn, Berl, JM». 184rt>II, p.47:^ ff, 
Gerhard, Trinksch. p. 11 t Auserl.' Vasenh. J, p. 142 & II, p.l80 ff. 

• 4* 
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NENl neben Athene, zweimal wiederholt, bestätigte. ') Nicht 
anders auf einem Sicilischen Vasenbilcfe (Pass|eri, Pictt in, 
t.250. 251. d^Hancarville, ant.1V, t.30. Gerhard, Trinksch. 
t.G, 8), nur dass hinter Athene noch Hermes sichtbar ist, der 
mit einer leibhaften Geberde der Hand sich umsehend fortgeht, 
als habe er seinen Auftrag erfüllt, nachdem, er Athene dem 
Herakles zugeführt. Hinter Herakles erscheint eine Frau, 
welche in der Linken eine Blume als Liebesgabe emporhält, 
wohl eher Alkmene als Aphrodite. Diese beiden Bilder 
' zeigen die Starrheit des alten Styls, dem sie angehören, sehr 
ansprechend ist dagegen die Vorstellung einer Vulcentischen 
Amphora (Mus. Greg. II, t. 54, 2 a),. wo ebenfalls Herakles 
der reichbekleideten Athene die Hand giebt, — zwischen 
beiden liest man XAIPE — , hinter ihm steht Jolaos, der 
den abgenommenen Helm in der Rechten, die Lanze in der 
Linken hält. Sehr schön ist hier im Gegensatz gegen den 
freien Stolz der Göttin- die demüthige Ehrfurcht der Heroen in 
dem gesenkten Haupte imd der ganzen Haltung ausgedrückt 
Eigenthümlich ist die Darsteillung dieses Handschlags auf einem 
andern Vulcentischen Vasenbilde (Braun, Tages t. 4), durch^ 
die ungewöhnliche. Kleidung des Herakles, weicher über 
die Löwenhaut einen weiten Mantel trägt, wie es uns in ver- 
wandten Darstellungen noch begegnen wird, womit überein^ 
Mimmt,. dass auch Athene der Aigis entbehrt, und nur mit 
einem- Peplos und .darüberliegenden Himation bekleidet, übri- 
« gens aber mit Helm, Schild und Lanze versehen ist Auch 
. noch auf andern Vasen ist dieser Handschlag ') dargestellti 



2) Vgl Anacr. Ir. 15 (8 Sehn.) das. Bergk p. 101: 

, pijyt noKCikoiSafißciXifp 

Man kann damit das Vasenbild (Millingen, anc. uned« mon. I, t 12. 
Tgl. Neap. ant Bildw. p. 347 f.) Tergieichen, wo £rt)8 zwischen zwei 
Frauen Ball spielt« 

3) Panofka (Terrae p. 24 ff.) spricht die Ansicht aus, es sei Bei 
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wie auf einer Schale, altea Stfls (unter den Ine^üUs des Ber- 
liner Museums) zwischen zwei Augen und Rebzweigen einer- 
seits Herakles mit Löwenfell und Keule Athene, welche 
mit Helm und zwei Lanzen versehen und mit einem weiten 
Gewände bekleidet ist, die Hand reicht, andererseits Diony^ 
SOS mit dem Kantharos einem Satyr mit der Doppelflöte ge- 
genübersteht, während im Innern zwei kämpfende Kriege 
dargestellt. sind;*) ja, wir finden denselben auf einem Kunst- 
werk (^r spätesten Zeit. Ein mit Malerei gezierter Boden 
eines Glasgefässes, wie sie sibh. in den Katakoniben so häufig 
finden, zeigt in der ihnen gewöhnlichen rohen Zeichnung den 
bärügen Herakles nackt bis auf die Löwenhaut, wie er sich 
auf die Keule stützt, und mit der Rechten Athenen's Hand 
erfasst, welche durch Helm und Lanze bezeichnet ist; zwischen 
beiden steht ihr Schild, oben, ist eine Binde sichtbar (Fa^ 
bretti, inscr. p. 537, 5j5. Buonarroti, vetri t 27, 2). Auch 
die Inschrift, welche rund umher in gewohnter Weise ange- 
bracht ist, aber an einer Stelle beschädigt und keineswegs 
gan? verständlich ist, scheint sich hierauf zu beziehen. Sie 
lautet 

TIGI ABEAS HE RGVLfi AT ENEN^TI 5 10 PROPI 

•TS ^ 

Fabretti bemerkt darüber nichts, und Buonarroti's 
Erklärung (a. a. O.p. 184): AbbialafortunaCTici — Tyche') 
tPEreolCj propinate a Tenentkio (oder Enentino) ist durchaus 



diesen und verwandten noch anzuführenden Vorstellungen zu unter- 
scheiden i olr sich Athene dem Herakles nahe , oder von ihm Ab - 
schied nehihe, um sich zu Dionysos zu begeben, der sie daiin wie- 
derum zu Herakles begleite, indem Athene der Köre s^u yergleichen 
sei. Ofienbar greift Dionysos in die behandelte Sage, wie sich noch 
zDigen wird, aufweine eigienthümliche Weise ein, und esjässt sich iiicbt 
Terkennen, dass mancherlei Spuren auf ein engeres Verhältniss der 
Athene zu ihm hinweisen, doch scheint mir hier noch zu Vieles dun. 
kel zu sein, als dasrich bestimmte Vermuthungen aussprechen mö'chte. 
4) Vgl. noch Braun, Tages p. 8. Gerhard, Auser}. Vasenb, I,, 
p. 148. 
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nioht befriedigend. Auch R. Roohette's Herstelmig (ant. 
chi^t. m m^. p. 249): IIBI HABEA8 HBRGVLE ATENEN Tm 
PROPmAM d i.: Henmiej puisse^tu avoir Minerve präpiee 
ä tes voeux! ist wefler leicht noofa genügend. ■) Auch iob 
bm nicht im Stande, etwas Befriedigendes beizubringen. *) 

Dem Sinne nach nicht versdiieden istes, wenn Herakles 
der Athene, statt ihr die Hand zu reichen, auf einem archai- 
schen Yas^abilde (Gerbard, Tk*inksch. t G, 0) eine Bloma 
darbietet, deren Annahme sie verschämt zu verweigen^cheini. 
Gegenwärtig ist neben Athene Hermes, neben Herakles 
noch Jolaos, ^) Eine Blume bietet Herakles der Athene 
auch auf einem Yasenbilde, wo aussei* Hermes und Jolaos, 
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5) Das doppelte Tibi ist sehr lästig, und die Aenderung in prapi- 
tiatn nicht leicht, trotz der Bemerkung: Q,uant h PROFITE p^ur 
PROPITIAM, cette fofutey H eile ea:iste rieUement (zu diesem . Zwei» 
fd sehe ich keiner Grund), ne saurait faire la moindre difficuUi. 

6) Auf einem Vasenbild (de Witte, pt. Dur. n. 24. ^lite c^ram. 
I, t. 86) steht Athene, welche den Hehn abgenommen hat und mit 
der Lanze in der Linken hält, einem Epbeben gegenüber,. weichem sie 
die Rechte entgegenhält, die er zu ergreifen ebenfalls die Hand aus« 
streckt* de Witte (a. a. 0. Tgl. Elite ceram. I, p. 290 f.) erkannte 
hier Erichthonios, welchen Athene unterrichtet. Ich möchte diese 
Vorstellung den besprochenen anreihen, und dabei jene Vermischung des 
Mythischen mit der Wirklichkeit annehmen, wie sie der antiken, Vor^ 
Stellungsweise Ton dem typischen Charakter des Mythos entspricht, 
welche namentlich in den Kunstwerken Tielfältig zu Tage liegt. Wie 
im Mythos Athene dem Herakles liebend die Hand reicht, so tritt 
an die Stelle desselben der Epheb, dem Herakles in Tielfacher Be- 
ziehung ein Vorbild ist, und der sich ähnlicher Götterhuld getröstet« 
Nahe damit verwandt sind die Vorsteltungen auf Vasen,' wo Poseidon 
einem Epheben aIs Liebesgabe den Delphin reicht (D. de Luynes» 
descr. tSS. Gerhard, Auseri. Vasßnb. 1. 11, 1), oder Apollon eiii«m 
Epheben, Artemis einer Jungfrau, mit ihrem Geschosse naht (D.. de 
Luynes, descr. t. 24. 25* l^lite ceram. I, 1. 17« 18), welche ich scb^on 
früher in derselben Weise erklärt habe (Hall. L. Z. 1842, Mai^ p. 8d ff.). 

7) Jölaos, der gewöhnlich die Keule des Herakles trägt» hat 
hier, was Tiel seltner ist, seine eigene, so anch biei Gerhard, Auseri. 
Vasenb. t. 36. 102. Etr. Ur Kanp. Vasenb. 1. 14. Mus. Greg.üi t.7, 2. 
CiU;. etr. n. 97* 
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die zu beidoi SeiteD sitzen, auch der bärtige Jakchos ge- 
genwärtig ist, der zwischen beiden sitzt (Gerhard, Auseri. 
Vasenb» t. 6d). So ist denn auch auf diesen Liebesbund die 
Vorstellung auf einer Vase zu beziehen, wo auf der einen 
Seite Athene steht neben einer ^Hule, auf welcher ihr eige- 
nes waffengerüstetes Bild aufgestefll ist, ") der Eros sich nä- 
hert, um ihr einen Myrtenzweig zu tiberreichen, während auf 
der and^n Seite Herakles steht, über dem linken Arm die 
Löwenhaut, mit der Rechten die Keule haltend (Gerhard, 
Trinksch. t. C, 2. 3). •) 

Wenn es bei einigen dieser Vorstellungen den Anschein 
hatte, als habe Hermes die Göttin und Herakles zusammen- 
geführt , so wird dieses durch andere Vasenbilder Ijestätigt. 
Auf einem derselben führt (Gat Dur. n. 316) Hermes Hera- 
kles, welcher, wie wir ihn schon oben sahen, in ein weites 
Gewand gehüllt ist, einer Frau zu, welche freilich durch kein 
bestimmtes Attribut als Athene bezeichnet ist,, abei^ durch 
Vergleichung anderer M()numente als solche eticennbar wird. 
Auf einem andern Vasenbild (Gat. Dur. n. 317) hält sie den 
Helm in der Hand, ihr Haupt ist mit Oellaub bekränzt, Hera- 
kles ebenso bekränzt, ganz^ eingehüllt in ein mit Sternen ge- 
sticktes Gewand, steht hinter ihr, vor ihr Hermes, der den 
Herakles herbeigeführt. Wiederum steht Herakles, die 
Hand erhebend, vor Athene, hinter welcher Hermes^ gleich- 



sam zuredend, sich befindet (Gerhard, Auseri. Vasenb. 1. 141, 3; 
vgl Gat. Dur, n. 323. Gat. Hagn. n.47. Vasi Feoli n«71)) wobei 



8) Die Gottheit neben dem sie darstellenden Bilde sieht man auch 
sonst, z.B. Athetie neben dem Paliadion (R. Rochette, M* J. t.'6G); 
Apollon Kitharodos. auf den bekannten Reliefs (M. Nap.lV, t. 7. 8, 
Hadrava, scayi dl Capri t. 4), 

9) Nicht mtt Sicherheit ist hieher ein Vasenbild zu rechnen, wo auf 
der einen Seite Eros den Herakles, anf der andei^ eine weibliche 
Figur zu. schmücken bescbälügt ist (Gerhard, Trinksch. ts C, 4. 5); 
denn, da hier Athene nicht bestimmt bezeichnet ist, kann man an ir- 
gend eine andere Geliebte deä Herakles denken. . 
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ein' ander Mal Jölaos und Dionysos, dem Hermes zuzu- 
sprechen scheint, zugegen sind (Gerhard a. a. 0. t.3Q). Her. 
mes fehlt auf einem Bilde, woHeraJiles, welchen Jo Laos ge^ 
jeitet, der Athene gegenübersteht, welche, denFuss auf eine 
Ei^höhung setzend und das Kinn auf die Hand stützend, die 
gespannte Aufmerksamkeit kund giebt, mit welcher sie seinem 
eindringlichen Zureden horcht (Gerhard a. a. 0. t.l44. Rou- 
lez, m^l. d'arch. 1V,6). 

Auf einer andern Vase sehen wir Herakles, mit Löwen- 
fell und Mantel bekleidet, Athene gegenüber sitzen; er redet 
sie an, und die Göttin, welche, ohne Aigis, nur mit Helm und 
Lanze versehen ist, streckt von ihrem Sitz aus ihm die Hand 
entgegen. Zwischen beiden steht Hermes, welcher der 
Athene zuzureden scheint (Cat. ^tr. n. 89. Gat. Magn. n. 45). 
Ein anderes Mal steht Dionysos zwischen beiden, Athene den 
Kantharos darbietend, während Herakles, neben dessen Sits 
ein Panther liegt, den Blick abwendet; auch sehen wir dem! 
unter einem Baum sitzenden Herakles von Hermes Athene 
zugeführt (Gerhard, Auseri. Yasenb. t. 132. 33). Auf einem 
andern Yasenbild ist Herakles sitzend vorgestellt, wie er 
sich ruhig nach Athene umsieht, die hinter ihm steht und, 
indem sie den Arm vertraulich auf seine Schulter stützt, zu 
ihm spricht; Eros naht sich ihnen, indem er bedeutsam auf 
.Herakles, zeigt (Moses, Vases t. 13). Die Bedeutung der 
Nebenfiguren, auf der einen Seite eine aufmerksam zu« 
schauende Frau, auf der andern ein sitzender Jüngling mit 
einer Frau im Gespräch, ist nicht klar, der Sinn der Haupt- 
gruppe aber deutlich ausgedrückt. Ein anderes Mal «itzt He- 
rakles nackt auf der Löwenhaut, der Bogen hängt neben ihm, 
er streckt die Linke im Gespräch gegen die vor ihm sitzende 
Athene aus, während Herines ihm einen Kranz aufzusetzen 
im BegriflF ist (Tischbein IV, t. 52, Par. A). • 

Man hat diese Vorstellung gefasst als eine Berathung i:wi- 
schen Herakles und den ihn beschützenden Gottheiten am 
jßnde seiner mühevollen Laufbahn, oder vor einer gefahrvollen 
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Unternehmung, '^) und es ist nicht zu läuten, dass die ^e* 
gebene Deutung keineswegs als eine an sich evidente anzu» 
dehen ist. Indessen scheint mir ^eine solche Berathung etwas 
sehr MUssiges, Unbefriedigendes zu haben, kein fttr die Kunst 
bedeutender Moment zu sein. Offenbar befriedigt die vorge- 
schlagene Erklärung in dieser Hinsidit ungleich mehr, und sie 
f scheint mir durch den Zusammenhang , in welchem diese Mo- 
' numente mit andern stehen, auch hinlänglich gesichert. >>) 
Wir finden femer Athene d^m gelagerten Herakles 
att^ Vasen alten Styls gegentibergestellt. Am eiofachsten ist 
die Darstellung einer Vase, Wo Herakles unter einem mäch- 
tigen Oelbaum gelagert ist, Athene vor ihm steht und zu ihm 
spricht (Gerhard, AuserL Vasenb. t. 132^ 33), oder einer an- 
dern im Museum zu Florenz, wo Herakles ausser der Lö- 
wenhaut mit einem weiten Gewände bekleidet und dem 



Schwert umgürtet (Bogen und Keule hängen neben ihm) unter 
. einer Weinlaube gelagert ist und die Bißchte mit dem Kantha- 
ros Athene Entgegenstreckt, die mit' Heim, Aigis und Lanze 
v^r ihm sitzt, und die Bechte im Gespräch aufhebt fieicher ist 
eine andere Vorstellung, wo Herakles auf einer Kline liegt, 
vor ihm ein Tisch mit Speisen und einem Becher, Löwenhaut, 
Keule, Bogen, Köcher und Schwert befinden sich theils.aufge^ 
hängt, theils hingestellt um ihn. Vor ihm steht Alkmene, 



1 

10) iL R^chette, Joum. des Sav. 1887 p. 518. RouUz, mel* , 
IV, 6. 

11) Lenormaiit u. de Witte (Cat.Dur.p.'109f. Cat etr. p. 45 f* 
Cat Magn. p. 35 f.) haben in diesen Vorstellungen Herakles erkannt, 
der Ton Hermes an Ompbale verkauft .wird, mit welcher Athene 
zu idptificiren seL Ich muss dem gegen dieselbe erbobenen Wider- 
spruch beitreten, s. Gerhard, Auserl. Vasenb* U,^p. 175. In der Sage 
von Omphaie ist die weibische Dienstbarkeit des Herakles so sehr 
das Charakteristische, dass, wo diese nicht ausgedrückt ist, jene Sage 
keine Anwendung findet. Und wenn jener Sage Ton der Omphaie 
auch ursprünglich ein Sinn unterliegt, der dem Ton dem Verhältniss des 
Herakles zur Athene gleich ist, so ist dieser doch eben in einer 
ganz eigenthümlichen Form ausgebildet wprden. Diese aber muss nach 
meiner Ansicht die Kunsterklarung Tor Allem fest im Auge behalten. 
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neben ihm AtKene, im Begriff ihm eine Binde ^) ums Hatipt 
zu winden, neben derselben Hermes fMicali, Mob. t M. 
Gerhard, Trinkscfa. L G, 6). Durch die Aitribujte imd In- 
>sdiriften sind alle Figuren unzweifelbaft beseichoei. Aucb 
ohne Inschrift ist die verwandte Vorstellung eines VasenbUdes 
(Cat. ^tr. n. 48) klar, ~ wo Herakles in ähnüeher Weise ge^ 
lagert ist und den Becher in der Hand hält; neben dem Lager 
steht Athene unii streckt die Rechte ihm entgegen. Hinter 
ihr steht Hermes, auf der andern Seite ein findbe, der aus 
einem Krater Wein schöpft. Der Umstand, dass auf der an- 
dern Seite der Vase Athene dem ganz ähnlich gelagerten 
Dionysos zur Seite, steht und ihm eine Blume darreicht, 
macht die Deutung einiger Vasenbilder zweifelhaft, auf wel;" 
eben Athene einem auf einer reich Terzierteo Eline gelager- 
ten Manne gegrattbersteht , welcher nicht durch deutliche 
Kennzeichen als Herakles erwiesen ist, ^') wobei Hermes . 
allein (Gerhard, Auserl. Vasenb. \ 108), oder mit Apollon , 
(Gerbard a. a. 0. t. 142), oder andern nicht sich'br zu den-* 
tenden Männern gegenwärtig ist (Gerbard, Neuerw. «it. 



12) Üeler die Tainla als Liebeszeich^n s.'^Welckör, An«. IV, 
p. SSO f. 0. Jahn, Ann. XIII, p. 282 ff. 

13) Als ein sokbcs nahm Gerhurd (AuserL Vasenb« Ij p. 140. H, 
p. 176) den Hund in Anspruch, der dabei erscheint (Auserl. Vasenb. 
t. 142) und auch wohl durch weisse Farbe ausgezeichnet ist (Neuerw. 
ant. Denkm. ti. 14^!^)) mit Beziehung auf die Verebitmg des Hera- 
kles imKynosarges, zu der ein weisser Hund Veranlassung gege* 
ben haben soll (Hesych. Suid. Phot. s. v. Kvpinvt^y^, Menag« t. Diog. 
L. VI, 13. ' Valcken. z. Her. V, 63). IMe gewohnlich erzählte Sage 
'ist wohl offenbar erfunden, um den Namen auf die mvH d^iyoi (Nitzseb 

t. Odjss. II, 11) znruekznfüfhren (vgl. Seh^ Plat. Aaüoch. p. 2ftJ|: «Ji«- 
fidcBrj di ohm dnoxvpoi dqy^v, tovritm Xbvtuw J^ taj^iog)^ Pansanias 
freilich (11, 19, 3) druckt sieh so aus, ids sei ein Mystefion dabei, und 
beachtenswerth ftir unsere Monumente ist, dass dort Altäre fiir Hera- 
kles, Hebe, Alkmene und Jolaos errichtet waren. Der Hundkenmit 
indess auch neben Dionys o's <rer (Gerhard, Avserl. Vaseoab. II, p. 101)«^ 
Wie er aber neben Herskies als chtbeniscbes Symbol, zugleich mit 
Beziehimg auf den Hundsstern) zu deuten sei (Gerbard,'Aii8äii. Va* 
senb. I, p« 219), i^t mir.nieht klar« ' 
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Dntkm. Q, n.' iÖ32). - Wiederam ist in andera Flffien, wo der 
gelagerte M^nn unverkennbar Herakles ist, die weibliche 
Figur als Athene nicht näher charakterisirt, so dass man 
etwa an Hebe denkten köimte (Gat Dun n. 316. Cat ^« 
n. 101). '^) Jedenfalls waren die^e Monumente in diesem Zu* 
sammenhange nicht zu übergehen, da Athene dem Heros in 
sicher Weise genähert, ein innigeres Yerhältniss derselben^ 
zu ihm voraussetzen lässt, als das der jungfrltuhcben Be* 
schützerin/ 

Deutlicher redet eine Etruskische Spiegalzeichnung (Braun, 
Tages t. 2, G), wo Hercules mit {Herde) der Minerva 
(Menrfa) gegenübersteht, welche den Fuss au&tützend (wie 
auf einem oben erwähnten Yasenbikie) zu ihm redet Zwi« 
sehen beiden steht die Liebesgöttiil' (Turan), welche sie, wie 
auf Römischen fieliefs Juno pronuba die Verlobten, vereinigt) 
so dass hier wohl an einem Liebesbunde nicht zu ^eileln ist. 
Dieselbe Erklärung wird auch auf eine andere viel besprochene 
Spiegelzeichnung ^'),am passendsten angewandt werden. Hier 
ist Hercule3 {Herde) mit der Löwenhaut und Keule ver- 
sehen, im Begriff, die peben'ihm stehende, mit Helm 'und Ai- 
gis gerüstete Minerva {Menrfa) zu umarmen, :wdcfae ver- 
schämt niedersieht und mit der Linken ihr Gewand erfasst. 
Neben Hercules steht eine ganz bekleidete weibliche Flügel- 
figur, Ethis {Ethis)y neben Minerva eine fast nackte, Eris 
{Eris), Diese beiden Namen sind, wie so viele andere Etrus- 
kische, noch nicht erklärt; jedenfalls scheint mir die vorge- 

14) Auf einem Yasenbild (Dul)oi8, Cat. PancHouke n. 74) ruht ein 
bärtiger, epheubekränzter Mann unter einer Weinlaube auf einer reich 
verzierten Kline, daneben Apolion, der die Kithar spielt, hinter die- 
sem ein Mann mit Petasos,' der auf der Schulter einen Stab trägt, an 
welchem em Fuchs und ein Hase hängt (dieselben Thiere auch sonst 
als Jagdbeute ■ besonders der Kentauren, Stackeiberg, Gr, d. Hell. 
t«41. Gerhard, Auserl. Vasenb. 1 119. 20, 2. 3); auch unter der Klme 
sind zwei Hasen« Die. in. mancher Hinsicht ähnliche Vorstellung- gehört 
doch yrM einem andern Kreise an. 

1&) Dempster, £tr. reg. 1, p. 78. Passeri, Pii^tt I, p, XIII; 
Gori, Mua. £tr. II, p. XXV^. Lanzi, Saggio t XI, 3*^ 



soUagene Deutung einfachdr und bezeichnender, als die bis- 
herigen auf Hercules am Scheidewege (Lanzi, saggio t II, 
p. M5 ff. Gerhard, üb. d. Hetallspiegel d. Etr. p. 22) oder 
die Vergötterung desselben (Visconti, Mus. Piö Gl. IV, t.43* 
p^284 f. Mail. A. Böttiger, Herc in bivio p.29 ff. Bunsen, 
Ann. VIII, p. 285. Gatnpanari, Vasi Feoli p. 62 f.). ^ 

• 

ferner ist hier noch gewisser Vorstellungen auf Vasen 
zu erwähnen, denen eine hodizeitliche Beziehung allgeineinr 
zugesprochen ist, ^*) und in deren Kreis auch Herakles und 
Athene eintreten. Sie stellen hämlich eine feieriiche Proces- 
sioQ vor, wo auf einem vierspännigen Wagen ein meistens 
bärtiger Mann mit einer verschleierten Frau sich befindet, 
umgeben von verschiedenen Gottheiten. Als Beispiele dieser 
zahlreichen Classe mögen hier folgende dienen, wo, ausser 
dem Paar auf dem Wagen, noch zugegen sind: 

a. ApoUon {AF0A0N02) die Kithara spielend, und 
Hermes (HEPMOY) rückwärts gewandt, neben den 
Pferden gehend, vor diesen eine Frau, zwei Lanzen 
emporhaltend (HEME2)^ wenn es nicht vielmehr Fackeln 
sind (Roulei:, JA61 HI, 9, t 2). »0 

b. Dieselben Personen, nur ist die Frau vor den Pferden 
ohne Fackehi (Dubois, Gate Panckouke n. 89). 

c. Apollon Kithär spielend imd Hermes sich umsehend 
neben den Pferden, vor diesen eine Frau, welche eine 
Blume hält, neben ihr ein Panther (Gat. ötr. n.- 126).^ 

d. Apollon und Hermes, wie vorhin, ebenso die Frau 
vor den Pferden, aber ohne Blume, neben ihr ein Hund, 
hinter dem Wagen ein Greis (Gat. Dur. n. 647). 

e» Neben den Pferden eine Frau mit dem Polos, Apollon, 



16) Vgl. Gerhard, Ann. UI, p. eO. de Witte, Gat ^tr. p. 74 f. 
Roulez, Mel. arch. III, 9. 

17) Die Erklärung von Roulez (a. a. 0. p» 10), "S/iuj, iaculatrix,' 
als Beiwort der Artemis, ist nieht haltbar, wahrscheinlicher Ger- 
hardts Vermuthüng, es habe APTMMIX ursprünglich dagestakiden (Aus- 
erL Vasenb. IX, p. 189), wenn nicht noch einfacher BSPEJ zn lesen ist» 
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iorbeerbekränzt, die Leier spielend, ihm zugekehrt eine 
Frau. Hermes geht vor den Pferden her, ihm gegen* 
über steht eine Frau, hinter d^n Wag^n ein mit Epheü ' 
bekränzter bärtiger Mann (Cat. Dur. n. 6SiO). - ' 

f. Neben den Pferden. Apoll on, Kitfaar spielend, und eine 
Frau mit zwei Fackebi, vor denselben eine Frau (Cat. 
Dur. n. 048). 

g. Neben den Pferden Apollon, Kithar spielend, zwischen 
zwei lang bekleideten Frauen, welche Körbe auf dem 
Haupte tragen, vor ihnen eine Frau mit zwei Fackehi 
<Cat. Dur. n. 649. Bröhdst&d, Yas. Camp. n. 8). 

h. Neben den Pferden Apollon Kithar spielend und Her- 
mes sich umsehend, vor ihnen eine Frau, einen Kranz 
haltend, und ein nicht näher charakterisirter Mann*, der 
sich nach den Ankommenden umsieht; hinter dem Wa- 

L 

gen Dionysos mit einem Trinkhom (Haggiore, festa 
nuziale nel dipinto di un ant. vaso plastico greco sici- 
liano. P^ermo 1832. 8.). 
i. Neben den Pferden Apollon mit der Leier und eine 
Frau, eine anc^ere voran^chreitend , hinter dem Wagen 
Dionysos mit dem Trinkhorn ^ (Gerhard, Berl. ant. 
Bildw. 695). 

k. Neben den Pferden Apollon, Kithar spielend, mit einer, 
Frau, vor denselben ebenfalls eine Frau, hinter dem Wa- - 
gen Dionysos (Cat, ^tr. 127). - . 

l. Neben den Pferden Apollon, Kithar spielend, zwischen 
zwei Frauen und Hermes, hintei^ deim Wagen Dionysos, 
epheubekränzt, mit einer Frau (Boulez, Mä.111,9, 1. 1). 

m. Neben den Pferden Apollon mit der Leier zwischen 
zwei Frauen und Hermes, hinter dem Wagen Diony- 
SOS von zwei Satyrn und zwei Mainaden geleitet (Cam- 
panari, Vasi Feoli n. 17). . . 

n. Neben den Pferden Dionysos mit ein^r verschleierten 

Frau, davor Hermes (Cat. Dur. n. 646). 
Man hat sich vielfach bemüht, mythische Namen für das 
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Paar ' bM dem Wagea ausfindig za machen, ohne ein be- 
friedigendes Resuttaft^ < *) es ist darum wohl das geralhenste, 
auch hier eine yeii>indiiiig menschficher VerhSttnisse mit den 
Göttern, die man sich schützend gegenwärtig dachte, anzu- 
nehmen..") Dass aber ein Hodizeitszug dargestellt sei, hat, 
wenn auch nicht alles Einzelne klar ist, doch grosse Wahr- 
scheinlichkeit. Die Sitte, die Braut in einem feierlichen Zuge 
au Wagen nofck Hause zu gdieiten, ist bekannt, *^) und dass 
hier hocbaeitliebe Göttier sdbst das Geleite geben, ist ganz 
dem antiken Geiste gemäss. Hermes gehört als nofinaiog 
schon zu jeder iro/isvif, *>) und in dieser Weise hat Welcker 
(^* JLh. Mus. I, p. 424 f.) auch den Hermes dyiftiüQ gedeu- 
tet^") welcher in Megalopolis imHeiligtfaum der Eleusinischen 
Goitheilen aufgestellt war mit Apollon, Athene, Poßeidon, 
Heliois Soter und Herakles (Paus. VIII, 81, 4), »') ein 
Verein, der für unsenn Gegenstand von Bedeutung ist Apol- 
lon ist bald von einer Frau begleitet, bald von zweien, und da 
deutliche Zeichen, wie die Fackeln, auf Artemis hinweisen, 

T " ■" - 

/ • 

]&> Sa b«t man Odysseus und Penelope, Lynkens und Hy-* 
permnest^a (Lenormant, Cat. etr. p.75), Zeus und Here (Rou- 
lez a. a. 0. p. 3 ff.) vorgeschlagen. 

19) Eine Vase mit ähnllGiier Vorstellung hat die Inschriften AYSI- 
MidMX KAJOS, POdON KAAB (Mus. etr. n. 1547). 

20) B&aker, Gbarikles lU P« ^^ I>er bei den Attikem übliche 
naQoxog findet sieh auf diesen Vasenbildem^ soTiel ich weiss, nirgend. . 

21) VgL Plut. qu. gr. 27, p. 297: (fm xtj^xay yaQ ^&os n^ to fur- 
iqj^BOO^ak rag yv/atfag. 

22) Ganz anders Bockh, Staatsh. II, p.254, und tviederym anders 
Panofka, Ann. II, p. ]90i. 

23) Die Worte des Tansanias h» dt "JEfiUoc inojyvfLtiay ^»x JSmi^ n 
tlyukXtCi'Hj^axl^, sagen (veiüchydiss Helios sowohl Soter als Hera- 
kles genannt worden sei, was Siebeiis (tllf, p. 291) durch eine Stelle 
des Macrobius (Sat.I,2q) zu rechtfertigen sucht, wo Sol und Hercu- 
les identificirt werden. Alleiftes scheint doeh misslichy diesen Synkra- 
tismos hier anzuwenden, und es fragt sich, ob tt, das Siebeiis Tor- 
schlug, richtig sei, denn die Hdschrr.. haben de und einige lassen dt klyat 
weg, was auf eine Corruptel hindeutet. 
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, Bo ist an dem Verem von Ltit«, ApoHon und Artemis^ d^ 
auf VaseDbildem fias so häufig entgegentritt, '*). nicht zu swai- ' 
fein. Dass diese, mm gemeinsam als HoohzeitsgöUer '*) ver- 
ehrt worden seien, vermag ich allerdings nicht tn belehn, 
allein Leto wurde bei YerQiählungen als *ov^otQ6g>og angerufen 
(Theoer. XVin^ 50), und als solcher galt auch Apollon (Hom. 
Od. XIX, 86. Hes. theog. 346 ff. vgl Seh wenok, myth. Skis- 
zen p. 120 ff.), der Übrigens als Gott der Musik schon seinen 
Platz bei der Festfeier findet Artemis aber ist nicht nur als 
KcvQotQotpog verehrt (Müller, Dor. I, p. 383* Schwenck a. a* 0. 
p. ,113), sondern wird vorzugsweise unter den Hochzeitsgöt^ 
tem genannt (Plüt. qu. Rom. 2, p. 264. Poli. UI, 38. Plut. 
Arist. 20).^«) Die Frau, auf welche der. Zug zugebt, ist 
durch Fackeln, Blume, Kranz allgemein als hochzeiüieh be» 
zeichnet, am wahrscheinlichsten dürf^ man wohl Here oder 
Hestia in derselben erkennen.'^) Dionysos, der allein oder 
mit einer Frau, doch wohl Eof a, oder von Satyrn und Mai- 

. naden geleitet, sich nicht gelten in dem Züge befindet, ist mei- 



IM) Vgl. Gerhard, Auserl. Vasenb. t.!25 ff. 78. AnUBiidw. t.46.59. 
Elite ceram. II, t. 15, 24. 25. 27* 29. 44« Auch hier sind mitunter die 
beiden Gottinnen ganz gleich, ,obne charakteristische Attribute darge- 
stellt Ueber andere Vorstellungen dieser Gottheiten vgl. 0.. Jahn, 
Teleph. u. Troil. p.' 69. , 

25) Vgl. Baumstark in der Real-Encyclop. III, p. 64S fif. u, d. W. 

26) Apollon und Artemis finden sich auch auf einem Vasenbilde 
gegenwärtig bei der Heimfdhrung der Braut in die Wohnung des Man- 
nes XMilling^n, peint. de vas. gr. t.44. Stackeiberg, Gr. d«HelL 
t. 32. Panofka, recherch. t. 8, 1. Bilder ant. Leb. t. 11 » 2. Mül- 
ler, Penkm. a. K. II, t 17, 182). 

27) Auf einem Vasenbilde empfangt eine Frau mit zwei Fackeln, 
die unter der Vorhalle des Hauses steht, die Ton dem Bräutigam ge- 
leitete Braut, welchen ein leierspielender Jüngling voranscbreitet, eine 
fackeltragende Jungfrau folgt (S tacke Iberg, Gr. d. QeU. t 41*. Pa- 
nofka, Bilder ant. Leb« t.11,3). Hier fehlt jede Andeutung mythischer 
Personen, Dass diese Frau auf ebem VasenbÜde Demeter genannt 
sei, ist, wie Boules (a. a«0.p.8) richtig bemerkt, ein MissTerständniask 



06 



ne« Wissens nicht eigenliich Vermählangsgott) über den Grand 
seiner Anwesenheit kafnn man nur Vermuthungenvat^istellen. ") 
Ganz in Uebereinsümmung mit diesen DarsteUungen sehen 
^T nun Athene u^d Herakles auf einem Wagen mit ähn^ 
lichem Geleite. * ») So ist 

A. neben den Pferden Apollon gegenwärtig, Kithar spie- 
lend, zwischen zwei Frauen, und vor denselben Hermes 
(Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 137). Von den Frauen hält die 
eine, ihm zugewandte, eine Blumen in der Hand und trägt den 
Kalathos, welcher so häufig die Artemis bezeichnet, '^) dass 
ich sie hier ebenfalls erkenne, während Gerhard die Benen«^ 
nung Köre vorzieht (a. a. 0. II, p. 168). Die andere, welche 
hinter Apollon, dem Herakles zunächst gehl, ist mit Lor- 
beer oder Myrthen bekränzt, sonst ohne Attribute. Es liegt 
am nächsten, sie für Leto zu halten; allerdings ist sie jugend- 
lieh und nidit mütterlich dargestellt, afiein Aehnliches wieder- 
holt sich auch sonst ") 

s. 

B. Neben den Pferden Apollon*, Kithar spielend, und 
Dionysos, vor denselben Hermes (Cat. Beugn. n. 36). 

G. Neben den Pferden Apollon, die Kithar spielend, mit 
einer Frau, doch wohl Artemis, und ihnen gegenüberstehend 
Dionysos mit einer Frau, wohl Köre, vor denselben Her- " 

■ 

mes (Gerhard, Etr. u. Kamp. Vasenb. t. 18). 

D. Neben den Pferden Apollon, Kithar spielend, und 
eine Frau, wahrscheinlich Artemis, vor derselben Hermes 



28) Als Gott der Fruchtbarkeit konnte er ancb wohl um Ehesegen an- ' 
gefleht werden, auch könnte man an Einweihung in die Mysterien denken. 

29) Vgl. de Witte u. Lenormant, Elite ceram. I, p. 1S9, n. 2, 
wo Stac,keiberg', Grab. d. Hell.t. 13 (15?) u. Dubois Maison- 
^euve, introd. t. 57, angeführt sind, welche ich nicht nachsehen kann. 

30) S. Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 15. 17. 40. 101. Elite c^ram. 
H, t 11. 25. 

31) Leto ist in ähnlicher Weise jugendlich nn4 der Artemis gaaui 
ähnlich dargestellt be} Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 15. 25« Elite ce- 
ram. II, t.29. Ebenso ist Semel^, welche Dionysos ans der Unter- 
welt geholt, jugendlich daiige^ellt (Gerhard, £tr. u. Kamp« Vasenb. 
t. 4. 5). 
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und eine Frau, voranschreitend (Inghirami, Vasi fitt i 217). 
Hier isi Herakles uieht näher bezeichnet, aber Athene er- 

■ 

scheint in voller Waffenrüstung. 

E. Dagegen ist auf einem andern Vasenbild (Gerhard, 
AuseH. Vasenb. II, p. 169, n. 39, f) Herakles deutlich be- 
zeichnet, die neben ihm auf dem Wagen stehende Frau aber 
entbehrt aller Kennzeichen der Athene; neben den Pferden 
erscheinen Dionysos und Eora, vor den Pferden eine zweite 
Frau, die wohl am v^ahrscheinlichsten flir Alkmene gehalten 
vird. 

F. Ae^mlich ist auf einem andern Vasenbilde (Gerbard, 
Auserl. Yasenb. t 140) Herakles durch diö Keule kenntlich 
gemacht, während die mit ihm fahrende Frau nicht näher l>e- 
zeichnet ist. Sie dennoch fUr Athene zu balten, bestimmt 
mich der Umstand, dass sie es ist, welche die Zügel hält. In 
allen vorher betrachteten Darstellungen der Hochzeitsproces- 
eion, mit Ausnahme einer einzigen (d), ist es nämlich, wie n^ 
türlich, der Mann, welcher die Zü^el hält und den Wagen lei- 
tet, während auf allen: Yasenbildem, wo Athene und Hera* 
kies so zusammengepaart sind, die Qöttin die Zügel ergriffen 
hat Es ist kein Zweifel, dass .damit eben das Yerhältniss dei' 
G($ttin zu dem Sterblichen bezeichnet werden soll, wie etw^as 
Aehidiches «ich noch zeigen wird. Neben den Pferden ist. 
ausser dem kitharspielenden Apollon dieses Mal Poseidon 
mit Dreizack und Delphin, vor denselben eine Figur, welche, 
obwohl nur zum Theil sichtbar, doch nur Hermes sein kann, 
»od die für Alkmene erklärte Frau. ") Allein hinter dem 
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32) Auf jAer Rüokseite ist eine ganz ähnliche Scene dargestellt, eine 
verschleierte Frau auf einem Wagen, den öin bekränzter Mann, welcher 
die Zügel bereits ergriffen hat, zu besteigen im Begri£f ist. Aber hier 
ist neben den Pferden auf der einen Seite ein' Satyr, der die Leier spielt^ 
auf der 'andern eine fackelsdhwingende Mainade; voran schreitet eine 
mit der Nebris bekleidete Mainade mit einem Bocke. Man vergleiche, 
damit das Vasenbild (Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 54), wo Dionysos 
uM Kora auf einem Vit Bocken bespannten Wagen fahren, ein leier- 
spielender Satyr lur Seite,. ein anderer Toranscfareitend. , 
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Wagen ersoheint ein Mann, der durch Hut und FUigeteliefeln 
ebenfaBsalfl Hermes bezeiohnei zu sein scheint, welchen Ger- 
hard (a. a.0.11, p. 171) für Hephaiblos erklärt Einige Ana- 
logie findet diese' auffallende Erscheinung in einem Vasenbilde, 
. . 6. wo Athene und Herakles auf dem Wagen stehen, 
eu jeder Seite ein bärtiger Mann mit Chlamys und Stab (Cat 
Dur» n^ 836). )de' Witte erinnerte dabei an Hermes,* der 
gewtäinKdi bei diesen Darstellungen als Herold erscheint 
Vielleicht darf man damit vergleichen, wenn tfermes nnd 
Iris erscheinen, wo sonst Hermes allein sich zeigt (vgl Ger- 
hard, Eir. u« Kamp. Tasepb. t. 14). 

• H. Ganz allein, ohne alles Geleit, erscheinen Athene und 
Herakles zu Wagen auf einem Vasenbild (Cat Dur. n. 398). 

Diesen Vorstelkingen reihen sich andere minder vollsiän- 
dige an, in welchen in einer ähnlichen Prooesäion zwar auch 
Athene und Herakles erscheinen, aber nicht zusammen auf 
dem Wagen, sondern wechselnd bald Athene neben dem vmi 
Herakles bestiegenen Wagen, bald umgekehrt* Wir betradiT 
t^ zuerst die Vorstellungen, wo Athene sich auf dem Wagen 
und Heriikles neben demselben befindet 

J. Athene in voller Rüstung besteigt so ebeki >deb Wa- 
gen und hält in der Rechten einen Perlenkranz empor; ^diese 
Geberde gilt offenbar Herakles, welcher mit Löwenhaiit und 
Ketde beWafib^t neben den Pferden schreitet, und sich nach 
der Göttin umwendert. Hinter ihm geht ApolUni, die Eithar 
spielendy vor den Pferden steht Hermes (Gerhard, AuserL 
Vasenb. i« 1B6)» Es scheint mir am einfachsten, äfnzunehiiMi), 
dasd die Göttin den, Heros einlade, mit ihr den Wagen zu be- 
steigen, gegen welche er unverkennbar eine bescheidene Zu- 
rückhaltung bezeigt, wie sie uns ja schon in andern Moiiu- 
menten sich gezeigt hat . ^ 

<K« Weniger deutlich zeigt sich dies auf einem andern Va- 
senbiM (Cat6tr.n.97), wo Herakles ebenfalls der auf dein Wa^ 
gen stehenden Athene zugekehrt ist, die^ aber keinen ki*dQZ 
ihm entgegenhält Hier ist< ausser dem leierspiekiideh Apol- 
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Itm auch Dionysos zugeget)^ imd vor den Pferden Hermes, 
biaier dem Wagen auch Jolaos rait Bogen^ Schwert und Keid^. 
• In andern Vorstellungen gelit Hejil'akles in derselben Kicfa* 
tubg neben dam Wagen her, ak sei er üidixi wUrdtg, meinen 
Piate neben der <jöttiD auf dem Wagen einzu&ebmen. 

L. Apollon mjt der Kithieur geht nehen den Pferd^ vor 
denen Hermes steht (Campanari, Vasi Feoli n. 7^. 

BL Apollon, KAhar spielend, und Artei^is gehen ner 
bcn den Pferden, vor denselben befindet sich Hermes (Cai 
D«ir.n.a»91^ . . 

N. Hexm^s goht il^en den Pferden, davoff stefat eine 
Frau, welche die Hand am Hittide hSli (Mus. Greg. II,.t. d, 1)^ 
* O. DionysiOB mit dem 7rinkhona lund Rebzweigeli schrei- 
tet neben deyci Pferden, Y<»r .ftnen Sjermes (Gerhard., Ai^^ 
erL Visisenb. t. 13Ö), 

1P. Vor den Pierden sdireltet Hernes Yoran; hinter dem 
Wagen geht Jolaos (d'Hancarville, Ant. ^tr. gr. et rom.III, 



33) Eine verschiedene Beziehung hat, wie joir sfibeinty ^in Vasen^ 
bibi hei Crerhai-d (T^kjswb. U 4. ^). Auch juier hlb^ Atbeae so, eben 
den Wagen bestiegen, u]»d HeraJk.:les steht ihr sug^wan^t neben ^>dem*- 
aelbeo; allein »e sindnimg^b^ von IKriogen» und Amaaonea. Hier i£(t 
also .sew ;Abentheu0r mit den Amaz-oaen vorgestellt, die Giktm, nioht 
lufriedc^kdurch ihre. Gegenwart! ithniSttachUlven, besteigt deinen Wa^a 
mit ihm. So besteigt s\e in der Ilias den Wagen» 4^ D io me d e s , er^ei^ 
die Zügel iHid führt ihn gegen* Are.s (II. V,$S5.'ff«); das thut sie bei keinem 
andern Heros, und es ist gewiss nieht ohne tiefere Bedeuliuog«- Daas Diö- 
medes in mÄnohen Ooten i^ttUdb Ebre genosis, ust bekaiant, luad auf nä» 
bei», Verbindung imit A tbeio .eeigt Vieles hin, wie seiile Beiii^hiing uim 
PAlladFiOB, w^h« in Argos.^o bedeutaam herwftrat, wo wm Bad« 4efr 
Cultusblldes der Athene aueb -der^f bUd deb DiotaMdes geferagea yrard^ 
(CaUuB. Axv. {Pall..3$ t). Derin da^ beim SchoK B*jCaiti«i. lav^ PalK 1 i "ü^ 
-t%ia 4f^iQ^ (i^fititrj id^s 6^01^ «Gl lä^Hw tyvmiifH lojfifiißymf to äfttl^fitt 

in schreibe« sei if^ JtofinSavs •«vm;, ist wob! ricbtige y^nmitbung 
IClauaien'.si (Ann. p« 1201), aonat wäce xiicfte Vereinigmtg «nueh eviAen- 
tan. Auch 'in Kjr<pri08 iVrufde D'ie»»ejdA8. 4eBiemsam;>ji»iA Atbene 
irfrebtt,(Ei^g«l, K^i^prosil^ p.j66ft fl), und sie war es, welche ihm diä 
{JfWjkevhUobkeit veslieben: hatte (Find. Neni^ iX| .7. daa* sdb< Hör. e..l; 

iSot^' 7* 
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Q. Etwas verschieden ist eine andere DarsteUang, wo 
Athene, welöher Dionysos mit de^Trinkhom und diever-, 
sehleierte Köre mit einem Kranze folgen, den Wagen bcfsteigt; 
auf sie zu eilt mit lebhafter Geberde Hermes, welcher ihr 
den Herakles zuzuführen scheint, der ndit |;emessenem Schritt 
ihm folgt, hinter ihm eine Frau, wahrscheinlich Alkmene 
(Gerhard, Aüserl. Vasenb. t. 111). Diese Erklärung Ger- 
'hard's (a. a'. 0. H, p. 99) ist mir wahrscheinlioher als de 
Witte's Deutung auf Hebe (Cat Dur. n. 302). <«) 

Es liegt nahe, hieher auch die Vorstelluiigen zu ziehen, 
wo Athene in ähnlichem Geleite sich zu Wagen zeigt, ohne 
dass Herakles gegenwärtig ist. 

fi. Athen« besteigt so eben den Wag^,vonDidnysos ge- 
folgt, neben den Pferden Apollon, die Kithar spielend, und eine 
Frau, jhm zugewandt, wahrscheinlich Artemis, ") vor densel- 

« 

ben voranschreitend Hermes (Gerhard, Auserl. Vasenb. t.l38). 

t 

6, 15). Vgl. Welcker bei Dissen, expL Find. Nem. X, 7. Aeseb* 
Tril. p. 286. 292. Schwenck, myth. Skizzen p. 89 f. Schneide« 
win z. Ibyc. p. 157 ff. Klaasen, Aen. p. 1200 £f. Creuzer, Symb. 
111, p. 754 ff. (3. Ausg.). 

34) Eigenthümlich und bis jetzt Tereinzelt ist die Darstelhing, wo 
ein Mann mit einer Frau, ohne bestimmte Kennzeichen, sieb auf dem 
Wagen befinden, gefolgt von Dionysos; dem Wagen Toran sehreiten, 
■ich umsehend, Hermes und Herakles, und der Ankommenden harrt 
eine Frau mit zwei Fackeln (Gerhard, ßerl. ant. Bildw. n. 706). Hier 
weiss ich, keine Deutung zu geben. 

35) Gerhard (Auserl. Vasenb. II, p.l69) wendet dagegen ein^ dass 
sie dem Apollon zugekehrt sei, also nicht seine Schwester sein könne, 
die Tielmehr mit ihm gehen wiJrde. Ich glaube nicht,. dass dieser Ein- 
wand richtig« sei. Man hat sich meist den Zug nicht in ToUer Bewe- 
gung zu denket} isondem entweder im Beginn, wie hier, oder anlan- 
gend; dies drQckt, sieb auch in der Stellung der begleitenden Personen 
aus. Nun war man aber gewohnt, Apollon und Artemis einander 
gegenübergestellt zu sehen , und konnte dieses sehr fQglicb hier 1>eibe- 
halten, ja, man erreichte dadurch Mannigfaltigkeit in der Gruppirung, 
Gerhard zieht hier und in einigen andern Fällen die Benennung Kora 
Tor, indem er an die Fahrt snr Unterweit denkt. Gegen das Erstere habe 
ich einzuwenden, dass Kora, wo ihre Gegenwart sicher ist, eng mit 
Dionysos yetbunden ist, für die letztere Annahme sehe ich keinen 
binfeivhenden Grund, denn die Gegenwart des Dionysos beweist nicht 
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& Athene auf dem Wagea, daneben Apollon, Leier 
spielend, und Dionysos, vor den Pferden eine Frau (Brönd- 
ated, Yas. Camp. n. 4). ^ . 

Die Abwesenh^t des Herakles kann man sieh dadurdh 
erklären, dass man annimmt, wie er sonst von Hermes der 
Athene zugeführt wird, so sei hier die vorhergehende Scene 
dargestellt, und Hermes im Begriff ihn zu holen.«*) EndHck 
sind hier noch die Vorstellungen zu erwähnen, wo Herakles 
auf dem Wagen steht und Athene nebenhergeht.' 

T. Herakles steht auf dem Wagen, neben den. Pferden 
Athene und Dionysos, dem Herakles zugewandt, und 
vorwärtsschreitend Apollon, die Kühar spielend, vor densel- 
ben Hermes (Gat. Dur. n. 331). 

U. Herakles auf dem Wagen, nebenden Pferden Athene 
und Dionysos (Mus. Greg. H, t 7, 2). 

V. Herakles {HEFAKAE^) steht auf dem Wagen mit 
Jolaos {lOAEOS)^ der die Rosse lenkt, neben denselben st^ht 
Athene (A&ENAIA), dem Heros zugißkebrt mit erhobener 
Hand, vor ihnen Hermes {HEPME2) (Gat. etr. n. 98). D^ 
hier alle Personen durch di6 Beischrift sicher sind, so ergiebt 
sich daraus die Deutung fUr eipige minder bestimmte. 

W. Herakles und Jolaos, ohne charakteristische Attri- 
bute, stehen auf dem Wagen, Athene, ihnen zugewandt, ne- 
ben den Pferden^ vor denselben Hermes und eine Hindin *^) 
(Gampanari, Vasi Feoli n. 18). 

X« Herakles und Jolaos auf dem Wagen, ihilen isuge- 



^afur, weil er bei solchen Zügen auch da erscheint^ wo. an die Fahrt sur 
Unterwelt nicht gedacht werden kann. 

. 36) Es darf hier nicht unbemerkt bleiben, dass auch andere Götter 
in ähnlicher Umgebung zu Wagen erscheinen, wie nach tierhard's. 
wahrscheinlicher Deutung nicht selten Kora (Ann* 111, p. 130, n. 213* 
AuserL Vasenb. I, p. 215 f.), oder, durch die Inschrift beieugt, Peme«* 
tec, mit ApolLon und Artemis, Hermes und einer frau (Ger^ 
hard, AuserL Vasienb. t. 40), oder Apollo;i mit Artemis, Hermes 
imd Leto (Gerhard, AuserL Vasenb. t. 20. 21. £lite ceram. II, t. 51^ 
Dadurch Whrd jene Deutung allerdings unsielier. 

37)* Diese kommt keineswegs nurdan Apoll on zu, sondern findet 
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wandt neben den Pferden Athene and Dionysos, vor den- 
selben .eine Frau (Gampanari, Vasi Feoli n. 19). 

Die Gegenwart des Joläos scfajiesst die hochzeitliche Be- 
2ielMing meht etwa ans, er konnte vielmdur sehr wohl hier ab 
vAqtbmpiip^q erscheinen, der mit dem Bräutigam die Brsnt nach 
Hause geleitete* '*) Merkwtirdig, dass, wo er zugegen ist, 
ApoUon fehlt; ist etwa anzunehmen, dass dieser die Stdie 
eines noQdofv^upog vertrete? '*) Auf einigen VorsteUnngen fehlt 
nun Herakles wiederum, undJfolaos leitet attcän den Wagea 

Y. Jolaos auf dem Wagen, neben den Pferden Athene, 
vor denselben Hermes (Cat. ätr. a 104)^ 

Z; Aehnliche Vorstellung, nur dass Hermes fehlt (Gat 
6tr. n. 103). 

Hi^ liegt w(riil die Annahme am nächsten, das» der He- 

siclr ebenfalls häufig neben Berakles und Athene, S.O. Jahn, TeL 
»»TroiL p. 57 & 

58) Stiid. Etym. M. Pho t. s« v« tfiyos^ Enst. 11. X p. S33 : «a^i^a» dSS f^*; 
Inl J^s äfiä^ije' fiioti fdy ij vv^Kp^, l| ixari^ov dk 6 n wfitpios xal 6 nd^x^^* 
öitoc ifi ifftt fpiios Ij (Tüyyiif^s 6 [AdhJifta n/iöi/uuoc xtxl dytmoifju^og, Pi/H.X, 
.Si: xytf^o» 17 vufuptf fitnc^ rovitaQ^ov n TUti nß yvfi^iav^ Dk^e deadip 
eben Worte widerlegen Panofka*s Meinung, als habe dexnd^x^ hinten 
im Wagen gesessen und dem Brautpaar den Rücken zugekehrt (Bilder 
ant Leb. p. 36). 

59) Daraul scheint da« Gegenbitd einer schon Toilier (Aiim.<37) an- 
geführten hochzeitlichen Verstellung emes Vasenbildes zu führen. Ein 
bekränzter Jüngling hat dep Wagen bestiegen^ neben ihm steht eine 
Jungfrau, welche ihm die Leier darbietet, hinter ihm steht eine Frau 
mit Fackel und Kranz, Yor den Pferden schreitet Hermes mit d^m 
Kerykeion» sich umsehend, Totan; Dass biet nicht etn^a der Bräutigam, 
sondern der Begleiter dargestellt sei, erhellt aus dem Gegenbilde, wo 
•in ähnlicher Jüngling mit der Kithar dem Brautpaar Torangeht*. Achn- 
lieh ist ein anderes Vasenbild, wo ein Jüngling auf dem Wagen steht, 
daneben .ehie Jungfrau mit der Kidiar, vor den Pferden eine Frau mit 
iwei Fackeln (Mus. Greg. II, L 14, 3). Dass- es ein Zug der hochzeit- 
lioben Götter ApoUon,' Artemis und Leto «elbst sei, ist allerdings 
sehr wahrscheinlich (Gerhard, BerLaat Bild w.I,p. 317 £ -Panofka, 
Bilder ant« Leb» p. 10 1). Ebenso ist dann das gana entsprechende Vaseu^i 
bild sttdeutc% wo Leto varanscbreitety Artemis dem auf dem Wagen 
stehenden Apolion di« Kithar reicht» neben ihr Hermes eine Blmne 
hält — alle durch Inschrift beglanbigt (Gerhard, An8erLVisenb.t90..21; 
TergL I, p.7S ff. tiitt cer. U, t.ÖO). 
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roiB abgeMt wenden sollä^ dleiti asfiod^ sioh hier doch maoi 
cbea Abwi^hende., ' ; , 

Noch aulfolle&def ist diesea hei einem lEkhdemVäfleubiU der 
VjüI^ WQ'Helrakles auf dem Wag^; sieht^ ihm tur Rodhien 
etto Frau; welche diä Zügel ergriffeoi hat; neben den Pferden 
Sidireitet in der Richtung, des Zuges Athefne, vor ihr, und 
web ihr ^ch umwendend, Dionyao«, vor den Pferdön eine 
veD^chleierte Frau (Roüiez, M^LIV, 12). Hier ist ohne Frage' 
richtig von fRoulea die Braut für Hebe* erklärt, die ver«^ 
«ableierte Frau für Höre, Athene/hat Jiier die Rolle der m^ 
grf^^ü Übernommen. Nidbt abdera erscCneint aie auf eiüem 
aodem Vasenbilde (Cat. Dur. n.3ä2i),'wi» Herakles {HEPjd^ 
K4ES) tu FU8s etaeheint, vor ihm sein Wagen, geführt vf)& 
Joliaos {lOAEOSy Vor: demselben zeigen sieh Athene 
{A&BNAIA), nebQiBEBE)\ktA Here {HEPA), welche den 
Eopf wegwendet, sonst sind die drei fidttiniMn ganz gleiob 
vorstellt ^ yerseUeiert und ihit KrSnten in der Hand. Biet 
fuhrt. Athenie oSenbiar Hebe dem fferakies zu, ^^) i}nd 
vermidbUcb hat die Yorsteliung eines« Etoüskischen. Spiegels 
(Mf J. d« J. sect. fr. t. \% 2) denselben. Sinn. Dort fühtt Athepe 
geflUj^elty in der Rechten eine Blume emporbaltend, eine Jung* 
freu ; bioi der Hand^ nadh welcher sie sidh umsiebt, wdküt- 
schoinKcb Beb^ (Gerhard, Ausarl Vasenb. i, pj 1/13).*') 

Die bisher betrachteten Vorstellungen befinden sich sämmt- 
üch auf Vas^ubildern des.aUi?» ^tyla; ße Mfeoig^awpb dje&klä- 
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40) Aeiinlioh wohl - auf dtm Väsenbflde bei M i U i n g eti (Vas. €ogb< 
t 2S9 Tgl. Böttigtr, Hercules in l>mo p. 32 ff« > 

AI) Phat. 8. ▼• n^JÜJBHw ^(jU^p iPüf*d^wny, If ^ $ls vtftf äx^nöht^ 
tijy yafAovftonjy na^ivöv uyoM»y 44 yorüs sk ^v B-9otf »al d-wfkty In»- 
ftM*(»y^ Beeker (ChävikL II, p. 458) b^ierkt, man' seltne eigentlich 
unter ^ Q'Us Athene verstehen, allein 4^ diese in «oldier Besiehung 
nie gfenaant werde, sei wobl' Artemis gemelni, die.aueh auf der Akro- 
petts einen Tempel hatte. Nach d^m, was hier tnid bereits oben- bei- 
gebracht worden. ist, ziehe ich doch vor, an Athene zu denk«n. Sb/ 
wie sie al« g>^^ an den Apaturien -verehrt wurde, könnt» ihr in> 
«blili4he«i 3uine,ein Opfer vor der Ho<^eiC gebracht werden, wie wir 
dies ja von Troizen wissen. 
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ruDg derselben als abgethan betrachtet werden kann, so ist 
doch schwerlich zu bezweifeln, dass sie unter einen und den- 
selben Gesichtspunkt gehören, und der im Vorigen aufgestellte 
scheint mir bis jetzt der befriedigendste zu sein. Es sind aber 
noch einige verwandte Darstellungep auf Kunstwerken ande- 
rer Gattungen in Betracht zu ziehen. Zunächst ein Vasenbild 
vollendeten Styls bei Gerhard (Au$erLVasenb.t.l46.47). Wir 
sehen Zeus mit Myrten bekränzt, den Blitz in der Linken, 
seine Rechte einem Zuge auf ihn zuschreitender GOtter die 
Hand entgegenreichend. Diesem Zuge hält eine jugendliche 
weibliche Figur mit beiden Händen eine Fackel entgegen, 
Artetais Hegemone. *^) Nun folgt Athene in voller Htt- 
stung, welche den fast zaghaft ihr folgenden Herakles bei 
der Hand gefasst hält, er hat das Haupt mit einer Binde um* 
wunden. Dann kommt Apollonim langen Gewände die Ki- 
ihar spielend und einer Jungfrau zugewandt, welche in der 
Linken eine Oinochoe hält und die Rechte staunend empor- 
^het>t, Hebe, welche dem .unter die Götter Aufgenommenen 
Nektar reichen soll*') An diese schliesst sich eine Gruppe 
von drei Gottheiten' an; Hermes, lebhaft redßnd, steht zwi- 
schen Poseidon, mit Delphin und Dreizack, und Dionysos, 
der epheubekränzt Thyrsos und Kantharos hält; beide sind 
ihm zugekehrt und scheinen mit Erstaunen seine Botschaft zu 



42) Vgl. Welcker, N. Rhein. Mns. I, p. 42S t!^ welcher dieselbe 
auf einem Relief als Anführerin des Hoch^eitzuges des Zeus, und der 
Here nachweist, Gerhard (AuserU Vasenh. U, p« 183) schwankt zwi- 
schen Here, Hestia oder Iris. Panofka (Griechinnen und Grie- 
eben p. 24)^. der das Yasenbüd unvollständig und daher nicht verstand- 
lich mitgetfaeilt hat (t. 2, 13), zieht die Benennung Here vor« 

43) Dadurch wurde dem Sterblichen die Unsterblichkeit verUehen, 
vgL fiemsterh. s. Luc d. d. 4, 5. Hiidebrand z. Apul. I, p.479. 
G<$rhard und Panofka halten diese Figur für Artemis. Alleriing» 
steht nicht selten Artemis dem Apollo mit der t)inoehoe gegenüber 
(i. B* Gerbard, Ant. Biidw. t. 9. Auserl. Vasenb. t. 24; 27 ff.), allein 
dann hält dieser die Schiuüe, und diese Vorstellungen gehören in einen 
and/sm weit greifenden Kreis. Hier ist namentlich auch die Geberde für 
Artemis wenig passend. 
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vernehmen. Wiederum folgt eine neqe Gruppe, deren Blick 
auf den Zug der Gottheiten gerichtet ist« Bin bejahrter Mann 
mit Scepter und Delphin sitzt auf einem Sessel, neben ihm 
steht eine Jungfrau, die ihre Verwunderung bezeigt, und auf 
ihn zu elK eine ßndere die staunensvrerthe Nachricht verktkn- 
digend. Hinter seinem Sessel steht eine reich bekleidete Frau 
mit dem Ealathos auf den lang herabwallenden Locken, den 
Scepter in der Rechtai haltend und die Linke staubend er- 
hebend. Wer ist sie? Am nächsten scheint es zu liegen, an 
die Gemahlin des Seegottes, sei es nun Okeanos oder Ne^ 
reus, zu denken, und doch erinnert die ganze Erscheinung 
gar sehr>an Here. Sowie in der llias (XIV, 200 ff.) Here 
vorgiebt, sich zu Okeanos und Thetys begeben ^u wollen, 
könnte sie dorthin gegangen sein aus Verdruss tAer .die Erah 
ftthning des Herakles unter die Götter, welchen sie in einer 
andern Vorstellung, wie wir sahen, dadurcÜ bezeugt, dass 
sie sidi von ihm abwendet ^^) (vgl. Gerhard a. a. 0. p. 184). 
Indess möchte eine bestimmte Entscheidung hit3r schwer sein. 
Ueberblicken wir die ganze Darstdlung, so ergiebt sich eine 
Symmetrische, leicht fassliche Anordnung derselben in drei 
Hau|)tgruppen.' Den Mittelpunkt bildet Zcais und der sich 
ihm nahende Zug; von diesen fUnf Personen ist Athene die 
mittelste und fällt am meisten in die Augen, Herakles ist 
kleiner als die übrigen. Hat dies^ gleich seinen äussern Grund 
darin, dass er sich unter dem Henkel der Vase befindet, ^sq 
wird dieses doch nicht ohne Absicht so geordnet sein (nntet* 
dem andern Henkel ist der sitzende Meergott angebracht), son< 
dem um Herakles als Heros unter den Göttern zu bezeichnen. 
Zu' beiden Seiten ist eine Gruppe von je vier Figuren, um 
glcichsaia den Eindruck dieses ausserordentlichen Ereignisses 
zu veranschaulichen. Links hinter Zeus, unmittelbar vom 



44) S. Cat Dur. n. 332 vgl. oben p. 103. So erkenne ich bei einer 
Darstellung der Geburb Athene's (Elite ceram. I, t.63) in der sich ab- 
wendenden Göttin Keber Here mit Gerhard (Aus^rLVasenb.!, p.20l)^ 
als eine Moira(Panofka, Rech. p.40L Elite ceram. I, p. 210). 
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Sobaupiiktoe aus, eOt jm^ iungfrau des». Seiegolt zu, ibw sü 
verkündigcpQ, was vorgeht SQwie d^r GoU dea Wastsors^ 
niobt minder ab' Helio$y ^') gegenwärtig eitK^ioi bei aus* 
serotdenUtciten Begebenheilen, gl^ohsam um tie au beseu* 
gen, **) so wird hier vom Stize der GöMer die Botechaft in 
sein Reich gelnracht Dabei ist 2u bemerken, dass YorsielluitT 
gen derselbea Art in der Regel verbunden sind mit oßtobat 
erotisclieD Scendn ; wo ein^ Gott odßr Keros xiie Geliebte «nt« 
führt ^ die in der' Sage, wie in den Kunstwerken , beliebte 
Form der Vermählong *-« da pflegen. die Schw^bern oder G6t 
fllfartiDnen dem Yat^ die That.in ähnlieber Art amiu^gen«^^) 
Fpeiüch ist es hier nicht der Vater der Athens, .alleia man 
darf hier an die am See gebome Athene mit Fug enrinbonH 
und wie Nereus bei der Geburt des.Erichthonios gegen* 
wirtig ist, so ist er auch bei: d^r j^ermählung Athene'a. ian 
seiner. Stelle» Etwas verschieden ist der Au^ruok der IW 
rechten Seile befindlichen Gruppe. £s scheint fast^^ als drQoke 
Hebe^ mit der wie abwehrend, erhobenen Hand nichts Js^a« 
Erstaunen, sondern Unmuth aus,, den ApoUob/durcbZuredeil 
EU beschwichtigen suche, und ähnlicb scheint auäh Berme^ 
in lebhafter Rede den Widerwillen des Poseidon und Dip* 



"V^ 



45) Helios und Selene sind im Giebel 4e$ Parthenon gegenwärtige 

bei der Geburt Athene's^ wje auf dem Relief zu Olympia, das die Ein- 

'fubrung der Aphrodite in den OIym{y darstellte (Paus. V, 11,3), und nicht 

seltioa auf Sarkophagen» vgI.R.Roobett«, Mon.ined^p.MB £ Relioa ist 

auf einer Vase au«h beim Parisurtfaeil gegem/yärisg (Cr ei^zerj Answv 1. 1). 

45) So -wahrscheinlich bei der Geburt der .Athene (Gerhard» 
Auserl. Vasenb. t. 3. 4. Elite ceram. I, t. 54. 6S); beim Kämpf des 
Herakles mit Kyknos (Gerhard a. a« 0. t» I2& 23), miti 'd«r- Ler* 
naj^ch^ Schlange (Gerhard a. a. 0. t. 148). ^ ' 

47) So Zeu» und Aigina (Melchiorri, Atti deU'acad.arch.Rom. 
t Vill, p. 389 S. Mus. Greg. II, t 20, 1. Braun, Ant Marmorw. f, 
t. 5)» Boreas und Oreithy&a (M. J. d. J. seer. ^. t 22.^28. Ger«, 
hard, Etr. u. Kamp. Vasenb. t. 26 fif.), Peleus und.Thetis (M.J.'d. J;I, - 
. i«a7«38« Gerhard, Auserl Vasenb.tl78.179a82)5i,UQii^dere(Ti«ch. 
bei« Iv t«4|.. Mu8*Grfg.II, ^19, 2). Auch isolirt kommen solche See* 
nen Tor^ wiebeiCreuzer» Ausw.t.3, nach.^rauii'^ iricfatiger B^m^r^ 
kung.(a,9*.Q.iii9) ygl D» de Lu^nen, descr. t*41. Qa^ Magh. 9» ,100f 
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nysos za l)68änfligoih Beide «abeo wir sonal firiedUioh Hera- 
kles und Ätheae geleiten; allein wir fanden auch sohon Spu- 
ren einer Verbindung der Athene mit Dionysos, l^elcbe euae 
Abneigung gegen den Bund nnk Herakies erklären kiSnnIa 
Auch siit Poseidon scheint es sich nicht anders zu verhalten; 
manche Sagen, wie die oft wiederholten vom Streit mit Athen^^ 
deuten im Grunde eine nahe, innige Beziehung derselben ^u 
einander an, ^*) und ein^e Kunstwerke machen es widirscheittr 
lich^ dass auch hier eine Beziehung zum Herakles eingetreten 
sei«.«*) Sind diese Bemerkungen nicht ungegründet, so zeigt 
also dieses merkwürdige Vasenbild Athene, welche im Geleite 
der Hochzeitsgötter Herakles dem Zeus zuführt zum Staunett 
der dem Olympos fernen Xxütter in der Meerestiefe, während 
Hermes den Unwillen feindücher Götter zu bes£infligen weisä 
:In naher Verwandtschaft' zu diesem Vasenbilde stehen 
awei in Hinsicht ihrer kunstgescfaichüichen Bedeutung oft er- 

48) Vgl. Welcker, Aesch. Tril. p.282 ff. u. ohen p.52. In Rom 
waren bei dem lectisterninm Ne))tunus nnd Minerva gesellt, Liv, 
XXÜi 10, 0« Auf eine sdobe Yerbtndang bin ich geneigt das Yaseai' 
bild (Gerhard, Auserl. Vasenb« t. 7) zu deuten, welches Gerhard 
(a. SU 0. I, p. 33 ff.; vgl. p. 205 £) für einen Verein atlileti^Qher Got;t- 
heiten erklärt. Zeus und Hete sitzen auf Thronsesseln neben eln- 
ittider, Hebe schenkt ihnen ein, ihnen gegenüber sitzt Pesöidon mk 
4eBi Dreijiaok und Delphin, welchen er (als. Liebesgabe s. oben p. 29 fr) 
der neben ihm. stehenden und ihn anblickenden Athene darzubieten 
scheint. Hermes tritt hinzu, erstaunt, die Hand erhebend. Auf ißinem 
arehaischen Vasenbild (D. deLuynes, descr. t^ 2. Elite c^ram. I, t«7K) 
flitehen Poseidon und Athene eioandeif gegenüber, so dass man eh^r 
an freundliche als feindliche Gottheiten zu denken hat. Allein dieser 
Gegenstand kann hier nicht- erschöpft werden. 

49) leh begnüge mich^ ein Vas^bÜd anzuführen (Elite ceram, I, 
t. 56), das als Gegenbild zur Geburt der Aehene, Poseidon thro- 
nend vorstellt, welchem Athene in Hast den Herakles zuführt, wie 
es seheint) um sie auszusöhnen (vgl. de Witte u. L enorm an t 
a. a. O. I, p. 192 f.). Die von W«lcker (Rhein. Mus. V, p. 137) an- 
gedeutete Beziehung zu dem Relief mit der G^burtdes Dionysos im 
Imiem winl dadurch sehr sdiwankend, dass dieses erst sp&ter hinzu - 
l^efugt' ist. Auch die allerdings scbwierigeh Vasenbilder bei Gerhard 
(AuserL Vasenb. t 12S) und Inghirami (Vaslütt, t» 109; vgl« D. .de 
Luynes, N« Ann* IT, p. 244) scheinen mir hierher zy, gehören. ^ 



108 



. wähDte Rdiefs in Marmor, deren Beziehung auf unsern Ge«. 
genstand zuerst Braun erkannt hat« Dies sind das Gapitolir 
nlsche und Korinthische Puteal. *®) Das erste ^') zeigt eine 
Procession von acht Gottheiten, welchen vier andere entgegefi- 
kommen, in jener zierlichen und zugleich feierlichen «Weise, 
Vielehe besonders fUr Kunstwerke, die dem Gultus dienten, 
auch in später Zeit beliebt wurde. Zeus mit Scepter und 
Blitz eröffnet den Zug, ihm folgt Here mit Stephane, und 
Schleier, welchen sie mit der Linken etwas lüftet, darauf 
Athene mit Aigis und Lanze, den Helm in der Rechten tira* 
gend, hinter ihr Herakles mit der Löwenhaut, Keule und 
Bogen, dann Apollon, Kithar spielend, Artemis, den Bogen 
in der Linken, mit der Rechten das Gewand anfaissend, end- 
lich Ares, mit Panzer, Schild und Lanze gerüstet,, den Helm 
ebenfalls in der Rechten tragend, und hinter ihtn Aphrodite, 
in der Rechten eine Blume emporhaltend, in der Linken einen 
nicht deutlich zu erkennenden Gegenstand. Diesen entgegen, 
und zwar Zeus gegenüber, schreiten Hephaistos^ ganz 
nackt, aber durch den Hammer deutlich bezeichnet, Posei- 
don mit Dreizack und Delphin, Hermes mit Kerykeion und 
dem Widder, endlich eine Göttin mit dem Scepter, wohl, am 
ersten Hestia. Während man firüher hier-nur eine in unge- 
wöhnlicher Weise zusammengesetzte Götterversamndutig sah, '*) 
erkannte Hüller richtig, dass eine bestimmte Handlung vor- 
gestellt sei. Aber seine Deutung auf die Versöhnung und 
Rückführung dea Hephaistos in den Olymp*') kann ich 

50) Als BrunneDeinfassiingen pflegt man diese runden inwendig 
bohlen Monumente zu bezeichnen, indessen können es auch wohl Al- 
tare sein^ in deren Höhlung man metallne Feuerbecken einsejtzte, 
We4cker, Neuester Zuwachs p. 11. 

51) Winckelmann, Mon.Ined«5. Mus, Capit. 1 V^ t. 22. Meyer, 
Kunstgesch. t. 3. Müller, Denkm. a. IL U, t. 18, 107. Gerhard, 
üb. d* zwölf Götter Griechenlands t. 2, L ' 

, 52) Dasa Welcker,(zu Schwenck's Andeutt» p. 269) dies Re* 
lief auf Zeus' und Here's heilige' Hochzeit gedeutet habe, ist ein 
Irrthum Gerhaid's (Ueb. d. zwölf Götter Gr* p. 15). 
5S) tfüller:, Arch. $. ^67, 3. Denkm. a. K. H, p. 21. 
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nicht binigen. Denn bei dieser Sage, welche sich so hfiofig dar- 
gestellt findet, erscheint stets Dionyso s als der Versöhner, **) 
und hierin ist ^er eigentliche Mittelpunkt derselben zu suchen, 
die von Müller vorausgesetzte Versöhnung durch Poseidon 
findet sich nirgend bezeugt. Die grosse Verwandtschaft die- 
ses Reliefs mit dem vorhin betrachteten Vasenbilde ist trotz 
mancher Verschiedenheit einleuchtend. Der Zug wird eröffnet 
durch Zeus und Here, Reiche als tiXti^i die obersten Schutz* 
götter des likog der Ehe sind, '*) Athene und Herakles 
werden geleitet von Apollon und Artemis, denen sich 
Aphrodite mit dem ihr zugesellten Ares anschliesst; ihre 
Beziehung acjf die Ehe braucht nicht nachgewiesen zu werden« 
Besonders aber verdienen die dem Zuge entgegenschreitenden 
Götter unsere Aufmerksamkeit, sie entsprechen offenbar der 
einen auf dem Vasenbilde betrachteten Seitengruppe, dort Her-' 
mes mit Poseidon und Dionysos, hier Hephaistos, Po- . 
seiden und Hermes. Der Gegensatz, welchen wir dort aus- 
gedrückt fanden, spricht sich hier schon in der Stellung aus. 
Dass Häphäistos an der Stelle des Dionysos erscheint, 
lässt sich wohl erklären; Hephaistos hatte ja zum Lohn für 
den dem Zeus bei der Geburt der Athene erwiesenen 
Dienst diese zur Ehe begehrt, er konnte dem Bunde, der hier 
geschlossen wird, nicht geneigt sein. Dass Hestia dem Her- 
mes gesellt sei, **) wie Ares der Aphrodite als zugehörige 
Gottheit; findet seine Erklärung in dem offenbaren Bestreben 



54) Vgl. Urlicbs, Achaei frgmm. p. 53 ff. Elite cerain.!, t 41 if. 
p. 112 ff. Gerhard, Auserl. Vasenb. 1, p. 214 f. 

55) Plut. qu. rom. 2, p. 264. Seh. Arist thesm« 973. Diod. Sic. V, 
73 das. W«s8eling. Pind. Nem. X, 18 das. scb. Paus. VHI, 31, 9l. 
IX, 2, 7. Poll. III, 8. Stanley z. Aesch. Ag. 65. 

56) Ebenso aucb auf ^em Relief des Pbeidias (Paus. Y, 11, 3) und 
andern Kunstwerken (Gerhard, Auserl. Vasenb. I, p* 63) Tgl. Hom* 
Hymn. XXXII. Auffallend ist e^, dass Böttiger (kl. Sehr. I, p. 399) 
den schon yon Lessing <Laokoon 9, p. 108 ff.) widerlegten Irrthum 
wieder geltend macht, es habe keine Bilder der Hestia oder Vesta 
gegeben. Unter andern erwähnt Artemidoros sie ausdrücklich (II, 37, 
p. 137, 44), und auf Vasen findet sie sich mit beigeschriebenem Namen« s« u» 



nach einer paarweisen Anonfotuig. Diese war volftommen an« 
gemessen bei den GoilheHen , welche dem Ehebündnisse , das 
hier gefefart wird, geneigt waren, während .es ganz folgerecht 
bei den feindlich gesinnten nicht Statt haben konnte. Es erwei- 
set sich demnach ein genau entsprechender Sinn dieser Vorstel* 
hing und des Vasenbildes in allen wesentlichen Punkten.*^) 

Von dem Gapitotinisdien Puteal Ist das Korinthische *') 
kaum zu treimen. Auch hier sehen ^wir zwei sich begeg* 
nende Götteretige. Auf der einen Seite Athene mit Aigis 
und Lanise', den Heiin in der Hand tragend, gefolgt von He* 
rakles mit Löwenhaut und Keule, hinter ihnti eine ganz ver- 
schleierte Frau; v:oQ der andern Seite Athesen entgegentre-» 
tend, Apollon^ die Kkbar spielend, Artemis, itt der Linken 
den Bogen, mft der Bediten einen Hirsch bei der Pfote hal* 
tend, dnd eine Frau, welche mit der Linken zim^lich iinren 
Schleier erfesst Hierauf Hermes, dürdi die FussflUgel kennt'' 
Hch gemacht, endlich eine Gruppe von drei f^uen, die sich 
bei der Hand gefasst halten, und deren mittelste in der Hech-^ 
ten eine Blume, hält. Nach der ersten von D od well vdrge* 
sohl«(genen und von Andern gebilligten Deutung**) wäi^ hier 
die Versöhnung des Herakles und Apollon nacti dem Ddrei^ 
fassraub dargesteMt; Heraklee, von Athene und Alkmene; 
Apollon, von ArtemiB und Lato geleitet^ Hermes und die 
Chariten ab Friedens- und Freundschafksgötter gegenwärtig. 
Für diese Erklärung spricht vornehmlich die GtegenUlierslel* 
lung der Hauptgruppen, allein es zeigen sich auch grosse 



^) Andb Gerhard <Trinksoh. p. 10 f.) und Panofka (Griechen 
4Mi4 • Griechinnen p. 24 ) ' sind Braunes Deutung hagetreten* 

58) D od well, Alcuni bassiril. t.2-r>4. Chiss« tonn 11, p.201. -Ger* 
liard, Ant. Bildw, 1. 14—16; Ueb. d. zwölf Götter ^r. t. 3, 1. Ann. 
il, t* F. M&lleT, Denkm. a. K. I, tll, 42. 

5f) Dodwell,-Glass. teur. H, p. 201 (U, 1, p. 113. £f. naeh Sick/ 
ler*fl iUebersetzung, wo eine litbographiroe Abbildung von uaglaiib* 
lieher Seheusslidbkeit mifigetbeilt ist). Mi Hin gen, Vas. Cogfaill. p. 16» 
Leake, MoreaIli,>d46. Müller, Don I, p. ^58. 431. Aroh. §. 96> 15» 
Denkm. a. K* I, p. 5. «v^. HalU L* Z. 1835, Jiuii, p. 169. 
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Sohwterigkeiten. Die Erscheinung der -Gharitea ist dabei 
kauib 2u tdchtfefiigen, ihre Gegenwart w^re gar zu bedeu^ 
kiiigslos, Hermes wi>r€le man eher auf Seiten des Herakles 
ervi^€R*t6n, und selbst ApoYlon dabei die L^ier spielen zu 8e<> 
faen hat etwas Befremdendes. Welcker begründete die Ton 
O^rbard gegebene Erklärung näber^ *°) sufolge .welcher 
Apkr'odite's üinfilbni&g in den Olymp der Gegenstand die^ 
ser Vorstellung ist Aphrodite ist umgeben voü ^er« und 
Charis, oderPeitbo, ihnen 'schreitet Hermes voran mit He*- 
stia, A'pollon und Artemis, diesen kommeB Pallas, He* 
rHkles und Hebe entgegen. Aphrodite ist gewiss ricbtig 
erkannt, -Übrigens erheben sieh auüh hier bedeutende Sohwie* 
rigkeiten. Vor allem ist auffallend dieAuswabl von Gottheiteü, 
welche die nahende Aphrodite empfangen, welche einer nä«^ 
biren BegrUndoog bedurfte, I^ese findet sie keineswegs in dem 
fielief zu Ol^pia, in welchem Pheid^'as denselben Gegenstand 
disfigesteflt hatt!ie(Fau6.y,ll,3). Hier waren vorgestellt Helios 
aiotf dem Wagen, Zeus undHere jaiit Qharis, Hermes und 
Hestia, Aphrodite aus dem M^ere aufisteigend, von E^ros 
emplangen>und von Peitho bekränzt, dann Apollon und Ar- 
temis, Athene und Herakles,. Amphitrite und PoseidoUi 
enfdlieh Helene! zu Pferde. *^) Alterdings sind hier aucb die^ - 
^Selben Gottheiten gegenwärtig, welche Welcker auf unserttf 

^ Wölcker, Ann. \\, p. 398 ff.; vgl. Rhein. Mus. VI, p. «37. . 
G«r)iiird scheint diese' Deutang aufgegeben zu haben (AnserL Va*« 
senb. I, p. 142). 

61) Von; nicht geringer Bedeutsamkeit für den behandelten G^geti-* 
Stand ifift «s, dass hier Herakles mit Athene, verbunden mit den 
übrigen Gettem, die neageborae Aphrodite empfängV; ,Äeno es ist 
wohl klar, dass er hier ^mcfat bloss der von ihr b^bützte Heros sein 
kann, sondern ^ an ihrer Seite unter die Götter aufgenommene. Auf 
dieses Veri|ä)tnis5 zur -Athen« ist es auch zu beziehen, wenn Hera« 
kl es sowohl bei 'dem die Entbindung erwartenden ZeuB<(Inghirami> 
Väsi »fitt. tw76./ Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 5. Elite ceram. I, t M), 
als bei d«r Geburt der Alben e (M. J. d. J. III, t. kh. l^lite c^ram» 1^ 
t. te a) gegenwärtig ist (Perl. Jbb. a. a. 0. p. 484; ygl. de Witt« n. ^ 
li<^noru»ant, .EKte ceram. \ p. 188 f*). Ob der sogenannte Theseiis 
des Parthenon danach auch für 'Herakles shi erklären sei (Gerhard/ 



Relief erkeoni, abkr nicht allein, sondern in Verbindiäig mit an 
dern, welche am wenissien fehlen durfleo, wie Zeus und ne- 
ben ihm Here, denn dn^s diese Aphrodite geleiten solle, hat 
etwas Befremdliches. Auch -die Gegenüberstellung der Götter 
findet 80 keine rechte Erklärung. Ganz richtig hat Panefka *') 
den boehzeitlioben Charakter dieser Darstellung erkannt; er be« 
zog sie auf die Hochzeit der Hebe, wekhe von den Chariten 
geführt wird unter Vortritt des Hermes und des ApoUon 
mit Artemis und Lett>, ihnen entgegen tritt Herakles un- 
ter dem Geleite von Athene und Here. Gegen diese Erklär 
ning wUsste ich nichts Erhebliches einzuwenden, und es ist 
nur die Frage, ob nicht Angesichts der bespro^enen Monu- 
meüte mit Braub eine Deutung vorzuziehen ist, welche aüdi 
dieses auf die Verbindung des Herakles mit Athene be* 
siebt. Auch dieser stehen keine Schwierigikeiten entgegen; 
neben beiden ist Alkmene gegenwärtig, wie a«ch auf an*^ 
dem hieher geh($rigen Darstellungen > sie werden empfangen 
von ApoUon, Artemis und Leto, die uns in gleicher Weise 
schon 90 oft begegnet sind, von Hermes und Aphrodite,*'), 
welche von Charis und Peitho umgeben ist. So wäre auf 

drei Vorles. p. 45 f.), scheint mir sehr zweifelhaft,' .Br&ndsted's Den- 
tung auf Kephalos Tielmebr in jeder äinsleht passend und schon be- 
gründet (s. Toy. II, p. XI)« 

62) Panofka, Ann. II, p. 145 ff.; vgl G<;rhard, AuserL Vasenb. 
I, p. 149« Roulez, MeL IV, 12, p. S81, und besonders die weitläufige 
Sj^lärung Bouterweck's (Kunstbl. 1833, n. 06 ff.), wekher von Pa« 
nofka in so weit abweicht, dass er statt Leto vielmehr eine Aphro- 
dite-Here, und statt Here Alkmene annimmt. 

63) Es ist 4em Sinne ni^ch gleich, ob man hier die drei Chariten 
erkennt» allein da die Figur in der Mitte durch die Blume ausgezeich« 
net ist, halte ich es für richtiger, sie als Ap'hrodite zu bezeichnen» 
von der ähnliche Vorstellungen ja so häufig sind, die auf die Spes über- 
tragen wurden (Müller, Arch. $. 374, 3. 406» 5. Visconti, Atti dell' 
acad« areh. Rom« IV, p. 308, ff.). Ich erinnere hier an eine Kestner« 
sehe Gemme mit einer solchen Figur (Visconti a. a. 0« t. 4« Ger* 
hard, Ant. Bildw. t. 316, 8) mit der Beischrift rAMOC, Ton w'elcher 
es mir npch nicht ausgemacht scheint» dass sie den Namen des Künst- 
lers bezeichne, wie R. Rochette (Lettre a Mn Schom p.42 L) meint» 
Vgl, Gerhard,» AuserL Vasenb, I, p« 81. . 
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iüesem Belief die YermähluDg der Athene imd des Heraliles 
Biiader bedauta&d als, auf dem Ca{>it(diDisdieQ, aber in ausführ- 
licherer DarsieUuQg der hopbzeiüicbea Feiek? vorgtetdUt ^*)> 
Eine auffalledde EigenAiümlichkeit dieser Yoi^ieHuDgen ist 

- ßS]fi dass aiets. Athene den^ Herakles voransohreiteiy iVäli- 
pendiSoi^fit in ähnlichen F^en die Frau, immer dem Maoafelgt 
•Ofibnb^r bal dies dieselbe BedeUtimg, wie wenn Athene auf 

, dem. Wagen .stets dem Herakles zur Ileeh)ten steht und. die 
Zügel fährt, um die Gdttin über den Heros zu erheben..*^) 



64) Ich fahre nur in der Kürze einige ähnliche Reliefs an. Die 
^otterpcoceasion emer Albanischen Ära ('Win ekel mann, M.;J;>a. 
.Zo§ga, Bassir. t, 101. Gerhard, Ueb. d. ?wölf Götter Gr. t. 2, 2) ist TOja 
Welcker auf die Vermählung des Zeus und der Here gedeutet wor- 
den (N; Rhein. Müs. I, p. 420 tf.)^ Artemis mit Fackeln schreitet 

'.tbran, ihr folgt Rhea/daraL'ZeiO'S bekränzt, Here bräuttick ^bekränzt' 
up4 verschleiert,, Poseido.Q,, Demeter, Dionyipos und Hermes. 
Leider ist die Ära Terstümmelt, es fehfen mehrere Figuren. Ein Iß^li^f 
in derselben Villa (Zoega, ßassir. 1. 100) zeigt Hermes mit dein er- 
hobenen Kerykeion auf einen Altar ^iisebreitend, ihrii folgt Athene mit 
4erLanze^ den H^lmJn der Hand jAfvoI Von eii^^n Pf«il haltent4,:ji9nA 
Artemis lang bekleidet mit einer F^ackel.. Ein ganz entsprechendes Relief 
ist im Capitöliniscben Museum, nur fehlt Athene (Mus. CapitIV, t.56. 
Winekelmann, stor.J,p. 1). Einen ähnlichen Sinn hier Torauszusetz^if, 
'verhiilderl^scho.n.d^r Umstand, da^s ApoUon dei^i Pfeil und luijht die Kl^ 
thar hält. Endlich begegnet uns die wohlbekannte Figur der Athene mit 
der Lanze in der .Rechten, dem Helm in der Linken auf einer runden Ära 
(W^Jck^rj? Zeitsphr. t.5, 11), auf eine/Frau mit Soepter:zvwrchr«itend, 
welclye ihr ^x^e.Sclyal^ ^tg]e^n}i'4)t„ hinten Athene, ein bärtiger, in 
* ejüien Mantel gehüllter IVlann. mit Scepter» Der .ganz Terschiled^ene» S^, 
in welchem die Frau mit der Schale gearbeitet ist,. macht. es,. biet tiSehr 
d,eiitl|ch, dass die einzehien Figi^ren e^lebnt und zu$amm)enge$e|zt. sind, 
jvas.jaamentUch b^i Mp^i,UAjeqtßn dieser Art oft geschah. Eine, sichert 
Deutung zu gebqn, wird. schwerU^h. möglich sein, wenn nicht «ine. YoUr 
«t^ndigere Diarst^eUung sich findet, welche diese vereinzdtejPkBnM^hatücke 
aufklärt. ' > : . • ■ 

65) P&^ofka, Griecl^en und Griechinnen p.{l4ff,.mit,wclche0i ich 
mich aber nicht auf . das mehr erwähnte Relief des Pheidias bAntfea 
möc)\te|, denn Pai2S|inii|s fiihrt freilich gegen (!(?us und .H.er6, .Hi^r* 
m.^s iuid.HBStia, Apollon und Artemis in umg^k^rter OiihiWQg 
Athene und Herakles avf» aber dann auch Amshitrit# ündrP.ok 
seidon, wo doqh etwas Aehnliches nicht Statt findlQt* . > . . :i 

8 
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"Wir k^omett voa diesem Kreise nicbi soheidc», ohne Doch 
ein viel besprochenes Vasenbüd in nähere Betracht zn eiehen^ 
die Schale desSosias.**) Das Innenbild zeigt uns Achill eiis, 
der den verwundeten Patroklos verbindet, ohne Zweifd 
nach der Schlacht am Kaikos gegen Telephos. *^) Von den 
Ansienseiten ist die eine leider verstümmelt^ doch haben 8|iä^ 
ter. gefondene Bmchstücke einigen Aufschkiss gegeben. Wir 
sehen vier Götterpaare auf Sess^, die mit Panth^ell^n be^ 
, deckt sind, thronen, mit Schalen in den Händen, um den Nek- 
tar zu empfangen. Den ersten Platz nehmen Zeus und Here 
ein, beide durch den Scept^r ausgesföicbnet, vor ihnen steht 
die geflügelte Hebe, im Begriff, aus ihrer Qinochoe ihnen 
einzuschenken. Gegenüber sitzt ein Paar, dessen männlicher 
Beisitzer durch ^ie erhaltenen Spitzen des Dreizacks als Po- 
seidon bezeichnet ist, die neben ihm sitzrade Göttin hält in 
der Linken einen Fisch und ist auch dadurch als seine Ge- 
mahlin bezeichnet Da Ampbitrite auf der entgegengesetz- 
ten Seite erscheint, so kann es wohl nur Demeter sein. *") 
Von dem hierauf in gleicher Bichtnng folgenden Paar ist nur 
wenig erhalten, von der Göttin ausser dem mit einer Haube 
bekleideten Kopfe die Spit2;e einer Blume, welche sie in der 
Hand gehalten hat, allein dies reicht auch hin, um sie iads 



66) M. J. d. J. J, t. 24. 25. Müller, Dcnkm. a. K. I, t 4S, 210, 

wo sie ohne die später g^ifondeneii Bhicbstacke bekannt gpemaeht ist, 
mit denselben vervollständigt Gerhard, Trinkseb. t. 6« 7. Ceb. d. 
zwölf Gotter Gr. t 1. ' 

67) Vgl. 0. Jahn, Tel. u. Troil. p.66. Panofka meint, der Mtt«> 
1er So Sias habe diese chirurgische Sc<$ne gemalt, weil sein Name JRo»- 
ifkct, mit aioCHy zusammenhängend, nnr eine andere Form von Xmiq, 
dem Gesandmacher Asklepies darbietet (tJeb. eine Ansah! Weihgesehenke 
p. 45 f.). 

6§) Demeter ist mit Poseidon auch auf dem Albanischen Re- 
lief verbanden (Zoega, Bassir. 1 101; vgl.n.46), und auf der Borgbe« 
tischen Ära. Der Fisch in ihrer Hand ist allerdings auffallend, heteich- 
nei aber daa Verhakniss zu Poseidom Auch das angebliche Bfld der 
Demeter voa Onatas in Phigalia (Paus. YIII, 42, 3; vgl Preller, De* 
met p. 157 ff.) soll eben Delphin in der Hand gehalten haben» 
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Aphrodite keimUiefa zu machen, welches aoch durch die 
Buchstabra A (.ad>^oAt^) bestätigt wird, weiche sich oe^ 
ben ihrem Haupte erhalten haben. **) Von dem neben ihr 
sitzenden Gott ist zu wenig erhalten, um eine sichere' Deu- 
tung zu geben; man schwankt zwischen Hephaistos und 
Ares, denn das sichtbare Ende eines Stabes kann sowohl in 
ebien Speer als Scepter ausgehen, und ein noch sichtbarer 
Buchstabe kann für A oder E genonunen werden. Von dem 
leteien Paflr ist endlich Dionysos durch Epheubekränzung 
und eine Weinrebe, welche' er in den Händen hält, kenntlich, 
diie Göttin neben ihm wird wohl Kora sein. Auf der ent- 
gegengesetzten Seite nehjmen Hestia {HE2TIA) verschleiert, 
und Amphitritc (AQOITPrrA)^ einen mit Seepflanzen ver- 
zierten Stab haltend, auf ähnlichen Sesseln neben einander 
thronend, mit Schalen in den Händen, den mittelstein Platz ein. 
Vor ihnen befinden sich in schreitender Bewegung die drei Hö- 
ren (HOPAI),^^) verschleiert, mit Zvveigen von Aepfeln, Gra- 
naten und Weinreben in den Händen. Hinter den tbronend^i 
Göttinnen folgt Hermes {HEPMES) mit Kerykeion, den Wid- 
der auf den Armen tragend; er sieht sich nach dem Zuge um, 
der ihm nachschreitet. Die nächste ist Artemis (APTEMI2)^ 
welche ebenfalls verschleiert ist und als seltenes Attribut die 
Kithar trägt; '■) dann folgt Herakles mit Löwenhaut, Köcher 
und Keule. Er erhebt die Rechte mit einer Geberde der Ver- 
wunderung, welche durch den beigeschriebenen Ausruf ZEY 



69) Die beiden Buchstaben mit Müller för den Anfang dea N»> 
mens Uf^dlni zu halten (Ann. ly, p.400) geht nicht, wegen ihrer zn 
grossen Entfernung von einander, weshalb ich sie auch nicht mit Ger- 
fa«rd (Trinksefa. p. 8 f.) zu dem Namen "Hffcatmg ziehen möchte. Die 
Bttofastaben TJ, die Gerhard erwähnt, kann ich nicht entdecken« 

70) Dieser CoUectiTname hat allerdings etwas Auffallendes, und da 
JL£/OX in der Näl^e steht, könnte man das bekannte HO UAIZ tct*^ 
muchen. 

71) Wir sahen bereits, wie sie dem ApoHon die Kithar broretebt 
(s. Anrn. 87), selbst aimf derselben spielend sehen wir sie auf einenr Va* 
senbilde (£lit6 ceram* H; t. 7). Die Arkader verehrten eine Artemis 
Hymsia üjhm* Vlli, 5» 8. 19, 1). ' 

8* 
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OIAE erklärt wird. *>) Den Beschluss macht eine ver- 
schleierte Frau ohne näheres Attribut, ais das eines Stabes, 
dessen Spitze fehlt. ' *) 

72) Dieselbe Cfebcrde des Staunens macht Herakles bei der Ge- 
burt der Athene (s. p. 111), Ton Athene zu Poseidon geführt 
(Gerhard, Anserl. Vasenb. t* 128), von Hermes zu Athene geführt 
(Gerbard a« a.0. t.141). Der beigeschriebene. Ausruf ist nich^ol^ie 
Beispiel. Ausser dem Dialog, der auf einer Vase ohne Figuren gelesen 
wird (M. J. d. J. I, t. 39. W e 1 c k e r , Ann. V, p. 235 ff. L e p s i u s das. p. 357 ff.), 
kann man das schöne Bild yergleiehen, wo dr^l Leute die ankommmde 
Schwalbe betrachten, denen die Worte in den Mund gelegt sind. 

IJO XEAIJON {idou Xi^ff^y) 

NE TON HEPAKJEA (vfi Toy'fffmxlia) 

HAYTEI (ävT^f) 

EAP EJE {iaQ ^dti). 
(M. J. d. J. II, t. 24. Panofka, Ann..Vir, p. 238 ff. Bilder ant. Leb. 
1. 17, 6), oder das Bil(l des Oelb'ändlers mit den Inschriften: oÜ Ztv nd- 
TiQ t^&t nkovoütg yiyoifiav und: ij&ti fidv, ^dtj nXew* an* ä^ ßißaxer 
(M. J. d. J. II, t.44b. Panofka, Bilder ant Leb. 1. 17, 8. 9. KitseiiL, 
Ann. IX, p. 183 ff. Hermann, Zeitschr. f. A. W, 1837 p. 845 ff,)* 
Auf der Arkesilasyase (M. J. d. J. I, t. 47. Micali, Mon. t. 97. Pa- 
nofka, Bilder ant. Leb. t. 16, 3) ist MAEN wohl nur als Ausruf zu 
fairen (Welcker, Rhein. Mus. V, p. 142 ff.). Auf der merfcwiirdigeid 
Vase (Tischbein lll, t. 44 [31]),. welche den Mondeszauber darstcllf, 
lautet die Inschrift nach Visconti's wahrscheinlicher Erklärung (Gab. 
Pourtal. p. 20): xXvSl nOTNtA lEAANA, als Gebet der Zauberin. 
Aber auch bei mythischen Darstellungen findet sich Aehnliches; so sind 
auf der Vase, wo Achilleus und Aias Würfel .spielen , .die Worte 
TPIA und TEIAPA fils Ausruf der Spielenden zu -verstehen (0. 
Jahn, Tel. u. Troil. p. 24 f. Panofka, Bilder ant, Lebens 1. 10, 10). 
Auch scheint Welcker (Rh. Mus. HI, p. 603) die Inschriften auf e$faem 
Yasenbilde (R. Rochette, M. J. t. 56), das Krieger Torstellt, welche, 
vor dem Bilde der Athene yt^ürfeln, richtig gedeutet zu ; haben als Aus- 
spruch der Göttin OS EJOS E (cJ? tiöog $) OJE UABHS (wcRr naSj^g). 
Am nächsten kommt aber eine Vase, wo auf der einen Seite Theseus 
die Korone umfasst hält im Beisein der Helena, die ihm zu wehren 
sucht, und des Peirithoos; auf der anderen Seite ist ein bärtiger 
Mann mit Knotenstab, neben dem geschrieben steht: X^/P£.+ BESEYJS^ 
und zwei eilig laufende Jungfrauen mit der Inschrift: EIJON BEMKN 
(d. i. BE1EA\ Tgl. de Witte, cat. etr. n. 110. Gerhard,.Aufteid4 
Vasenb^ 1. 168). Gerhard's Vorschlag, einen Namen JSiv(f*l4c zur Be- 
zeicbung des Herakles anzunehmen, ist von ihm selbst bezweifelt 
(Auserl. Vaseub. I» p. 208) lind seheint auch mit unhaltbar. 

73) Müller's Deutung auf die Hochzeit des Peleas ^liod ddr 
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Welcker setzte diese Vorstellung in Verbindung mit dem 
Imtenbilde der Schale (Ann. m, p. 424 ff.). Wie es in der 
Blas bei99t(IV, 1 ff.): 

Ol a d-fol noQ Zrpßl xadi^fj^ivot ^/0q6(üvto 

Se^X^t* dXXi/jXovg TgtiSüiimöhv tlaogdwvteg • 
so seieil auch hier die Götter veFsammelt, um dem Kampf mit 
Teiepfaös zuzuschauen. Die lebhafte Geberde des Hera- 
kles ^Uäre sich vollständig dadurch, dass er als Vater des 
telephos den nächsten Antheil an diesem Kampfe nehme, 
der auffallende Umstand, dass Apollon und Atbene bei 
dieiser Götterversammlung fehlen,' werde dadurch begreiflich, 
dass' sie bei dem entscheidenden Kampfe gegenwärtig seien. 
Gegen diese Deutung möchte ich nicht mit Müller (Ann. IV, 
p. 397) einwenden, dass man ja beide Darstellungen nicht zu- 
gleich übersehen könne, sondern vielmehr, dass die 'Götter- 
versammlung sich nach Welcker's Voraussetzung eigentlich 
mit etwas ganz Anderem beschäftigt, als dem, was das Innen- 
bild darstellt. Denn dieses stellt ja' nicht den Kampf zwischen 
Achilleus und Telephos selbst vor, sondern eine Hand- 
lung, welche allerdings mit demsdben verbunden ist, aber 
keineswegs . den Sieg über Telephos charakteristisch be- 
zeichnet, und die Aufmerksamkeit des Herakles namentlich 
nicht in so hohem Maasse auf, sich ziehen kann. Ferner^ wemi 
die Abwesenheit der Athene und des Apollon in der an- 
gegebenen Weise gerechtfertigt werden sollte, müsste man er- 
warten, sie auf dem Gegenbilde gegenwärtig zu finden. Kuirz, 
es müsste auf dem Innenbilde der Schale Achilleus und Te- 
lephos unter dem Beistand der Athene'und des Apollon 



Thetis (Ann« IV, p. 397 ff. Arcb. §. 143, 3. Denkm. a. K. f, p. 25) 
ist schon dadurch wegfaHig geworden, dass das von ihm fiir Peleus 
und Thetis gehaltene Paar sich als Poseidon mit einer Beisitserin 
erwiesen haL Lenormant (Ann. II, p. 23^ ff.) suchte den kosnuh 
sehen Sinn dieser Götterversammlung nacÄizuweisen. 
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kämpfend vorgestellt, sein, wenn die Welcker'säie Deatang 
treffend sein sollte. Sie erklärt änch* nicht, was der Zug be^ 
deute, der offenbar neben Hestia und Ampbitrite vorbei 
den Götterpaaren zuschreitend vorgestellt ist. Dieses, so wie 
die Verbindung der Grottheiten wird aber, sehr befriedigend 
erklärt, wenn man Gerbard 's Deutung annmunt, der auch 
hier die Einfiihrung des Herakles, als Gemahl der Athene, 
unter die Götter erkannt (Trinksch. p. 8 ff.). Die verschleierte 
Frau hinter Herakles ist nun für Athene zu erklären und 
der Stab zum Speer zu ergänzen. Der Mangel der Aigis und 
des Helms ist, wie andere Monumente bereits zeigten, nicht 
befremdlich,, auffallend aber allerdings, dass Athene hipr dem 
Herakles folgt, während wir sie sonst stets voranschr^iten 
sahen. Es ist indess fraglich, ob diese Bezeichnung des sterb- 
lichen Gemahls . eine durchaus nothwendige gewesen sei. 
Tbeihiehmer des Zuges sind wie gewöhnlich Hermes imd 
Artemis, die hier, wo Apollon fehlt, die Kithar desselben * 
hälL Wir haben schon bemerkt, dass bei diesen Vorstellung 
gen in Rücksicht auf die theilnehmenden Gottheiten ein g^ 
wisses Schwanken und ein Wechsel Statt findet, so dass bald 
dieser, bald jener eine verwandte zur Begleitung gegeben 
wird. So erscheint Apollon bald allein, bald mit Artemis, 
der sich auch Leto gesellt^ Hermes, gewÖhnUch allein, findet 
sich auch mit Hestia, Aphrodite mit Ares vereint. Dem- 
nach kann man sich erklären, dass Artemis hier allein 
sich zeigt, zumal die Vollzähligkeit der vier Götterpaare, auf 
welche der'Zug gerichtet ist, die geringere Zafil seiner Theil- 
nehmer erklärt. Zu diesen gehören, wie sonst die Chariten, 
so hier die Hören, deren hochzeitliche Beziehung sich nidit 
nur aus ihrer nahen Verwandtschaft mit jenen rechtfertigen 
lässt, sondern auch tiberliefert isL^*) Der Zug nun bewegt 



74) Sie bereiten für Zeus und Here das Brautbett (9foeeb.ni !€•), 
streuen Blumen bei der Hoefazeit Amor's mit Psjehe (Apul. met^ VI, 
p. 427 Oud.); mit den Chariten schmücken sie das Haupt der Ehe* 
göttin Here (Paus. II, 17, 4). 



9idi offenbar an AmphiU^ie und Hestia vorbei den ttbri 
ge& Göttero sil. Wie wir dcbou den Gott des W«S8ers aus 
der ^erne gleichsam das merkwürdige Ereigniss bezeugen sa-- 
hen, während Poseidon unter den Olyqipia^Aen QiSttem ver- 
wdtt) so ist hier in dhldicher Weise Amphitrite gegenwär^^ 
^tig und ihir üi Hestia geselit;' in Beiden ist d^ elementare 
Gbarakter überwiegend, deshalb sind sie den Olympisoben 
Gotlheiten entgegengesetzt Unter diesen sehetnwir nun Zeua 
und Here drei Gelier gegenObeiigestdit, welche wir schon frü- 
her in einem gewissen Gegensalz gegen die Y ereinigimg des 
Het'akles mit dw Athene erblickten, Poseidon, Diony- 
sos und Höphaistos, oder, wemi Ares y<^gesteUt ist, so 
lässi auch sein Erscheinen in dieser Reihe sich ganz ähnUch 
erklären.^') Hier nun erscheinen sie als versöhnte, freundlich 
geainnt^e, jeder ndt einer Gdttin verbunden und bereit, die 
Spende zu. empfangen; '*) ohne die vorher betrachteten 
Honumente würde man eine solche Beziehung kaum vermo- 
tiben können, während nun die Wahl der hier verbundenen 
GotUieiten als eine bedeutsame erscheint So sehen ^^^ eteo 
aiich hier wieder in einer modificirten Darstellung die Ein-^ 
fahmng des mit der. Athene vereinten Herakles; unter dem 



75) St oben p. 7e. 

76) An ein Fragment der Sappho (fn 46 Sehn.) erinnerte schon 
Müller (AnD. IV) p. 399), welches Ton Ahrens (Rhein. Mus, VI, p« 239) 
nut einem andern (fr. 32) so vereinigt ist: 

Kad' <f ' dfAß^aiäf /mV 
XQcu^Q ixixQaro* 
'Jigfucs d' iisy ohuy 

x^yot cf' äga Tfdyns 

tfi na^ay (in*) Mm 

Ex besog es auf Hebe'ß Hoehseit, ^eon er aber meint, in einer 
sehershaCten Besohieibinig sei es ganz an sdoer Stelle, das» die Gött#f 
selbst libhnen, so wird ihn m 3tick auf unser Ya/Benbild, wie .viele ai^ 
dere Monumente, überzeugen, dass dieses gaupiz ep^tba^ gemeint «ei« 
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Odeite der hochzeitUchen Gottheiten in den Kreis der GOtlerf 
die ihm zum Theil nicht ohne Widerstreben ih{*e Gunst zuge- 
wandt haben. 

Dass diese Vorstellungen bei manchen VerschiedenfaeiteD 
doch alle zusammengehörig sind, wird man nicht • läugnen 
wollen; so sehr auch neue AufscUttsse über dieselbe Wüi^' 
schenswerih siud-, tritt doch jetzt schon hervor, dass unnidig^ 
lieh die gegenseitigen Beziehungen ^nd Erläuterungen dersel- 
ben, wie sie sich uns gezeigt haben, dem Zufeli zugeschne-' 
ben werden können. Und dass das angenommene Verhältnis» 
des Herakles zur Athene in der Tfaat den eigentfichen mit- 
telpudkt derselben bilde, 'erscheint mir nach reidicher lieber- 
legung stets als das Befriedigendste und im höchsten Grada 
Wahrscheinliche, ja, so weit, auf diesem Wege etwas ^u erwei- 
sen ist, als erwiesen. Vielleicht möchte es Jfeniand ger^ener 
finden, diese Vorstellungen nur auf die Einführung des He- 
rakles unter die Götter zu beziehen, wie am Throne des Amy- 
Maischen ApoIIon dargestelU war !/if^4/va d(;'jDt)inx 'äj^OKA/acTiii'o»^ 
otma om6 x94nov &^atq (Paus.III^lS,?).^^). Ich kann das. nicht 
für richtig halted, einmal weil die Monumente, welche. diesen 
Gegenstand vorstellen, eine von den betrisicfateten abweichende, 
aber unter sich verwandte Darstellungsweise haben , ' *) und 
dann weil die geleitenden Gottheiten, welche wir als wesent- 
lichen Bestandtheil der betrachteten Vorstellungen erkannt ha- 
ben, sowie einige andere Umstände, unläugbar eipeia hochzeit- 
lichen Charakter haben. Dass diese Vermählungsprocession zu- 
gleich die Apotheose des Herakles, seine Einführung bei 
den Göttern darstelle, versteht sic]i, es trat nur ein eigen- 



77) Auf dem Bathron daselbst war vorgestellt 'Hoaxes vno ^d&tj^ 
tfttS 9cai ^etoy röÜv älhav xai ovTog dy6fUV0Q ig od^aySy (Paus. III, 19, 4). 
Es ist namentlich für di\B gegenwärtige Frage s^hr zu bedauern, dass 
Pausanias die übrigen Götter nicht bezeichnet hat. 

78) Gerhard, Ant. Bildw. t4 81; de W-itte, cat. kr. n.96;'MH- 
Hngenj Vas. t 30. Inghirami, Vasi fitt t. ^} Miliin, fÄst, 6e 
VAS. II, t 18. Inghirami, Vasi fitt. t 95; Labetde I, t. 64« Wel- 
cker, Hyperb. Rom» Stud. p. SOI ff. 
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tttttiilichte Monnent dabei hervor. Ich will auch nicht lätig« 
nen, dass man mitunter auch i(n die Hochzeit der Hebe deur' 
ken kann und eine bestimmte EntseheiduBg aohwierig: ist.* 
Bfe VermäUung mit Hebe ist eine Fdrm'der Apotheose des« 
Herakles (Ni^zsch z, Odyss^ lll, p. 345 f.); und die Yerbia- 
diing mit Athene nur eine- andere Wendung der. Sage in 
detaaselben Sinne, daher es nicht zu verwundern ist^ wenn die 
Darstellung^sn beider nahe verwandt sind.^*) 

Bisher sahen wir Atheneidem.Herakles ohne Widersland 
sieh ver^igen, aHcin.^ zeigen »sich auch Sfimten einer iSage^ 
welche den jungfräulichen Charakter der Athene bewahrend; 
Aeselbe die Liebe des Herakles fliehto liess« So.a)if einem 
Yasenbild (Inghirami, Vasi fitt. t:3. Braiin,.Tage8 L 1^, b)^ 
wo Athene ohne Hehu, im blossen Haar/ die Aigis ab. Schüd 
in einer aufifialienden' Weise führend, mit der Lanze' in der 
.Reclilen eSig flieht, kidem sie sidi.näch Herakles umsieht^ 
der bloss mit einer kaehten Ghlamys beklieidet, .die Keule iti 
der Linken, sie veric^; zwischen beiden' schwebt« eine, kleine 
ungeflügelte weibliche Figur mit einer Tania: auf Athene m. 
Hier deutet AUes auf eine Verfolgung aus Liebeifbrunst, wie 
sie vom Hephaistos eraaählt ward^ wo .Aoincf» dei^ gewöhn-^ 
liehe Anedruok ist. *^y ; Auch War auf dem Amyklaisobe^ 
Thron vorgestellt 'Ad-fp^ä ÖKoxovia dno^svyovtra '^H^tcwr 
(Paus. III, 18, 7) und Lükianos (de dorn. 27) führt als Gegen- 
stand eines , Gemäldes an: eha find lavii^ ä^Xii Idd'fivä^ 
''H^^atmag cm'^ iiw^u igklvj ^ ii ^^yHj stdac trig Afä^eotg.'l 



70) Ich habe absicfaUith die Danstellungeii nieht erwähnt, wo 
Afchene dem Herakle» die SpeMle eiligiei^t (a.B. Winckelmann^ 
M. J..159. Tischbein 11, t 4S. lAiliin, peint. de tas. II, t 41* 
Cafe. etr. n. 90. 134), obgletch ich nbeneugt bin,- dass sie. eine tiefbre 
Bedeiitong hab^n. Denn bei den sehr häufigen VorsteUnngen dieser 
Art sind gewöhnlich Gottheiten einander gegoküber gestellt, die in der 
engsten Beadehung au einander stehen. Doch bedarf dieser Gegenstand 
einer ausAhrlieheren Untersuchung (vgl. Beil. Jbb: la« a. Q* p. 480 f.)** 

80) ApoUod^III, 14, 6. .Seh. Find. OL VH, 86. Seh. Aristid« t.UI, 
p; 4ID. •' ' .'..» . . I :..:....• 
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xO'dviog yfyvixtu. Wie das Lelatere dargfistdHt aei, iat freilid^ 
nicht zu sagen, vielleidit war es ein Bild für sich;* die Ver- 
folgung dttrfea wir uns wohl ähnlich vorstellen, wie auf unse- 
rem Vasenbilde. *'^ Denselben GegensfaOid findet Gerhard 
(Aiiserl. Väse&Jx II, p. ISO ff.) auf einem Vasenbilde, wo He- 
rakles ein bekränztes Mädchen verfolgt, oflfenbar voa Uebe 
entzttndet (Gerhard a. a« 0. L 145). Aflein da hier jedes 
chaRakteristische Attribut fehlt, scheint es mir sehr gewagt^ 
an Athene zu denken, bei den sehr zahlreiche Liebeshän- 
ddii des Herakles, von denen ein bestimmter freflieh hier 
kaum «nikugeben ist. ") 

Was die Griechische Kunst zart und leise andeutet, tritt 
uns auf Etruskitohen Kunstwerken derber vor Augecu Wie' 
die dage von einem Ringen zwischen Hephaistos und 
Athene erzählte, ■*) sehen wir Herakles mit Athene ria< 
gen hl einer mehrmals vriederholten Darstellung. Sie befindet 
sich auf einer mit Relief verzierten Sptegeldecke ehemals im 
.Museum Grimlani zu Venedig, weldie nach einem Gipbäbguss 
von Braun bekannt gemacht ist (Tages t. S); ebenfalls auf meh* 
reren Spiegeln (pmierae% von denen der eine im Beätz Hamil- 
ton' s nach eifern Gipsabguss von Lanzi herausgegeben ist 
(Saggio t. XI, 2), ein anderer von Quaranta (Mus. Borb. 



81) R. Rochette nimmt an^ auf dem Amyklaiscben Throne sei 
die Vorstellung obscön gewesen (Nout. Ann. I, p. 330 (f.), wie mir 
scheint, ohne Grund. Etwas anders gefasst war die EhirsteHung auf 
der Tenracotta bei B;rönd8ted (Voy. II, t. 42, p. 170; vgl. U 62 nad 
p. 295 fr«), wo Athene nicht flieht vor Hephaistos, sondern ihn ab- 
wehrt. 

82) Maa'^kann damit eine jener parodiscfaen Vorstellungen verglei- 
chen, ihro ein Schauspieler durch MadLe, ausgestopften Leib, Beinkleider 
und Phallos kenntlich, und durch die über den Kopf gesogene Löwenhaut 

y. und die Keule als Herakles bezeichnet, eine Frau verfolgt, die sieh 
auf der Flucht jingstlich nach ihm umsieht. Die Oinoeboe, welche sie 
ihm entgegenhalt, und der Gegenstand, welchen er in der Linken hüil, 
wie es scheint, ein grosser Kuchen, bezeichnen den Charakter der Ge* 
frSssigkeit, welche Herakles im 3atyrdrama so oft seigte (Mus. Blaeaa 
t. 26, B). . 

83) Apollod.III, 14, 6. Hygin. fab.166. Fulg.U, 14 das. Mt^nck^ 
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Xn, I. 43), der dritte im Britischen Mikeam befindliche 
Moses (Yases t 60). Dieser letztere zeichnet sich durch 
Inschriften aus, von denen die eine Herefe auf der ofTenbar 
ungenauen Abbildung bei Moses zu erkennen ist, von dei; 
zweiten und dritten, wdche Lanzi (a. a. 0. II, p.l63) anführt: 

fMQl\A3N\l ^d nUV^AIM^ »^ die letzte noch zu er- 
rathen, die erstere ist nicht zu gewahren.'*) 'Uehrigens stim- 
m^i sie so genau mit einander überein, dass es fraglich isl, 
ob es nicht Copie^n von einem Original sind. Hercules ist 
durch die Löwenhaot und durch die Keule, sowie durch den 
seitwärts befindlichen Bogen und KQcher kenntlich. Er hat 
Minerva, ^ie durch eine helmari^ige Kopfbedeckung, wie sie 
auch Hercules trägt, bezeichnet ist, mit den Armen um dm 
Leib gefasst und mit Anstrengung emporgehoben, sie sucht vii 
beiden Blinden sich seines Angrifis zu erwehren. Der Sinn 
dieses Ringens wird klar, wenn man ganz ähnliche Darstel- 
lungen auf Vasenbildem vergleicht, wo die gewfdts'ame Lie- 
beswerbung unzweifelhaft ist, wie bei Polens und Thetis 
(Gerhard, Trinksch. t. 9, 1. D. de Luynes, descr. t. 84), 
Theseus und Korone (Gerhard, Auseri. Yasenb« t 168)« 
Tiiyos und Leto (Gerhard, Auseri. Va8enb.t.3d}.*') Sehr 
scharfsinnig hat Braun denselben Gegenstand auch auf einem 
Spiegel vermuthet, dessen verstümmelter Zustand leider keine 
völlige Deutlichkeit gewährt ' (Tages t. 2, a. Mus. Greg. I, 
L'S2^ 1). Hercules, durch den Namen fferc/e und den hinter 
ihm aufgehängten Bogen kenntlich, befindet sich in einer halb* 
knieenden Stellung vor Minerva (Menerfa), welche mit Helm 

84) DQi:Gh die Inscfarüten wird R. Rochet^e's Deutung auf^Pe- 
leus und Thetis (M. J. p. 6) beseitigt. 

85) Lansi (Saggio II, p. 364 ^)y welchem Gerhard (Ue1>« d. Me- 
tallspiegel d. Etr. p. 22) gefolgt ist, erkannte hier den durch Athene 
bezwungenen rasenden Herakles. Allein ^e Enähhing bei Euripides 
(HJerc. für. 1002 ff.) ist von dieser Darstellung gans Terschieden. Mit* 
lin (g. nu t. 1]9, 456) deutete die Vorstellung auf Herakles mit dier 
dem Ness'os entrissenen Deianira; Quaranta auf den Ringkampf 
mit Antaios; Panofka (Hall. L. 2u 1840, Aug., p. 546) auf Hera« 
kies und Hippolyte. 
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and Aigis veraehen und geflttgett drohend die Band gegen ihn 
erhebt. • •) ' . 

Endlich ist nodi die merkwürdige von Braun bekannt 
gemachte Spiegelzeichnung zu betrachten (Tages t. 1). auf 
welcher Minerva (Menerfa) mit Aigis und Lanze, aber mit 
Halsband und Strahlenkrone geschmückt dem' unbfirügen 
Hercules (Herde)^ der Keule und Löwenhaut trägt, zur 
Rechten steht, und ihm, während ihre Blicke auf einander^ 
gerichtet sind, einen Knaben ttbergiebt, der die Linke auf 
Hercules SchuHer legt, indem dieser ihn mit der Rediten 
^(zunehmen sieh anschickt. Der Knabe aber ist glatzköpfig- 
cmd von unkindlicher Gesichtsbildung, iind hält in der Rechten 
einen Mohnstengel. Neben Minerva $teht die Liebesgöttin 
(Tterait) und legt die Hand vertraulich auf ihre Schulter; ne- 
ben Hercules steht eine nackte weibliche Figur, welche im 
Begriff ist, ihm einen Kranz aufs Haupt zu setzen, ihr Name 
Munthu (Jfkn/)lt#) scheint, eine den Chariten verwandte Gott- 
heit zu bezeichnen, 't) Diese Umgebung beröcbtigt im Zusam- 
Ebenhänge mit dem bisher Betrachteten zu der Annahme, dass 
iT^i'-in dem Knaben eine Fracht der Verbindung des Hercu- 
les mit Minerva sehen, wie Erichthonios aus der Verbfn- 
düng de^ Hephaistos mit Athene hervorging.**) Das greise 
Aitöehen des Knaben, **) das chthcmische Symbol des Meto- 



m) Panofka (Hall L. Z. 1640, Ang., p.545) und Gerhard {fkrch. 
Zt^« 1, .p. 1S»5) erkennen hier vieküehr den Kampf mit dem. Nemeisclien 
Lpiiven, Ton welchem ich indeas keine Spur entdecken kann, 

87) Vgl. Cat. Dur. n. 1969. 

88) Es ist hier der Oi^t, an ein Epigramm za erinnern (AnalL III, 
p. 199 n. 243. Anth. Pal. IX, 590): 

eUs äyaXfia *Hipaicmv, U^yäs x«^ 'ßg^^Mog. 

(iSft^Bq u6iPif'$ T^xatyj v^fjupw viifif'^ yafMUf* 
Die Gruppe pder das Relief, auf welches 9ioh dasselbe besieht, scheint 
unserer Vorsteliung sehr ähnlich gewesen in sein, man könnte es an» 
ter dieselbe setzen* An die oben betrachteten Vorstellnngen Ten det* 
firichthonlosgeburt ist nicht zu denken, dann miissteiGaia «rwahntsein. 

89) Ein ähnlicher findet sich auch auf einem. Vasinbü^ (Tis dhb ein 
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Stengels*®) liessen. Braun in ihm den/lgtruskischi^.' Taf es 
erkennen: Dieser war nach der Etniskischen Säge der IQnk.^ 
des Juppiier, Sohn des Genius,") und stieg unter dem 
Pflug aus der Erde empor, '^) ein Knabe, aber mit Zähnen 
und anderen Zeichen reiferen Alters^*') er v^kündete d^ 
Elruskern die Ebruspiein und verspbied dann.'^) Wie gross die 
Aehnlichkdt mit 4lem Mythos vom.Erichthqnios sei, istuo- 
verkehnbar, und sehr nahe liegt bei Betrachtung unseres Bildes 
die Annahme, dass Tages der Sohn des Hercuies und deir 
Minerva sei, wie Erichthonios des Ilephaistos ymd der 
Athene. Ob .dieses eine Gri^hische Umgestaltung einer Etrus- 
kischen Sa^e sei, ob die.Elruskisehe Sage in ihrem Keio^e G^e- 
chisch sei^ dasi wage ich nicht zu bestimmen. * *) Panofka, der 

in, t 14. Gerhard, Ant. Bildw. t. 312, 1) auf dem Arm einer Frau, 
welcher eine andere Opfef-gaben entgegenziitragen scheint» 

90) Spanheim, z. Gallon« h. per« 45« KtitscherUch,«* Hom. b. 
Cer. 13. Preller, Demet. p. 113. 

91) Fest. s. V. Tages nomine, genii filius, nepog Jovt'g. 

92) Cic. de diyin. If, 23, 50. Ovid. met. XV, 553 ff. Censonn. 4* 
Braun hat smi dieae Sage die SprzgfUppe .des ^Pflügers im CoUeigio Ro- 
mano bezogen (Mi call, Mgn. t. 104), zu welcher er. eir\e zugleich ge. 
fundene Statue der Minerva hinzuzieht, welche die Geburt des Tages 
beschützt (N. Rhein. Mus. Y, p. 100 ff.). * . 

93) Jo. Lyd. do ost. 3 : dyfdoSm yä^^ v>v ftvXaxos ncudigf^ .<^i» fjtiy 9^^- 
Vi» doxovy, 6d6»fT(ai^ ds xat T(3y aXXtay TtSy iy ^hxiijc yyoQtCfiafmy dnQocdkf. 

94) Müller, Etrusk. II, p. 24 ff. Klausen, Aen. p. 1022 £ 
Creuzer, Symb. III, p. 632 ff. 808 ff. 

95) Braun' 8 Deutung ist von Creuzer <Symb. Ill,p. 812 ff.) und 
Gerbard (Auserl. Yasenb. I, .p. 145) gebilligt worden« Qea von. (|oui 
letzteren angeführtem Grunde, der von dem Etruskischen, Fundorte 
auch der auf Herakles' und Athen e's Hochzeit bezüglkbeja Va- 
senbilder hergenommen ist, kann ich aber nicht beistimmen. ^Ich bin 
keineswegs der Ansieht, dass die in Etrufifin 'gefundenen Vasen Aach 
siegreicbea Wahrscheinlichkeitsgründen ai|ch dort gearbeitet worden 
seien (Gerhard, Heilung des Telephos p. 8); Kramer's entgegen«» 
stehende Ansicht scheint mir bis jetzt kaum gewiirdigt, geschweige 
denn widerlegt zu sein. Die wenigen , Vasen . von bestimmt Etrus* 
kischer Abkunft sind dnrch iea Styl und die Einmischung Etrus- 
ki9cber Vorstellungen 90 .entschieden bezeichnet, di^s man an dem rei- 
nen Hellenenthum der übrigen um so sicherer festhalten kann. Vasen* 
bilder dieser Art können daher mit den Spiegelzeichnungen »^ wo der 
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ridk gegeo die Braun'sehe Ibitersaehmig angewölmlioh akep- 
.fiseh Terhfilt, bezweifelt, dase an Tages gedacht werden 
kMne, da er dureli den Mokistengel nidii binreiGhend be- 
zeichnet sei, und das Bild eines „Cretms^ nicht passe zum 
Ausdrack der höchsten Weisheit (HalL L. Ztg. 1840, Aug., 
p. 547 f.). Den Ausdruck des Cretinismus finde ich in dem 
Gesichte des Knaben nicht, die seniHs speeies desselben aber 
fuhren die Alten in diesem, wie in ähnlichen PiMen, als Zei-. 
chen frühreifer Weisheit an, '*) und wir dürfen uns also mit 
Becht nicht wundem, wenn der Künstler den Tages so dar- 
stellte. Aber beim Telephos, den Panofka in dem Knaben 
erkennt, wäre es allerdings auffallend. Was er zur Rechtfer^ 
tigung anführt, dass Telephos bei den Komikern ä^piOifo^ 
beisse,*') gehört gar nicht hieher, da es mit einem Seiten- 
blick auf die Tragödie gesagt ist, in welcher der Sühne su- 
chende Telephos schweigend auftrat, **) würde Übrigens ja 
auch nicht erklären, warum Telephos als Knabe schon glatz- 
köpfig dargestellt sei Aber den Cretinismus weiss Panofka 
auch beim Telephos nicht zu rechtfertigen, und es möchte 
Überhaupt wohl schwer sein, ein mythisches Wesen aufzufin- 
den, dass die Kunst als Cretin dargestellt hätte. 

Ich kann nicht umhin, init diesem Spiegel ein Vasenbild 
zu vergleichen, das gleichsam die heroische Yersion jener 

» 

Etrufikiscbe Einfluss so überwiegend ^herrortritt, als Beweismittel niobt 
auf eine Stufe gestellt werden. Und gerade bei diesem Gegenstand 
tcbeint mir der Unterscbied der Helleniseben und Etnukiseben DarsteU 
lungswene sehr anscbaulicb bervorsutreten. 

90) Von Tarcbon, welcben Tages die Hartispiein lehrte, sagt 
Strabo (V, p. 219 B): 8y d^ r^y i» naidioy crvVaitr nolto»^ yty^pyfiü^i» 
fUfd'tvow», Tgl. Eust z. Hom. IL 11^ 20, p. 167. z. Diom per. 847« Auch 
Ton Numa heisst es: canus fuit a prima aetate (Serr. z. Virg« 
Aen. VI, 808). 

97) Anipbis b. Atben. VI, p. 224 D (Meineke, fr. com. tlTj,, 
p. 3, S), Alexis b. Atben. X, p. 421 D (Meineke a. a. 0. p. 467). 

98) Arist. poet. 24, 10: $ iv Mwstfig 6 äf<a»^ i» T^iag ^g rf^ 
Mwsittv (xoi)', was auf dieMyser des Aiscbylos (Welcker, Tril.p.9Mi 
6r. Trag. p. 53 fL) oder des Sophokles (Bergk, de frgmm« Soph. p.21) 
gehen kann. 
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Darstellimg zu enthalten scheint (Gerhard, Aüseri. Yasenb. I, 
U 116). Wir sehen Herakles {HEPAKAES) ausser der Lö- 
wenfaaut mit «inem faltigen Mantel bekleidet und mit Bogen 
und Keule bewaffnet vor Deianeira (JAIANEIPA) ^iehen^ 
welche ihm den kleinen Hyllos (HYAAOS) darreicht, der 
dem Vater die Arme entgegenstreckt Hinter Herakles sieht 
Athene mit Helm, Aigis und Lanze gerüstet, in der Linken 
eine Blume haltend, hinter Deianeira ihr Vater Oineus 
{OINEYS) bekränzt, mit dem Stabe in der Hand, Die Aehn- 
lichkeit beider Vorstellungen ist in die Augen fallend, ob es 
bloss eine üuBserliobe sei, od^ eme innere Verwandtschaft 
des Mythos zum Grunde liege, lasse ich fUr jetzt auf sidi be- 
mhen. 



■j . j 
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IX. Inschriften anf Vasen. 



I 



Wie s^far durch die auf den VseenbUdem Müfig VDitora- 
midndea' biscbriften unsere Erkenntniss gefördert; ist, ist he»- 
kannt, sehr häufig aber geben ^ uns dieselben nur neue-RIfth* 
sei auf. Einige der hieher gehörigen Fälle will ich etwas nä- 
her betrachten. 

Die Ausleger von Vasenbildem haben sich nicht selten zu 
der Annahme genötbigt gesehen, dass eine mythische Person 
statt mit ihrem gewöhnlichen Namen vielmehr durch ein cha-* 
rakteristisches Beiwort bezeichnet sei. ^) Es findet dies aber 
sowohl bei Göttern, als auch bei Heroen Statt - 

So sehen wir beim Kampfe des Herakles mit dem 
Eyknos ausser anderen Göttern auch den Gott dei; See als 
Zeugen gegenwärtig, der als ähog yigwv (Gerhard, Auserl. 
Vasenb. t. 122. 23) bezeichnet ist. Dies ist in der Poesie der 
gewöhnliche Beiname für die Seegölter Pborkys, *) Pro- 
teus, ') und besonders Nereus, ^) und es ist daher begreif- 
lich, wie man ihn als Appellativum gebrauchen konnte. Ebenso 
ist es eine sehr wahrscheinliche Annahme Gerhardts (Ann.ni, 



1) VgL Welcker, Hyperbor. Rom. Stud. p.3Ö6 f. TL Rochette, 
Mem. sur Atlas p. 58 f. de Witte, Nonv. Anti. I, p. 518. 

2) Hom. Od. XUI, 96. 145. 

3) Hom. Od. IV, 349. 365. 384. 40). 542. XVII, 140. Pind. Pytfa. 

IX, 94. y 

4) Hom. IL I, 538. 556. XVUI, 141. XX, 107. X2UV, 562. 
Od. XXI Y> 58. Hes. theog. 1003.' 
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p. 183, n. 742. Arch. Intbl. 183§ p. 59), dass auf eipem archai- 
sehen Vasenbflde, das sich zum Kampfe rüstende Troer dai- 
steHt, Apollo h durch den epischen Beinamen xXvröro^og be- 
eelchnet sei (Gerhard, AuserLYasenB. t.l90. Gai.Dur.n.394). 
Wenn auf einem oft bekannt gemachten Vadenbilde *) He- 
pfaaistos unter dem Namen JtddäXog erscheint, so ist fieser 
freilich als Bezeichnung des Gottes soiKst nicht nachgCM^ie- 
sen, übrigens aber leicht verständlich. *) Dabei ist freiUoh zu 
bemerken, dass ein Schauspiel auf der Vase dargestellt ist, 
\7orin die Veranlassung zu dieser Bezeichnung Uegei^ kann. 
Dass mit dem Hephajstos "EvBiaho^ kämpft, isi^ nicht aufial- 
lend, und gehört in dieselbe Kategorie, detm'EvvaXtog, obgleich 
es häufig als Eigenname eines Kriegsdämon -erscheint, ist 
doch nicht minder als Beiwort des Ares in;L Gjebr^ucb (Lobeck 
z.SoplL Ai. 178). Andere Namen sind freilich weniger sicher. 
Auf einem bekannten Vasenbilde ist der Streit des ApoUon 
mit dem Marsyas dargestellt, und dieser durch die Beischrift 
M0AK02, jener AAK02 genannt (Tischbein I, t 33 [28]). 



5) Mazo.cchiy tab.Heracl.p.138. d'Hancar¥illeIII, t.108. Mil* 
lin, g. m. 1. 13, 48. £lite ceram. I, t. 36. Geppert, Altgr; Bühnet. 3, 2. 

6) Wenigstens sind die angeführten Stellen ^ angefochten. Vis« 
conti (Mus. Pio Cl. III, Vorr. p. 14 #.. Mail Ä. vgl. IV, 1. 11, p.85 f.) 
führt Pindar. Nem. IV, 95 an: 

ix Xo^oh nikiao nais 
indem er ein vom Hephaistos veifertigtes Schwert annimmt. Dort 
haben Böckh, Hermann und Dissen datddh^ emendirt. Bergk 
führt zur Rechtfertigung der Lesart Jaiddlov Eurip. Herc. f. 471 1 all: 

ig dt^Mif di a^v dke^iiT^^y ^ 

^4Xoy 7m9i», Jokddhov tpevd^ domv 
mit Beziehung darauf, dass nach Diod. S. IV, 14 Hephaiatos dem 
Herakles die Keule verlieh. Hermann enendirte auoh dort doM* 
ioy. — Nach Schwenck . (etym. myth. Andeutt. p. 173) wäre det 
Künstlername Da idalos aus d«m Beinamen des Hephaistos ent- 
standen. P«nofka (Ueb. e. Anzahl Weihg«Bch. p. 25 i) findet darin 
einen Grund für die historische Persönlichkeit eines Künstlers Daida- 
los, der seinen Nameti dem Gott* der Kunst verdankt habe. Welk 
cker (Griech. Trag. p. 75) vermuthet, dass der Daidalos im gleiehi« 
munigeii Satyrdraina des, Sopho^klds Hephaistos'sei. 

9 
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Dies hat verschiedene EMLläruag^ veranlasst, indem mati in 
' diesen Namen charaktensiische Bezeichnungen suchte. '') 6«^r* 
faard (Auseri. Vasenb. I, p.210) vermuthete, es sei MOAIWiS 
und AAI02 zu lesen, und in der That ist auf der neuesten 
Abbildung (Elite c^raoL U^ 1 62), - doch wohl nach einer neuen 
Besichtigung des Originats, deuüioh MOAIIOS und AEAIOS 
geschrieben. M6Xiiog ist eine sehr passende Beseichnung des 
Flöte blasenden Satyr^ *) allein an der Richtigkeit des Namens 
*jÜXif&q zweifle ich, sowohl der Form des Namens wegen, als 
wegen der auf Vasenbildern unerhörten Identi^cirung des 
• Apollon udd Helios.*) Auf einem Yasenbilde, das Leto, 
von Tityos, überfollen darstellt (Gerhard, AuserL Yasenb» 
i 22. de Witte, cat. Beugn. n. 4) sind Leto und Apollon 
durch die beigeschriebenen Namen {AET0Y2, AIIOAAOJX) 
bezeichnet, neben Artemis, die übrigens durch Bogen und 
Pf et! unzweifelhaft charakterisirt ist, steht die Inschrift ^/^X 
> Diese i^ AMiig gelesen, und für eine Bezeichnung der Arte* 
mis, als der schamhaften Jungfrau erklärt worden; dies^wMre 
mindestens abweichend von den übrigen Fällen einer solchen 
Bezeichnungsart, und mir scheint die Annahm^ wahrschein- 
lieber, dass die Inschrift zum Theil verwischt ist und ursprüng- 
lich dQitMlJOS gelautet bat. ' <') 



7) Zannoni, ilkstr. di due u^ne Etr. p. 6S ff. Weicker, Aiin. 
IV, p. 390. 

8) MolpoiB heisst ein Flötenliläaer in der Sage bei Plntq», gr.Mt 
and auf Vasenbildern findet sich ein Satyr Eumelpes und eine Bak- 
chanün Molpe, Tgl. 0. Jahn, Vasenb. p. 22, <?. 24, /. J 

9) Einen anderen Namen des Apollon glaubte Forchfaammer 
(Ann. X, ]). 283) anf einem Vasenbilde zu finden, das ebenfalls den 
Steeit Bwischen Marsyas und Apollon darstellt (M.J. d.J.II, t 37)« 
Neben dem letateren ist nämlich geschrieben OAOJliPOä[, d. k nach 
Forohfaammer t>A»o^/9^f, gaiHtir le dieu, fart ^oigfie t^au de- 4» 
pluie. Allein anf der Vase selbst steht, wie ich mich uberteagt habe, 
O^ÖMSOS, was gewiss OAYMJIOS sein soll, und ich glaube, wie ich 
andeivwo auseinandergesetzt habe (BuH. 1843), dass diese Insohiift ans 
Versehen, au der Fignr des ApöJlon gesetst ist üad vielmehr n dem> 
intörenden 'Saityr gehört 

10) Eine andere Benennung der Artemis, 1i^, welche BoiiUsi 



434 



Dieselbe Bömericung wiederboll sieh bei heroischen Mjt 
tiben. Es kann hier natürlich nicht die Rede sein von den 
zahlreichen Namen , welche sich auf Vasenbildern bei Bege- 
benheiten der heroischen Sage finden und uns sonst nidit 
Überliefert sind, zum Theil aber von einer Bedeutung sind^ 
däss m9n bekannte Hero^ unter ihnen versteckt wähnen 
könnte. So wenn bei einein AmaEonenkampfe der Krieger 
Deinomachos die. Amazone Eumache benannt ist (Gat, 
Beugn; n..41) kann man wohl auf die Vermuthung fallen, es 
^ien das nur Epitheta für Thesens und Antiope. AUein 
eine solche Vermuthung wäre denn doch nicht zu begründen, . 
und man muss vieknefar die grösste Freiheit der Dichter und 
Künstler in der Einfiifarung und Benennung solcher Figurea 
anerkennen, wobei ihnen der Reichthum der Griechischen 
8prache^*an bedeutsamen Nam^i so äehr zu Hülfe kam. Hier 
kommen also nur die F^Ie in Betracht, vvo eine bestimmte 
Person, durch Attribute und die ganze Darstellung kenntlieli 
gemacht, nicht mit ihrem Namen, sondern einem denselben 
vertretenden Appellativum genannt ist Dahin gehört es, wenn 
Arg OS, der Hüter der lo, am, ganzen Leibe vieläügig gebil* 
det,^ von Hermes getödtet vtird, und durch Inschrift als ZToy- 
d;n^g bezeichnet wird (Panofka, Argos Panoptes t. 3. Brönd- 
sted, vas. Gampanari n. 1. de Witte, cat. Dur. n. 318). Dies 
Beiwort kommt allerdings auch bei Zeus '*) und Helios ^') 
vor, aber nicht minder für Argos, ^') wo es aüerdiags be* 
sonders charakteristisch ist und daher vollkommen ausreichend. 
In ähnlicher Weise, ist auf einem Vasenbild^, dass die SchmUkr 
kung der, Pandjora durch Hephaistos und Athene ilaiv 
stellt, statt Pändora geschrieben NESIJ0Pu4 (Gerhard, 
Festgedanken an Winckelm« 1. 1. de Witte, cat. Magn. n. 9), 



(Mel. Il![,'9, p. 10) auf einem Vasenbilde zu fisden glaiilte, ist schon 
dl>en (p«, Wt) abgelehnt werden. 

11) Hes, Piiot. s. T. nayinnjs, 

Ifty Ae8«h. Prom. 91. 

13) Aesch. SuppL 304. Bor« FImmd. 1115. AiiBt EecL'80. 

9** 
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Dass *Avrjai3bjQa gemeint sei, geht aus den Worten 'des Hesy- 
chios hervor, s. v. Ilbtvifjjqa' 1} y^i ^^ rä nqdqto Cfi' n&na iuh- 
^iiTcu' d<jp' ov xal ^$(iioQog xal dvrifnddQa^ welche sich auf Ari- 
stophanes (Avv. 971) beziehen, und sich auch beim Scholiasteo 
dort finc^en. Sonst könnte man auch an 6vr}&t/iwQa denken* 
Dieses Beispiel ist allerdings auffallend, denn während Gala 
sehr wohl Tvavdwga genannt werden konnte, scheint es minder 
passend die von Hephaistos und Athene geschmückte P an ^ 
dora auch dvfiatdiv^a zu nennen, wodurch das Wesen der 
Gaia und Demeter (Wagner z. Alciphr. epp. I, 3) bezieieh-» 
net wird. ^*) Etwas verschieden ist es, wenn auf emem Va* 
senbilde Herakl.e>s JI02 IIAI2 genannt ist (Millittgen^ 
anc» uned. mon. I, t.38)f weil hier ausserdem auch noch HE^ 
PAKAE2 dabei geschrieben ist * * J 

' Die Vorstellungen einer schon früher y\eh besift*ocheDen 
Vaöe **) sind durch die von Gerhard entdeckten Inschrif- 
tien'^) freilich näher bestimmt worden, allein auch von Neuöm 
räthselhaft geworden. Wir betrachten zunächst eine der. auf 
dem untern Theil der Vase enthaltenen Gruppen. Hier sehen 
wir Medeia {MEJEA) im gestickten Gewände mit der Phry- 
gischen Mütze und einem Kästchen in der Hand, zwischen 



14) Anders Welcker (Rh. Mus. VI, p.622): „JtAenaia und He- 
phattoi setzen einer , kleinen jugendlichen Göttin [Äl'NESIdOPA die 
Stephane apf\ eine sehr anmuthige Dichtung^ die an den Mytköe 
des Erichthonioe sich anschUesst Oh Anesidora die Demeter he^ 
deute ^ da für diese der Name bezeugt ist 9 oder einen besondem 
Dämon y nach unbekanntem Mythus oder unbekannter, ßyofux&eakc. 
Steht sehr dahin: auf jeden FaU ist die Cerealische Beziehung der 
Athene und durch sie des Hephästos kUsr.*'^ 

15) Ueber den vorgeblichen Namen Zevfthjg für Herakles .ist 
Schon oben (p. 116) gesprochen. 

16) d'Hanoarville II, 1. 127—30. Dubois Maisonnenve t3. . 
Jtfillin, g. m. t. M, dSb. Winckelinann, Werke^ III, p.' 256 .ff. 
Visconti, M. Pio Cl. H, t.2, p. 37. Mail. A. Zoega, Bas8.il, p. 90» 
Bottiger, Amalth. U, p. 191 t Gerhard, Arehemoros p..47 f. 

17) Gerhard, notice sur levase de Midias. B«rL 1846b Ueber die 
Vase des Midias, Abh. d. Beri. Akad. 1839. 4» 
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7;v9ei Frauen, von denen die voranschreitende Blera {EAEPAj^ 
die folgende Niope {NIOUE) gdnannt ist. Der letzte Name^ 
dürfte kaum sonst nachzuweisen s6)n, und es ist mir wahr- 
scheinlich, dass er verstümmelt ist, und Xalx lOIFE dage^ 
standen hat, da die Schwester der Medeia bekanntlich Ghal- 
kiope hiess. Ihnen gegenüber sitzt ein bärtiger Mann mit 
dem Scepter, ein Diadem um das Haupt, das hinten mit einem 
Schleier verhüllU ist, die verstümmelte, aber leicht zu ergän- 
zende Inschrift bezeichnet ihn als Aietes, den Vater der Me- 
deia (AttitfiS). Zwischen ihm nnd den heranschreitenden 
Frauen steht, dem Aietes zugewandt, ein junger Mann mit 
der Chlamys, in der Rechten zwei Lanzen haltend, und dieser ~ 
ist durch deutliche Inschrift Philoktetes (OIAOETETES) 
benannt Hier würde man vielmehr Jason erwarten. Zwar 
wird auch Philoktetes unter den Argonauten genannt (Hy-' 
•gin. f. 14. VaL FL I, 391), allein nirgend wird seiner' dabei 
mit Auszeichnung erwähnt, und er gehört auch offenbar nicht 
in diesen Sagenkreis. Es mUsste also eitte sehr abweichende 
und ganz verschollene Sage sein,, die ihn beim Aietes um 
Medeia werben Hesse, denn etwas anderes kann unsere Dar- 
stellung schwerlich bedeuten. UngleiQh wahrscheinlicher ist 
es, dass Jason, der nach dem goldenen Vliess auszog, hier 
durch den Nansen 0^Xo9niljtfig als der Schatzliebende bezeich-, 
net ist ^') Wäre es nicht denkbai', dass ihm in der Poesie 
dieser Beiname gegeben worden sei, und aus Missverständniss 
Philoktetes in die Reihe d^r Argonauten gesetzt v^urde? 
Obgleich dies auch geschehen konnte, weil er der Genosse 
des Herakles war. Es verdient wohl Beachtung, dass Phi- 
loktetes durch die Sage mit der Chryse verbunden wurde, 
welcher Jason bei seinem Zuge nach Kolchis einen Altar er- 



18) Nach Panofka's Ansicht wäre Jason hier Philoktetes ge- 
nannt mit Beziehung auf Ares, in dessen Hain das goldne Vliess sich be- 
fand, und der alsThereitas» Fang- und BeütemacberX Paus, 111,19,7),' 
und dffi^ioff, der Reiche (Paus. VIII, 44, 6) verehrt wurde (Ueb. eine 
Anzahl Weibgeschenke .p. 33). 
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baute, was doch mit dem goldenen Vliess gewiss zusammen- 
hängt. '') Und hier werden wir wieder auf unser Vasenbild 
geflihrt. Dass die verschiedenen Vorstellungen dieses merkwtlr- 
digen Gewisses nicht ohne Absicht zusammengestellt sind, er- 
giebt sich schon aus dem Umstände, dass gewisse Namen sich 
wiederholen. Aul dem Hauptbilde entführen Kastor {KAS^ 
ITÜP) und Pplydeukes (nOAYJEYKTHS) unter dem Bei- 
stande des Zeus (Z^r:^) und der Aphrodite (^4>JFO^iTE0 
mit ihren Begleiterinnen, zwei Jungfrau^Ei. Man denkt sogleich 
an die Leukippiden, Phoibe und Hilaeira; allein hier heisst 
die Geliebte des Kastor Eriphy1e(i?P/d>r^£r), und die des 
Polydeukes Elera (EAEPA), Dieser letztere Name- kommt 
ausser auf unserer Vase nicht vor, und ich weiss zu seiner 
Erklärung nichts beizubringen, als das Wort l%^«^a, das die 
Grammatiker durch ^vm^ x^^^^i ^^^^ erklären, >°) denn 
wäre also EAEPA die Verderbliche. Denselben Namen sa- 
hen, wir schon bei der Begleiterin der Medeia, wo dieselbe 
Bedeutung sich gar' wohl rechtfertigen liesse. Eriphyle 
kann natürlich nicht die bekannte Tochter des Talaos und 
Gemahlin des Amphiaraos sein, aber die Geliebte des Ka- 
stor wird wohl aus demselben Grunde den Namen führen, 
wie jene. Und in der That führten die Leukip^den für die 
Dioskuren Streit und Verderben herbei, und die Namen wä- 
ren Uer also passend gewählt. Der Wagenlenker des Ka- 
stor heisst Ghrysippos (xPrSIffHOS). Die Begleiterinnen 
der Aphrodite sind Peitho {UEI&n), Agaue (ArAYH, 
vieJlBichi ATAAIHI) und Chrys eis (XPrSEIS), wobei man 
an die XQ^^^ 'Ag>Qoi(ni erinnert wird. Allein dieser Name lei- 
tet uns auch wiederum zu einer andern Vorstellung dieser 
Vase, welche sich an die des Philoktetes anschliesst. Hier 
sitzt nämlich eine Jupgfrau Chrysis (XPY2I2), *^) vokd 



19) C. B. Heinrieh, ^e Chryse idsula et dea. Bonn 1$89« 8. 

20) Zonar* s. v. Arcad. p. 123. East II. p« 6S5, 5. 

21) Der Name ist haiifig fiir Männer im Gebrauch; ist aher auch 
als Hetairenname bekannt Meineke,, histi er. eom« gr. p« 328. ' 
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vor ihr siad fünf Mogimge mit der Ghlamys uad Lanzaii 
versehea Zwei aind mit ihr befichäfligi, Demophon {JH-^ 
MO0Shi) vor ihr stehend, und sich nach Oioeus (OINEYS) 
umsdiend, den er, wie es scheint^ einladet näher zu treten, 
wälirend dieser die Reöbte im Gespräch gegen Chrysis aus- 
streckt. Die andern drei sind in lebhaftem Gespräch begrif- 
fen, in d^ Mitte Antiochos (^Nnoxog), zu. beiden Seiten 
KlymenoB (KyiYMEJSOS^ und Hippoth6on (/ZZ/TO^oiJiV)* 
Hinter Gbrysis steht, durch dinen Lorbeerbaum getrennt, 
Klyti 08 (Ä^mOl) vor Hygieia (IT/Ä-^), welche mit der 
Stephane versehen, eine Lanze in der Linken, dasitzt, und 
sich von dem ihr zuredenden Klytios abwendet, in ei^et 
Weise, die anzudeuten scheint, dass es ihr nicht recht Ernst 
damit ist Ob dieses Paar zu den Vorhergehenden gehöre, 
oder für sich zu betrachten sei, ist nicht klar. Ueb^haupt 
>ist die Bedeutung desselben wohl schwer zu ermitteln. Dass 
Hygieia eine Lanze, hält, erinnert an die in AChen verehrte 
Athene Hygieia, ^') allein damit ist für das Verständniss 
unserer Gruppe noch nichts gewonnen. Aber auch die zuerst 
. erwähnte bietet manche Schwierigkeiten dar. Um eine Liebes» 
Werbung bei der Chrysis bandelt es sich hier höchst wahr* 
sdieinlich und Oineus scheint der Freier zu sein. Zu der 
Argonautenfabel gehört diese Darstellung nicht; zwar Klyme- 
nos und Klytios werden unter den Argonauten genannt, al* 
lein diese Namen kommen ihrer Bedeutung nach auch sonst 
i)fter vor, und Demophon gehört sicher nicht dahin. Wir 
sind hier vielmehr an den Attischen Sagenkreis gewiesen, denn 
Antiochos, Hippothobn, Oineus gehören zu den Attischen' 
^QWBg i7t(6wfioi **) und auch Demophoh, der Sohn des 

22) Paus. I, 23, 5. Plnt. Perlcl. 13. Roas, KunstbllS«), n. 37 f. 
Scholl, arch. Mitth. p. 126 f. vgl. Paus. I, 31, 3« Aristid. I^ {f. 2^ 

'23) Demöstb. epH. 30 f. Ova ihxy^wttf Olnidai^ ou .X4dfßov fiiy 
S^ihlf T^S di vloy opva ov ov n^iitoy i<nlv 6yofitiStvf ini foM tov ra- 
-^v^ «PO ife Otyai/s yfyoiWy oiS ä^^^i^yog $edmy ixalnr^* — if^fyiyjiyro 
^WK4^9»yTi^t» wäy utiomis ydfuay, l£ iv lntto&6uir %fv, itUk to¥ «^* . 
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Theseus, wenn er auch nicht wie s^ Brud^ Akamas 
einer Phyle den Namen gab, ist doch ein Attischer National- 
heros. Allein eine Sage, welche bestimmten Aufschlnss gä>e 
über unsere Vorstellung, ist mir nicht bekannt. Die fetzte ' 
Scene stellt Herakles {HPAKAijg) in Begleitung des Jolaos 
{lOAEQS) bei den Hesperiden vor. Er sitzt auf einem Stein, 
Über den die Löwenhaut gebreitet ist, die Keulö in der Hand 
im Gespräch mit der reich gekleideten Lipara {AinAPA\ 
welche vpr ihm steht und mit der Rechten das Gewand über 
die Schulter zieht '*) Dann folgt der von der ScUange um- 
wundene Baum, neben welchem zwei Jungfrauen Aste- 
rope»») {AS2TEP0nH) und Chrysothemis {XPYSO- 
GEM12) in traulicher Umarmung stehen. Die erotische Be* 
deutung, welche das Hesperidenabentheuer des. Herakles 
auch sonst hat, **) tritt hier deutlich hervor, und darin liegt 
unzweifelhaft der gemeinsame Gedanke, welcher die Vorstel- 
lungen unserer Vase vereinigt Allein auffallend ist doch die 
allenthalben hervortretende Beziehung auf jif^wnjg^ Herakles 
holt die goldenen Aepfel, deren Hüterin Chrysothemis heisst^ 
Oineus freit um Chrysis,'') bei der Entführung der Ge- 
liebten der Dioskuren sind Ghrysippos und Ghryseis hülf- 
reich, nur wo Philoktetes um Medeia freit, fehlt eine 
solche Bezeichnung,' und gerade hier handelt es sich um das 
goldne Vliess. Sollte nicht eben deshalb Jason hier mit einem 



Hippothoon ist auch auf einem Triptolemosbilde gegenwärtig (Mi- 
ne r vi ni, Bull. Nap. p. 15 f. Arch. Ztg. I, p. 14). 

24) Mttsaeus 162 f.: , 

aldofiiy>i (fi 
noXXäxtc dfup' difUMfu^ ihy ^vyif^i j^»ra)rcs. 
Vgl. Böttiger, Herc. in bivio p. 33 f. 

25) Diese ^Lesart de Wittens scheint mir richtiger als Ger- 
hard 's ASIXEPSPH. 

26) Vgl. Gerhard, Archem. p. 64. 67 f. Creuzer, Auswahl Gr. 
bem. Thongef. p. 6^ f. 

27) Nach de Witte ist der oben nach Gerhard 'lnruM»p be- 
nannte Jüngling durch die- Inschrift als Xf^cvanos beseichnet, wodurch 
jene Beziehung noch starker herrortreten würde. 
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Namen bezeichnet sein, der wenigstens darauf hindeutete? 
Jedenfalls ist die Beziehung auf das Gold hier gewiss absicht- 
lich gewählt, \venn auch der Grund, warum man sie ange- 
bracht hat, nicht mehr nachzuweisen ist Auch auf andern 
Vasenbildem hat man ähnliche Namen flir Jason zu finden 
geglaubt Auf einer Gäretanischen Vase ist ein Opfer darge* 
stellt; vor einem Altar steht ein bärtiger, l^ekränzter Mainii^ 
eine Schale in der Hand, welche er auf denselben Ausgiesst» 
ttber ihm steht geschrieben APXENAYTB2. Auf der an- 
dem Seite des Altars stehen zwei Knaben, welche das an 
den Bratspiesa gesteckte Opferfleisch herbeitragen, '*) und 
ein Jüngling, der die Doppelflöte bläst (neben ihm iaX 2. SI 
F02 geschrieben), dSle drei sind bekränzt Ueber dem Altar 
schwebt Nike; ausserdem findet sich noch die Inschrift iV7- 
KOJHMOS O KAAO (Gerhard, AuserL Yasenb. t 155, 2X 
Campanari (Bull. 1835 p. 183 S.) erklärte Archenautes 
für einen Beinamen des Jason, der als Anführer der Argo- 
naüten vor der Abreise ein Opfer darbringt Nun fand sich 
aber in Gäre ein Vasenfragment, dass trotz arger Verstibnme- 
lung deutlich erkennen liess, dass es zu einer Darstellung ge- 
hört habe, welche der eben erwähnten ganz genau entspricht; 
zum Ueberfluss ist hier noch die Inschrift NIKE lieben der 
über dem Altar schwebenden FlUgelfigur, aber der Opferer 
heisst hier JIOMEJES (Gerhard, AuserL Yasenb. 1 155, ly 
Braun, welcher geneigt ist, APrONAYTH2 zu lesen, und 
Jason unter demselben zu verstehen, glaubte Anfangs hier 
ein Beispiel zu finden, wo dieselbe Eunstdarstelhing im Alter- 
thum für verschiedene Gegenstände angewandt worden sei 
(Bull. 1837 p. 35 ff.); später nahm er an, dass mit dem Na- 



28) Diese sind auf Vasenbildem häufig (d'Hancarville IV, t45» 
Miliin, Vas. I» t.8. Panofka, Bild. antiLeb.t. 18, 7. Ingbicami, 
Vasi fitt. t. 344. Micali t. 96, 2. 97, 2. Mus. Chius. t. 69. R. Ro- 
ch et te, peint. ant, t 6), abe): erst neuerdings richtig erklärt;, R« Ro- 
chette, peint ant p. 403 t ant .ehret III, p*. 80. de Witte, cat 
etr. p. 29 £. 
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ineD Diomedes^ ebenfMb Jason bezeidmiei sei (BuiL 18S8 
p. li f.) Natalis Comes gebe nämlich an^ Jason sei früker 
Diomedes genannt worden, ol)gIeieh er nicht wisse, woher 
üese Nachricht stamme, so sei sie doch nicht ohne Weiteres 
2U verwerfen. ^^*) Selbst wenn diese Angabe auch sonst sieb 
bestätigt, ist es doch so auffaBend, Jason zweimal nüt einebk 
aftdem Namen, als dem gewöhnlichen bezeichnet zu sehen, 
dass ich eine andere EiUänmg vorziehe» Das Opfer ist näa^ 
Uch in keiner Weise als ein heroisches bezeichnet, sondern es 
kann ebenso fttglich eine gewöhnliche Opferliandiung dargesteIH 
sein,'. *^) und da nun auch beide Namen Archenautes *') 
(was denn doch nicht so viel wie *AQjr€/iwiTiig ist) wie Dio« 
medes **) als geJ^räucUidi nachzuweisen 9ind, so, glaube 
icb, braucht man aus dem Kreise der das tägliche Leben an- 
gehenden Darsteflungen nidit hinauszutreten. 

Auf einem alterthttmlichen Vasenbüde ist die Aufnahme 
des Polyneikes und Tydeus beim Adrastos dargesteUl 
(Ann. XI, tP. Cat Magn. aSO). Der letzte, sowie Tydeus^ 
sfaid durch die Insdiriften AJPEJHVS und TYJEY2 be- 
zeichnet; neben Polyneikes findet sich die Inschrift OMA- 



20) Auch Müller (Orehom.. p. 260) emühnt dea angfeUlch äitem 
Namen Diooledes, aber ohne Gewährsmann, denn SchoL Pind. Pytb.. 
IV, 211 sagt davon nichts. 

30) Die Gegenwart der Nike beweist gar nichts, es ist nichts sel- 
tenes, sie und ähnliche Gottheiten im Verkehr mit Sterblichen %u sehe^ 
Zum Beispiele diene ein schönes VasenbUd (Gerhard, Anserl. Vasenb* 
t 150), wo Nike (IV'/JCJS) einem gerüsteten Krieger Lykaon (AY- 
KJSIN) in Gegenwart eines Greises Antandros {ANTANJPOX) eine 
Spende eingiesst. Daneben steht EtAIONKAAOX. Dieselbe Inschrift 
findet sich auch auf einem Vasenbild, das den Wettkampf des Thfimy* 
las vorstellt (M. J. d. J. II, t. 23. Mus. Greg. II, t 13, 2). Man hat 
den Namen Evaiay dort allegorisch erklärt (Welcker, Griech. Trag. 
p. 423 f. Schwenck, N. Rhein. Mus. I,'p. 639 f«); aber der Name 
ist Auch son^t häufig, und kein -Grund Torhanden, jener Inschnft eine 
andere Bedeutung als die gewohnliehe zu geben. 

31) Simon, ep. W. Sbhn. Anth. Pal. XIII, SS. VgL den Boiott- 
sehen Namen Uqx^net/td^s C. J. n. 1571, lOl Keil, anall. epigr. p* 121* 

32) C. J. n. 270, 3. 
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WOS. Welcker (ahdio. Mus, VI, p. eSÜ) erklärte «ie durch 
'Sfiaxogj BiReiu. ungleich wahrscheinlicher ist mir die Vennu^, 
thimg A)>eken's (Ann. XI, p. 238), dass der Name verstttm- 
malt sei^ * *) und ursprünglich 0tX6tMxog gelautet habe; ala 
eine dem Sinne von BoXvvdiaig ganz entsprechende Bezticbr 
Bung dieses Helden. 

Dagegen kann ich mit Roülez (Hol. arcb. IV^ 4) nicht 
übereinstimmen, wenn er auf einem Vasenbflde, äaa einen be« 
kränzten Jüngling darstellt, welcher zwischen zwei sich bau-« 
mendep Pferd^i steht, die er beim Zügel hält, Abderoa er« 
, kennt, den Genossen des Herakles, welchen ^e Pferde dea 
Diomedes zerrissen, und eine Bestätigung in dem beige^ 
schriebenen Namen 11I1IOKPIT02 findet, der den Abderos 
charakteristisch bezeichne. Ich finde nicht, dass man diese 
Sa^e hier mit Sicherheit dargestellt. finden könne, und muss 
AAer auch die Anwendung . des auch, sonst yorkommenden 
Namens um so mehr för problematisch halten. 

Auf einer berühmten Vase '*) ist der Auszug des Am«» 
phiaraos dargestellt Ämphiaraos {AMf^IAPAOS) hat 
mit seinem Wagenlenker den Wagen bereits bestiegen , Vor 
. demselben steht eine Frau, neben ihr die Inschrifl. KAAOJLA^ 
,Auf der Rüdiseite sieht man Adrastos (AJF^STOS) eben- 
falls auf dem Wagen und vor demselben wiederum eine Frau, 
welche die Inschrift Eriphyle {EPIOYAE) nennt, daneben 
ist geschrieben KAAIOOFA^ welches man als einen sefamOk-. 
kenden Beinamen der Eriphyle angesehen hat. **) Da nun 



33) R. Roehett« (Journ. des. Sav. 1834, p. 1210) eFg'uMte iVi«^* 

SA) Scotti, lUnstrazioBe di un yaso Italo-Greco. Neap* 1811. Pon- 
ticelli, osaerrazioni suli' älustraziDtae« Neap. 1813* Millitigeii, Vas. 
gr. t. 20. 21. Inghirami, Vasi fitt. t. 219. 20. Müller, Denkm^ a« 

35) Welcker (Schulztg. 1832 11, p.213 f.) las AnXTOSt wogagea 
an sieh allerdmgs nichts eiazttwendena ist, und fasste cUeses al» einer Ba- 
seichnung des Alkmaion, allein dieses Beiwort wäre doch gar zu au* 
gemein. Kalliphora bezieht er auf den FseploSi dqrch welchen Eci* 
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aber deiki Amphiaraos doch höchst wahcscheitilich seine 
Gemahlin gegenübergestellt ist, so hat man aach Kalopa für 
einen bezeichnenden Beinamen der Eriphyle gehalten. Aufr 
fallend' ist dabei, dass dieselbe Person auf derselben Vase mit 
verschiedenen Namen bezeichnet sein sdl, und mit Recht hat 
deshalb Minervini (Bull. 1842 p. 44 ff.) daran erinnert, dass 
auf anderen Vasenbildem KAAI0OPA ab ein Name fllr 
Pferde erscheint (Gerhard, Auserl. Vasenb. t 107. EtrJ u. 
Kamp. Vas. 1. 12). und in gleicher Weise ist denn auch sicher 
* KAAOHA zu fassen. ") Namen, den Pferden beigeschrieben, 
sind auf Vasen nichts Seltenes, «auch ist von mehrten nur 
eins oder das andere auf diese Weise ausgezeichnet ' ^) 

« 

Wie wir oben (p.80 ff.) sahen, sind Namen mit beigefügtem 
KAA02 mitunter auf die handelnden Personeh zu beziehen; 
dieses hat Welcker auch auf die Msher betrachteten Namen 
ausgedehnt, und sieht z. B. den Namen "Ahc^iMxoq als eine allge-> 
meine Bezeichnung eines tapfern Kämpfers an (Rh. Mus. I, p;333), 
bezieht daher die Inschrift AAKIMAX02 KAAOS bei einer 
Darstellung der Züchtigung des Prokrustes durch Theseus 
(Hillingen, vas. gr. t. 9) auf diesen, bei dem Dreifiissraub 
(H. J. d. J. I, t. 9, 3) auf Herakles, und ganz ähnlich die 
Inschrift KAAAIAi KAA02 neben Theseus und Antiope 
auf Theseus, als den Helden, dessen Schönheit die Amazone 
gerührt hat (Hyperb. Rom. Stud. p. 306 f.). Ohne die Mög- 
lichkeit einer solchen Beziehung zu läugnen, sehe ich doch in. 
den vorliegenden Fällen keinen Grund, eine zwiefache Aus- 



phyle von Thersandro« bestochen, den Alkmaion ▼errietb. Ihm 
bt Grüneisen (Altgriech. Bronze p. 64 f.) gefolgt. 

36) Dass Statins (Theb. VI, 463. 524) die Pferde des Amphia- 
raos. Asche tus und Gygnus nennt» yiirA Niemand dai^ider an- 
fiihren. 

37) Vgl. Gerhard, Auserl. Vasenb. 1. 107: SBMOS, BYP^KOME, 
KÄ^IPOMB» KAf^I4K>PA; Gerhard, Etr. u. Kamp, yas..t. 12: 4»itf. 
AlOJS^ KAAM»OPA; Auserl. Vasenb. 1. 190. ^1: -{-ANBOJS, POmOX; 
M. J. d. J. H, t 22: KYAAAFOS; Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 80: 
PAfUiifN (bei zwei- Perden der Sos). 
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nähme von dem gewöhnlichen Gebrauche dieser Inschriften 
eu machen, und erwarte noch entscheidendere Beispiele. 

Aus dieser Zusammenstellung gdit hervor, dass sich aller- 
dmgs -Beispiele finden, wo auf Vasenbildem eine myUuscba 
Person' statt mit dem gewöhnlichen Namen mit ^ihem bezeich- 
nenden Beiwort benannt ist, dass aber doch nur mit grosser 
Vorsicht diese Bezeichnungsweise anzunehmen ist. 

Auch sonst aber erscheinen Namen, welche dem Mythos 
ganz fremd zu sein scheinen, oft auf eine befremdende Weise 
mit mythischen Darstellungen verbunden. So ist auf einem 
Vasenbilde, *') das Kephalos, von Eos verfolgt, darstellt, 
diesem, wie auch sonst wohl,v ein Begleiter beigesellt, der 
forteilt, indem er zur Abwehr einen Stein ergriffen hat Dieser 
hat den Namen KAAAIMAX02 beigeschrieben, welcher, so 
bekannt er aus späterer Zeit ist, dpch in keinem mythischen 
Kreise erwähnt wird. Aehnlich scheint es mir, wenn auf 
einem andern Vasenbilde»») um Aphrodite {A0FOJrrH) 
und Eros verwandte Gottheiten geschaart sind, Peitho 
(HEieSi), Eudaimonia (EYJAIMONIA), Paidia (/T^/- 
JIA) und Eunomia (EYNOMIA), und zu diesen Klee- 
paträ (KAEOIIATPA) hinzutritt Allerdings ist der Name 
für mehrere Frauen des Heroenmythos gebraucht, allein in 
diesen Kreis passt keine hinein,* und schon die Bildung des 
Namens zeigt, dass er kein den eben erwähnten verwandtes 
Wesen bezeichnen kann. 

Dieselbe Bemerkung kann man bei den Namen machen, 
welche den Theilnehmem des Bakcfaischen Thiasos auf Vasen 
gegeben werden. *®) Diese, obgleich zum grossen Theil sonst 



38) BuU. Nap. 1 1. Minerviiii das. p.5. AVellino das. p*S5ff. 
Schultz, Bull. 1842 p. 9 f. Gerhard, arch. Ztg. I, p. 59 f. 

39) Stackeiberg, Grab. d. HelL t 29. Müller, Denkm. a. K. 
II, t. 27» 296. 

,40) Ich habe zu d^m früher gegebenen Verzeichnisse Siolcher Na- 
men (Vasenbilder p. 17 ff«) nur wenig Zusätze zu machen. Neu ist der 
Name Oreithyia ^OPEIBTA) für eine Bakehantui (Gerhard, Ana« 
erL Vasenb. 1. 115), „die auf den Bergen achwärmend9*^^ine aebr paa- 
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Dicht tAerliefert, sind m«ist von einer fOr diese Weseo cha«- 
rakteristischen und ieioht' verständliohen^Bedeutng, idiein nnt^ 
unter finden sich diesen andere beigemüscht, welche vidmehr 
i^ die Sphäre des täglichen Lebens gehören. * So findet sidi 
duf einem VasenMd neben Dionysos und Eirene, den Mai*- 
naden Erato und Folyerate, und dem Satyr Sybas ein an- 
derer Satyr mit dem^ Namen Batyllos {BATYAAOS) be- 
seichnet. *') Ohne Zweifel ist der gewöhnliche Name Ba- 
ihyllos zu verstehen,^*) allein so häufig derselbe vorkommt| 
wttfiste ich ihn doch in keine Beziehung zu bringen mit den 
übrigen Narmen, deren Bedeutong so verständlich und für die 
Vor^teBung so passend ist Derselbe Fall scheint eis mir mil- 
dem Namen Soteles (20TJ?>£2) zu sein, welcher auf dner 
SiciUschen Vase einem Satyr beigeschriebeiA ist; ^*) auch die- * 



sende Be2«icbinmg (rgL Weleker, N. Ann. II > p. S67). Eine neu« 
Bestätigiiiig hat der sdion bekannte ^ame Tfaaleia für eine Mainade 
bekommen, s. de Witte u^Lenormant, lallte ceram. I, p, 125; und 
den Namen Diona fuhrt "Weleker (Rh. Mus. VI, p.634) auch aus der 
Reserre to. p. 13, n, 46 an. Endlieh fand ieh ilnter den Ineditis des 
Berliner Museum» die Zeichnung einer Oinochoe mij; rothen Figuren, 
welche einen ithyphallischen Silen darstellt mit langen Locken und 
starkem Bart um Lippen und Kinn, Welcher mit grosser Anstrengung 
eine Doppelflöte bläst, deren Befaältniss herabhängt, daneben die aüeh 
«HS einem, andern Vasehbild schon bekannte (Mus. etr* n. 1005) Inscfarilt 
BPIJXOSy welche erklärt wird durch Et. M. s. t. ßqiaxxog' ^Xviuag 

w^oy (fr. 860). 

41) R. Roche tte, lettres archeoL I, t. 2. Ich hatte firüher nach 
einer nicht ganz genauen Copie ATT J JOS gegeben , (Vasenb. t. 2) ; nun 
ist sowohl meine, als Welcker's (Rh. Mus. VI, p. 633) mid Wie 
seler's (Gott G. A. 1842 n. 101, p. 1003 f.) Erklärung wegfdllig ge- 
worden. 

42) Die aspirata und tenuis findet sich nicht selten Terwechselt, 
Weleker, Rh. Mus. I, p. 318 f; z. Schwenck's Aükd. p. 264 ff, 

•43) Creuzer, Ausw. Gr, Thongef. t. 2. Dass die Ton mk vorge- 
schlagene Lesart die richtige sei^ und nicht SänBvtjs, wie Greuter 
(a. a. 0. p. 48 f.) woMte, beetlitigen auch Weleker, Rh. Mna. VI, 
,p. 631 und Keil, anall. epigr. p» 128; Gerhard, Hall. L.2. 1840 1, 
• p« 221 'Sdiwankty eb StnUtis riehtig sei, eder der Name TerstunuMlc 
und tctw« Oi^^ewilff^ tu ei^iizen. 
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ser bt im gewöhnlicbeaa Verkehr keioedtvegs adlleo, *^> wl^ 
rbnd er fiür einen Satyr yreniger passa^ seheini So findcü 
sich auch Namen fiir Mainaden, welche durchaus nichts Cha*-^ 
rakteristisehcs. haben, sondern eben nur gew^thnliche Eigen- 
namen sind^ wie z. B^ Myro, £lyio (Mus. ^* n. 80%, t Vk 
Gerbard, Ana Hf, p. 174). 

Wie. diese Vermischnng mythischer und dem gewQlttlicliea 
Verkehr entnommener Namen zu erklären sei, möchte sobwer 
zu ermitteln sein, da grade hierauf persönliche VerhäUiusse 
und zufilflige Umstände einwirken konnten, doch sind vlelt 
leicht durch sorgfältige Aufmerksamkeit auch hier noiSh Aul^ 
Schlüsse zu gewinnen. **} Bei den Bakdnschen Vorsiellongm 
bietet vielleicht der Umstand eine EiUäruo^ dar, dass maa in 
der That in Mummereien dergleichen Scenen und Aufzüge dar- 
stellte, so dass hier die Namen der Darsteller mit denen des 
Dargestellten sich vermischen konnte. 

Etwas Aehnliches befnerkt man auf der Prachtvase des 
Museo Borbonico, welche fUr unsere Eenntniss des theatrali- 
schen Gostüms so s^r wichtig ist. **) Sie stellt in einem 
durch Dreiflisse verzierten Baume die ZuiHlstung zu einem 
, Satyrdrama ^^) voi:. Den obem Baum nehmen die Haupt- 
personen ein, sämmüieh in die langen, mit Aermeln versehe* 
nen, reichgestickten Gewänder gekleidet, welche der Bühne 
eigen waren. Ajuf einer Eline hingelagert ist der jugendlich 



Ak) Ausser den v(»i Kall, anall. epigr. p. 13S «tngefutirt«n Bebpie^ 

kH 8. C. J. IF, p. WSt, n. 1793 b. p. 43e> n. 2610. Ann. Xf p, 71, 26. 

15) Die jetat sehr beliebte Exklärong durch Beziebmig auf den Na-, 

men des Besitcers scbieiitt mir dadurch sehr au Werth a&u verüeiren, dafis 

' sie immer zur Hand ist, aber -fast . nie bewiesen werden kann* Der« 

artige, oft feine und geistreiche, Vei^udlUngen bilden so leicht ein 

. breites Bett, in das man bequem «lie mögliebdn Bäehe hineinleitet» 

M) M. J. d. J. lU, t. 3L; TgL BuU, 1931 p. 97 ff. Arch. Intbl. 
1837 p. 51 f. Ann. XUl, p^ 303 ff% 

49) Man hätte picht an düs. Komödie denken. sollen, wo der Sa* 
t^rohor so unverkennbar ist Eine Costütnirting. «« einem Sa^yrdsama 
ittellt auch' ein PMU|iejaiusGbe» fiüosalk.diir» Mus. Borb« U^^t* M. 
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sohane Dionysos {JJKMSfYSOS), neben ihm, vertraulich ihn 
umarmend, ein jugendliches Weib; ^*) am Ende der KUne sitzt 
eiiie andere Frau, ^ine weibliche Maske in der Ifand haltend, 
welcher Himeros (ZilfEPO^) einen Kranz hinhält«') Dar- 
neben steht Herakles {HPAKAH2\ mit einer Art von Pan- 
zer über „dem gestickten Unterkleid, gestickten Stiefeln, LQ- 
wfdhaul und Keule in der Linken, die heroische Maske in d^r 
fieehten. Er ist im 6espräc(h mit Seilenopappos, der ganz 
in die haarige Tracht gekleidet ist, *^) über welche er noch 
ein Pantherfell geworfen hat; er trägt in der Linken einen 
Stab, in der Rechten seine MaskeJ Auf der andern Seite steht 
ein Mann in königlicher Tracht, mit einem weiten Mantel über 
dem gestickten Unterkleid^ in der Rechten eine heroische 
Maske. Also Herakles, der Held so vieler Satyr^ramen^ 



48) Ich möchte mcht mjt Bestimmtheit hehaupten, d«8a der Gott 
und seine Genossin als Theilnehmer des Spiels anzusehen sind. Sie 
allein haben keine Masken, und es wäre wohl möglich, dass man sich 
den Gott selbst gegenwärtig dachte bei dem ihm geweihten SpieL So 

^ sieht man auf einem Wandgemälde Dionysos selbst einem jungen 
Schauspieler die komische Maske aufsetzisn (Mus. Borb. II J, t. 4). 

49) Der Umstand, dass eine Frau mitspielt, ist allein hinreichend, 
um zu Terhüten, dass man nicht diese Darstellung ohne Weiteresi auf 
das Attische Theater beziehe, wie et mit andern ohne die nöthige Vor- 
sicht geschehen ist. 

. 50) Vgl. oben p. 64. Sehr deutlich ist diese theatralische Tracht 
auf einem Vasenbild (Mus. Borb. XII, t. 9) wo Seilenopappos über 
diesem x^rwv (LUxkXtorög noch eine Nebris und einen gestickten Ueber- 
wurf tirägt. Die ganze Vorstellung hat den Charakter des Satyrdrama. 
Seilenopappos steht, ein zweiter Oidipus, vor der SphinK, ü» 
auf einem Felsen sitzt, und hält ihr, «wie zur Besänftigimg, einei| Vogel 
hin (So steht derselbe Seilenopappos mit einem ähnlii^en Vog^ yor 
Dionysos, Tischbein II, t. 33, Par. A.). Zwischen ihm und dem 
Felsen erhebt sich eine Schlange gegen ihn. Mitunter finden sich anf 
Vasenbfldem Satyrn in eine heroische Darstellung so Terflochten, daes 
man an das Satyrdrama lebhaft erinnert wird. So bei der.Tödtung des 

' . Argos (M. J. d. J. II, t. 59), und der Besiegung des A mykos (Ger« 
hard, Aoserl. Vasenb. t. 153. 54), wo die Satyrn auf die eigötzUehste 

' Weise ihre Theilnahaw an der Bestpafoog ihres Unterdrückers ausdrikoken» 
Und beide Stoffe hatte Sophokles ia den Satyrdr ai neB Inaohoa und. 
Amykos behandelt. 
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spielte auch in diesem seine RoSe. Wie. Schade, dass iiidit 
auch die übrigen Personen benanni sind, sie würden uns 
w^rscheinUch den von Herakles besiegten Herrscher und 
«ine Geliebte desselben kennen lebten, und damit wohl auch 
Titel und Inhalt des Satyrspiels. Femer sieben wir in der 
untern Reihe einen FlSt^nbläser Pronomos *0 {IIJPONO- 
JlfO^) im theatralischen Anzug auf einem Sessel, Vor Uim 
sieht ein mit der Chlamys bekleideter Jüngling Gharinos 
'{X^INOS); weiter rückwärts sitzt auf einer niedrigen Bsoiik 
oder Kasten ein ebenfalls mit der Ghlamys bekleideter Jüng- 
ling Demetrios {JHMHTPIOS), der eine Rolle in der Hand 
hkit, eine andere liegt neben ihm; ist es vielleicht der Dich- 
ter? Ausser diesen sind auch eine Anzahl Choreuten gegen- 
wärtig, theils sitzend, thcils in verschiedenen Gruppen stehend, 
fast alle*') sind nackt bis auf einen haarigen Schurz mit dem 
Phallos imi'die Hüften, *') die meisten haben die Satyrmasken 
in der Hand, einer hat sie schon aufgesetzt, und dieser ver- 
sucht eine groteske Tanzfigür; das Ganze giebtdas lebendigste 
' " '* . ■ . 

51) Ein berühmter Flötenbläser dieses Namens aus Theben gebür- 
tig (Paus, IX, 12, 4. Tgl. IV, 27, k. Athen. XIV, p. 631 E. Anall. III, 
p. 194, n. 212) inrar Lehrer des Alkibiades (Athen. IV, p. 184 D). 
Möglich, dass dieser gemeint ist, "wie ja Sappho und Alkaios (MiK 
lingen, anc. uned. mon. I, t.33), Anakreon (Cat. Dur. n. 428), Ky- 
dias Ton Hermione (Cat. Magn. n. 81; Tgl. Müller, Gott. G. Anz. 
1840 n. 60. Schneiden in, del. p. 375 f.) auf Vasenbildem Torkom* 
men, oder dass seih Name wenigstens absichtlich zur Bezeichnung eines 
Flotenbläsers gewählt ist. 

52) Nur eine Figur, die durch, keinen Namen bezeichnet ist, und 
eine Satyrmaske in der Hand hält, ist mit dem Untergewand und einem 
üeberwurf bekleidet. 

53) Auf einer Vase sind drei Jünglinge, welche sich zu einer Bak« 
chischen Mummerei rüsten, vorgestellt; zwei sind mit einem solchen 
Schurz bekleidet, und halten die Satyrmasken in den Händen, der dritte 
hat seine Maske bereits aufgesetzt ' und bindet sich den Schurz um 
(Tischb'ein 111,47, Par.A). Auf einem andern Vasenbilde, das die Rück- 
fühnmg des Hephaistos vorstellt (Labor de I, t.49. Elite ceram.I, 
t.48),> erkennt man an dem gleichen Schurz, welchen der mit der Leier 
Toranschreitende Satyr trägt, dass dies ebenfalls nur eine Mummerei 
Torstellt. 

, 10 
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ttldderktm vor der AuflRIliriiDg Termsimelteü thMnehmer * 
ian dem sat^scfaeb Agon. Die Choreoien nun beben folgende 
Nemei»: KAAAIAS, ^tAINOS^ JtONj Ni^MSASSj AO^ 
POeBOSj^^) X API AS, NIKOMAXOS^ BrNIKOS^ tAt 
von guti^r Vbrbedeatubg, und alk( wohlbekannt, tibr bei ewei 
Oboreuten ist beigesehrieben EYAj HAN. *^) Das' sind imi 
<yiFenbdr Bakchi^che Namen, die. nicht im gewöhnliehen Ge- 
brauche waren, uiid also den Chargier der ftolle beeeiclnien, 
ob es ^eh iiioht glaublit^ ist, dass die eiinzehaien ChöreuleA 
durch besondere Namen ausgezeichnet wurden. Das wire 
riBo efai den vorher besprochenen ähnlidier Fal).^*> ' 



(^) £s ist Qiekt klar« ku wekher Feraoo divssr Na«e i^tköre^ 

55) Nach einer übrigens nicht /So genauen Beschreibung c(BalL 1837 
p.98) steht hier^Y^r^iV, was ein auch sonst Torkommender Name ist. 

56) Interessant ist es, mit dieser Vorstellung die andere, den grSss* 
ten TheU der Ricktette eimiäbmende, zu i^ecgbicfaenj wddue i>UAy- 
808 Ton seinen Genossen umschwärmt zeigte Weil sie ien. jauch ^opat 
auf Vasepbildem deutlichen Unterschied zwischen den idealen Darstel- 
lungen des Bakchischen Thiasos und den in Mummereien nachgeahtä- 
ten recht augenscheinlich macht. 
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obMidje Odyjasee ec^lOiIt (XI^SSS^A), wi^ Tyro^.die loch* 
1er deS'SAlmoneus und Gemabliades Kretbeus, dteiQass« 
goU Eolpeus liQbto, und hSufig an seinen Ufern wandelte^ 
nfie ibr dort einßi P.o8eidon in d^ angenommenen. Gestalt 
ibr04 .fieli^bAfftic^nsohicai) und so durch Täusdiuftg ihre Gunst 
g^waim. Dieae Bi%)^i»iDg des Gottlos mit Tyro isi, ^e lob 
glaube y in . i^oer Etroskischen - Spiegehfeiofanung dargesiellt) 
w^obe: Qeirbjard. unter die Adonis-VorsteUangea gereiht 
hat (Elrusk. gpiegci t. HS). 

An; dem B/ii¥)e des. Wassers, das durch die Wellen veri 
aa^fung deulü^b bdseiehnet ist, aitzt hingekniäej; eine j^nd'- 
liphe Frafi in nadilässiger Haltung^ mit einem Oemtsad ^er^* 
sebeUf. das dei^ gaiM^n ObedLörper frei^ttissi. *) Mä frendigem 
Emtaupan btieJit ,«ie zp einem juiigeti, ItekränzteD, ganz näck« 
t€VEi Manne empor ^ der aus <iem Wässer her sich ihr naiiet 
uo4 dm Arw. yertrauiich. auf ihre Sehnlter gelegt hat, wäb« 
rend.sie ihm die Qedbte zur Umarmung entgegensUredki : Ein 
FlUgelknabe schwingt sich mit einem Kranze hinter dem Jung«* 
ling auf* 



,-: i 
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. Ü) Vgl. Zeiteidbr. f. JL W. 1841 p. 220 ff. . 

"■ 2)'lllaA wird dabcfi an die Worte eritmert, welche Apotlodorosr' (r, 
7,' 4), -Wahncheiiilieh nach einem Dichter, von det Iphimedeia ge- 

10» 



448 

\ 

I 

I 

Ich weiss keinen Mythos, der diese einfach. schöne und 
sprechende Darstellung so gut erklfirte, als der angeführte, 
und es bleibt nichts ttbrig, was zur nähern Erläuterung hinzu- 
zufügen wäre. Eine indirecte Unterstützung findet diese Er- 
klärung in dem Umstände, dass die Sagen von Tyro den 
Spiegelzeichnungen nicht fremd sind. Bekanntlich gebar nach 
diesen Tyro vom Poseidon zwei Söhne, Pelias und Ne- 
leus, welche sie aussetzte. Später' wurde sie von ihrem Va- 
ter Verstössen und von dessen zweiter Frau Sidero grausam 
misshandelt, bis es ihr gelang, zu entfliehen. Sie gelangte zu 
ihren Söhnen, welche, nachdem sie ihre Mutter in ihr erkannt, 
rie an. der Sidero rächten; dieses war der Stoff der Sopbo^ 
Ueisehen Tyro^ s. Weloker, Griech. Trag. p. 312 ff. Diese 
Erkennungsscene nun ist auf einer berühmten Spiegelzeich^ 
nung dargestellt *) Zwischen den beiden^ Söhnen, welche 
ganz ^ackt, jeder mit einer Lanze versehen. Vorgestellt und 
durch die Namensinschrift Nele (JVe/e) und P^iias (PMas) 
bezeichnet sind, steht die unglückliche Mutter, Turia (Turia)^ 
einen Schöpfeimer tragend, dem Pelias zugewandt, dem sie 
ihre Leiden mit erhobener Rechten eindringlich schildert. Die- 
ser hält in der Linken ein nicht ganz deutliches Oerätb, wel- 
ches Lanzi scharfsinhijg für die Wanne {acäfij) erklärt, in 
welcher dils Knaben ausgesetzt worden waren, und welche» 
nacUher die Erkennung herbeiführte. ^) Bis hieher ist alles 
klar, allein hinter Pelias befindet sich ein ARar, wie es 
scheint-, von ungewöhnlichep Form, auf welchem man das 
Wört.Phlere {niere) lieslL Dieses findet* sieh in mehrereä 



3) Passeri, mus. Etr. Ifl, S, t 19. Lanii, Mggio II, p. ISS. 
t.7, 5. Visconti, Mus. Pio Cl. VI, p. 252 ir. Mail. A. t A, S. Ver- 
miglioli, Iscr* Penip. I, p. 47, t. 4, erste Aiubg. Millin, g. m. t.125, 
415*. L a n I i ' s ErwiderunjgeA auf einige ron Y is b ö n ti gemachte Ein- 
wendungen sind . mitg^tbeilt von Inghirami» Mon* Etr. II» p« 648 ff* 
i, 76, und Vermiglioli, Iscr. Periu;. l, p. 54.1^. t» S aweite Avag. 

4) Ariatot. poetie, L Up9tyMi(i»m6^of^i¥jfTüoöZM sfcexv^fV* 
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Bfamskischen losobrihen, allein seine Bedeutung iat idcht si- 
ober, Laazi erkJäri es dwch sacmmj Visconti glaubt, e0 - 
bedtote F/ora und damit sei Here bezeichnet. Neben dem 
AU^r ist eine Scfalainge und hinter demselben ^ne ganz ver- 
httHte Gestalt sichtbar* Diese wird fUr Sidero erUäPt,,^etehe 
sich vor der Rache ,der Brüder an den Altar der. Here ge- 
flüchtet hsL Das passt aber wenig zu d«ir hier vorgestellten 
Situation, welohe die ruhige Exposition enthält, die Jenaer 
Bache -voranging. Eine ^jesaere Erklärung wei^g .ich indessen 
nicht zu geben. 

> Die Befreiung der Tyro war auch a^ad einem der,Kyzike- 
oiscbön Reliefs dargestellt, leider ist aber das dabin geb(^rig§ 
Epigramm so verstümmelt, dass es keinen näheren AufscblMSS 
gewährt.*) Ich glaube denselben Gegenstand aber. auf einem 
yäsenbilde zu ei^kennen, das sehr verschieden ^rUftrt worden 
ist (B. Bochette, M. h t. 4, 1). 

Dasselbe st^t eine Frau vor, welche mit einem reicheo 
;Untefgewande und einem, flatternden , Mantel bekleidet, in 
tödtlicher Angst eiligst einem Altar zuflieht, indem sie die 
iredhie Band mit einer Bewegung des Sdtfed^ens dem Haupte 
nähert, idie linke, im raschen Laufe ausstre<&t Sie wird von 
«inem Jüngling -verfolgt, welcher nur mit einer Cblamya be- 
kleidet, uml einem spitzen Hut vers^n ist, und mit gezVtcjkr 
tem Schwert die.EUehende zu erreichen, sich anstrengt. A^ 
4er: andern Seite des, Altars, steht eine vollstitodig bekleidete 
Frau, welche mit Erstaunen und Entsetzen beide Arme gen 
Himmel erhebt Die Deutungen R. Rochette's (Hoti. In^d 
p. 16), der an Peleus und Thetis dachte,') und 0. Wül- 



5) Anth. PaL Ul, 9. vgl. Jacobs, ezerc. critt If, p. 173 ff. He- 
.ckeri comm. er. de andi. Gr. p. 6 f. - 

6) B. Roohette legt Gewicht darauf, diss Peleas häafig The- 
ikia .bei einem Altar entföhre, und. sieht dam eine Andeutung des Lo* 
.tels, eiae Besiefamig auf das Thetid^ion. Die entere Betterkoüg ist 
durch seither bekannt gemachte Vaseabilder. allerdingi bestätigt wor« 



450 

\er^$ (ArelL^9U^6}^ weleber Penihevs die Hkunadeii vmrkl- 
genä 00 etkemen glaubte, habe ich an einem andern Orte ra* 
rtlckziiweisen geaocht (Penthevs xl d. Mani. p. 12 f.)- NenenÜngl 
hat Weleker (N.Bhein.Mt».I, p. 414 ff.) diese Daratelnng anf 
den dnreh Fhitardios (qo.gr. 38) bezeugten Gehraodi bei den 
Agrionien in Orchomenoa bezogen. Es moasten näorifchan 
diesem Fest die Frauen aus dem Geschlecht des Minyas vor 
dem Priester des Dionysos die Flodit' ergreifen, wcteher 
Me mit dem Sdiwert verfolgte und^ wenn er sie erreidit^ 
tddtete. 

Wenn ich dieser ansprechenden Erklärong eme andere 
entgegenzustellen versuche, so geschieht es hatqptsäcUioh in 
der Ueberzeogung, dass derartige Gultushandlungen, insbeson- 
dere wenn sie einem vereinzelten LocalcuHus angehörten, ver- 
baltnissmässig selten Gegenstand der bildenden Kunst waren, 
und dass eine Deutung, welche dem durch Dichter und Künst- 
ler ausgebildeten Mythenkreise entnommen ist, woun sie sonst 
treffend ist, dän Vorzug verdieue. Diese glaube ich in dem. 
besprochenen Mythos gefunden zu habed. Nachdem Pelias 
und Neleus von ihrer Mutter gehört, welchen Misshandhinr 
gen sie ausgesetzt gewesen war, eilten sie dieselbe zu rächen. 
Bidero flüchtete vor ihnen ins Heiügthum der Here, Pelias 
aber tödti^e sie am AHar der Göttin (Apollod. I, 9, 8). Da- 
na6h erkenne ich auf dem Vasenbild die vor Pelias zum AI- 
tar'der flere fliehende Sidero. Hit dieser Deutung stimn^. 

d«n (D. de Luynes, deacr.tSA. Gerhard, Auserl. Vi|Beab^t.l80.81X 
aber, ein Altar findet sich nicht selten auch hei anderen Entführnngs- 
8<ieniin (Gerhard, Vase des Midias t 1. Mus. ^regoh 11, t 19, 2). 
Das 'findet seine Erklärung in dem in so Tiden Sagen wiederlLehrenden 
Zufre, dass Jungfrauen hei einem Fest, oft aus dem feierliche^ Reigen- 
fäni eilitlnihrt Werden. Mab erkennt darb einen Zug des Hellenischen 
Lehens, indem dieses eine Ton den Veranlassungen waren, wo die 
Jongfrau«» «ieh 6ffentlteh lelgten. Damit ist et snaammensustellen, 
das* nioht mhidsr häuitg, in der Sage wie auf Konstweiken, Imigfrasea 
entführt wwden, wenn sie Wasser vom Bnmtien holen (0. Jahn, 7sk 
m TnoU. !>. ai t.( tgl. Mni« Greg. II, t. il, 2> 
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-die j^eiche königliche Tracht der Fliehenden, sowie die, na- 
mentlicher einen Priester, auffallende Jugendlichkeit des Ver- 
folgers wohl Überein. Für. die Frau am Altar weiss ich aller- 
dings keinen Namen aus dem Mythos beizubringen, allein es 
genügt, wie ich meine, in ihr die Priesterin der Here' zu er- 
kennen, welche mit Entsetzen sieht, wie Verfolgung und Rache 
bis zum Altar -dringen. 
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XI. Amphiaraos. ') 



Aat einem oft bekannt gemachten Vasenbfld *) sehen wir 
einen bärtigen Mann mit spitzem Hut, bontgesticktem Unter- 
gewand unä Mantel, in der Linken einen Speer haltend, wäh- 
rend er die Rechte mit einer sprechenden Geberde gegen 
emen vor ihm stehenden>IIann ausstreckt, dem er lebhaft zu- 
redet Dieser erwägt, wie der feste auf' den Sprechenden ge- 
heftete Blick und die Bewegung der rechten Hand beweist, 
ruhig und prüfend die an ihn gerichteten Worte, Er ist durch 
einen langem Bart ausgezeichnet und in ein weites Gewand 
gekleidet, das ihm auch den Hinterkopf verhüllt, und steht^ 
mit der Linken auf -einen Stab gestützt, ruhig da. Hinter ihm 
ist eine Säule sichtbar, auf welcher die Bildsäule eines nack- 
ten jugendlichen Mannes steht, der den rechten Arm ausge- 
streckt bat, ') sie trennt zugleich die eben beschriebene Scene 
von einer andern. Hinter derselben sitzt nämlich eine Frau 
mit einem hohen Kopfputz und Schleier versehen, ein reicher 
Mantel bedeckt die unteren Theile des Körpers,. sie ist mit 
Arm- und Halsbändern geschmückt Sie wendet den Kopf 
halb nach den Männern hin und drückt durch ihre ganze Hal- 
tung Theilnahme und Aufmerksamkeit auf ihr Gespräch aus. 



1) Vgl. Zeitscfar. f. A. W. 1842 p. 890 fif. 

2) Pass«ri, paralip. t. 44* Pictt. vasc, I, t. IS. d'Hanoarviile 
lU, t 43 [S5]. Inghirami,.Mon. Etr. V, t 44. 

3) Sehr häufig finden tich die Götterbilder auf • Säulen geitellt. 
Ro88y Ann. XUl, p. 25 ff. R. Rochette, peint ant p. 408. 
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Neb^i ihr sind zwei Frauen, die sich doirch ihre Brechefaning 
als Dienermnen kund geben, die eine sitzt 9ur gegenüber und 
hSIt einen grossen Schirm ttber ihrem Haupt, die widere st^t 
zwischen diesen beiden und bückt aufmerksam auf die Man- 
ner hin. 

Passeri deutete diese Vorstellung auf eine Unterredung ^ 
zwischen Agamemnon und Odysseus in Beziehung auf die 
Opferung der Iphigeneia und hielt die Frau filr Kiytai- 
mnestra; Inghirami erkannte Orpheus, der von Hs^des 
im Beisein der Persephone die Rückkehr der Eurydike 
erfleht. Beide Erklärungen scheinen mir picht eben annehm- 
bar, namentlich ^die letzte sehr unwahrscheinlich. 

. Ich glaube, dass Amphiaraos dargestellt sei, wie er, 
zur Theünahme am Thebahischen Kriege Überredet wiM, Der 
Mythos ist bekannt und bedarf hier keiner weitem Auseifiaa- 
dersetzung. ^) Amphiaraos hatte sich, weil erden ungMckr 
liehen Ausgang des Krieges vorhersa)i, verborgen, allein Bri- 
^phyle verrieth, durch das Halsband bestochen, dem Adra- 
stos seinen Aufenthalt. Da er sich nun weigerte, auf dessen 
Bitte mit in den Krieg zu ziehen, wurde nadi einem alten 
Uebereinkommen, dass Eriphyle jede Uneinigkeit, die zwi- 
schen ihnen entstehen würde, schlichten sollte, *) dieser die 
Entscheidung überlassen; sie verrieth ihren Gemahl. Hier se- 
ihen wir die Unterredung dargestellt, wdche jener Entschei- 
düng vorangeht Amphiaraos ist durch den langen Bart, 
den Stab und das den Kopf verhüllende Gewand als Seher 
bezeichnet. ') Die neben ihm auf der S|lule errichtete Statue 



4) S. Weleker, A. Schniztg. iaS2 U, p. 105 ff. Leutsch, Theb. 
cycL rell. p. 49 ff. Eckermann, Melampus p. 41 ff. Cfrunei»eii, 
Altgr. Bronze p. 47 ff. 

'5) Seh. Pind. Nem. IX, 30: wm^ (ätnw eifyü»jX^$w» ndhy, ig>'\ 

6) Ebenso erscheint Teiresias auf einem Relief, Winckelmann, 
Mon. Ined« 157. Mus. Napol. II, t. 64. Miliin, g. m. t. 175, 6S7. 
Clarac, mus. de sc. %• 223. ' 
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erimßsi.m dk' aUeilUhttiviliobon: SteUiw des. ApoUoa^O und 
gawi98 war dieser j&oU hier neben dem Seher von grosser 
Bedeutoamkeid. . Adraslos, denn an Pojyneikes zu dfifk- 
ken, ist.mobt;e^tbigy ') dringt mit Lebhaftigkeit in. ihn,. Al&r 
phiaraos zögert einzuwilligen; die verrätherische Eriphyle 
iiocebt. geapannli auf die Wendung, wielcheida^ Gespräch neh- 
«ton wird^; Auf dad G(ajbband., das..$ieir{[gi^: möchte iph ki^in 
Gewicht legen, es bezeichnet nur, wie auch, die Armspangen, 
did. Yomehme Frau^ und darauf ist. auch die auf Va«enbildßni 
nicht vseiten vorkommende Dienedn mit dem Sonnensohinn su 
4>«tiiehen. f ) . 

Der Auszug des Amphiaratos ward sohqn in Ö!dV altea 
Poesie als einer der bedeutendslen Momente dieser unheilvol- 
len UnUMmehhmng angesehen, und auch die bildende Kunst 
hat denseljben dargestellt. Auf dem Kasten des Kypselos sah 
uäm nach der Beschreibung des Paußanias (Yf 17, 4) folgende 
Dareteliung: 

. .. ,fi:s ist das Haus des Amphiaraos vorgestellt, und eine 
Atte tragt den kleinen Amphilochos; vor dem Hause steht 
Eriphyle das Halsband haltend, neben ihr ihre .Töchter, Eu- 
rydike und Demonassa, undi Alkmaion, eip i^ackter 
Khabe« Baten, der Wageidenker des Amphiarao/3,«hmt mit 
der. einen Hand die ZUgel der Pferde, mit der andern eine 
Lanze^ Aznphiaraps ist mit dem einei^Fuas bereits auf den 
Wagen ge8tijQgen,.er hat das Schwert gezückt und ist gegfin- 
Eriphyle gewandt^ von Zorn entbraiy»t hält er si^h ka^m «U- 
ritck, sieh nicht an ihr zu vergreifen/' 

Eine in dem Hauptpunkte hiemit übereinstimmende Vor- 
steSung bietejt eine jener Amphoren des ältesten Styls, wel- 



7) lüllalUr» Arcb* f« 359, 6. 7. Letronne, Apii. Vl^ p. ,201 ff^ 
Ge^hsri« Asm» IX, p..l07 f* . Vgl. besonders die choragisehrä . Reliefs 
(Mus. NapoL IV, t 7. 8. Hadrava» scavi'di Capri t.4.)* 
. . S) Den Bqiotisehen Hut tragotn aucb mcbt Boiotische Heroen. 
0* Jalili> Pentheus p» 9 £ 

9) Vgl. Böttiger» Vasengem. I, p. 12iO. 
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äwn man <gaw(Mllcb ab den Aegfpäakeaietk bezdclmet (Mi^ 
caH tM). > Wie gewöhnlich ist »ie mü mehreren. Übdceiiiaiir 
deriiegemden 'Streifen versehekij von denen. eine BtomeolyerzieH 
rangen, zwei andere, die gewöfanhohen Thierfiguren entbült 
Atisserdem ' ist« aber auf dnem Streifen ein' Weitrennen not 
vieKfAnnigeä Wagen vorgesteiltv und auf einem andern He- 
rakleB dieKentanren bekämpfend, zwei GegensU^de, weiche 
aioh < ebenfaüs auf dem Kasten des EypBelos finden. EndUoh 
Mien wir doch' Kwei Erleger gerüstet, neben ednem aitzendßii» 
in')TDaiier lias Haiopt stützendeh Greis vcirbeizieheQ, hinter 
Ihnetl' hält' ein mit vier Pferden bespannter Waigeni, über dem 
ein Vogel< fliegt; '®) der Wdgenlenker, ebe'taifalla gerüstete h4U 
die Ztkgel und Peitsche in den Händen. Ein ^rilsteter Erje- 
ger hat mit dem einen Füss bereits denWa^en betl^eten, .er 
wendet steh zmrüofc und ist im BegHff, das Sehwert aus der 
^heid&2Q ziehen. Dicht hinter ihm steht ein kleineir Qack- 
ier Enabej der die Arme zu ihm emporreiebt, dann folgt, eine 
weiblii^ Figur,' welche bittend beide Hände ihm entgegen- 
streckt Dass diese Figur so sonderbar gestellt und so vnyer- 
bältnissmässig klein ist, hat ofifenbaor seinen GrUnd in der Be- 
sobräidiung des Platzes, weldie der Hehkel : bi<^ vemrsaobte. 
Vioali (Storia in, p« 364) erkannte hier den Abs^ied des 
Hektor^ des Knaben wegen, den er fiir Astya&ax hielt. At 
lein offenbar wird bei dieser Deutung das Hauptmotiv , das 
SM)m%e Züfttckschauen des Eriegers; der s^:Schwert zückt, 
nidht erklärt) und grade dieses e^apricfat ^v^Ujig der.Yoretel- 
long auf' dem Easten des Eypseios/ Die tt^raufsohraitenden 
fcrieger, die hier bin^^ugekommen sind, haben niohts AitfEallei^ 
4eB'y ' fbr den träurenden Greis habe ich keinen Namea« ich 
«öchte' ihn für den Paidago^. halten.^ welche auch .sonst 



< « < >; t^ [ 



■7-* 



1": 



t- • . 



' ! '..ii 



^">' te) Ueber dies») aafV«i«n.iait6U Styls' bei Reftciaifii, Wagen uofl 
Isjkj^jffeni^n i^egjem sfihäixfig YQi^cuaiv^Dden Vogel^ deren Bedeutung 
noch nicht sieher erklärt ist, s. D. de Luynes, Ann. I, p.281« Ger- 
hard, Ann« HI, p. 55, n. 483. Panofka, Mus. Bartold, p. 89. A be- 
kenn Amb, Viil) p« 310. if. ' 
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«on Thdtaahme bei migltksklieken BegebeaMten dM Haines, 
dem si0 angehören, geg^wärtig sind.^*') Eine andere Vase 
desselben Styls, aber noch ungleich roher (Inghirami,, Yasi 
fl(t 1 801 — 308), welche schon oben (p. 7) mit dem Kasten des 
Kypselos verglicheD'ist/enthStt eine Darstellung (t 10&), die 
vom D» de Luynes (Nouv. Ann. JI, p. 252) auf den.A«saog 
des Amp^hiaraos gedeutet worden ist Hier ist ein gerüsle- 
ter Krieger auf einem vierspännigen Wagen vorgesteDt, rings 
, umgeben von klagenden Weibern. Hinter dem Wagen stdhi 
eine Frau, welche einen kleinen, Knaben rittlings auf den 
Sdiultem trägt^ vor ihr eine andere Frau und: neben diesier 
ein grösserer Knabe und ein Mädchen. In diesen kann inän 
die Wärterin mit Amphilochos, Eriphyle, Alkmaion und 
irfne Tochter erkennen. Allein im Hintergrunde erscheint noch 
eine 'Alle überragende Gestalt mit Flttgehi (wie es sdbeiDt, 
denn sie ist nicht ganz klar zu erkiennen),. daneben zwei 
kleine wunderiiche Thiere mit unlösbai^en Inschriften, ^e Ztt* 
gäbe, von welcher ich keine Erklärung zu geben /v^sete» Ne- 
ben den Pferden schreiten vier Frauen, vor denselben sitzt 
ein Greis bekümmert auf der Erde, dann kommen wieder 
fünf Frauen, die Hände trauernd erhoben, alle in derlUchlung 
nach dem Wagen zu. Die gegebene Deutung ist w^hrsdicter 
lieh, doch fehlt in dieser Vorstellung jenes ebarakteristiaohe 
Motiv. 

Einfacher und ohne Andeutung einer feindliobm Gesinwng 
ist der Abschied des Amphiaraos von Eriphyle auf einer 
schon oben (p.l39f.) besprochenen Vase vorgestellt Amphia- 
raos hat mit seinem. WagenleidLer den Wagen bestiegen und 
vor demseben steht Eriphyle. Da hier die Deutung duroh 
den beigeschriebenen Namen AMOIAFAOS gesichert ist, so 
hat man dieselbe auch auf ähnliche Vorstellungen ohne Inschrif- 
ten angewandt (Gerhard, Auserl. Vasenb. t Ol). Abweidiend 
ist die Vorteilung einer Vase in schönem Styl, welehe' Abe- 



11) So beim Tode des Trailo8(M.J.d.J,^l,t.S4)» derNiokiieiiiita. 
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kea beschrieben hat (Ann« ^, p. 2db f.). Amphiaraos 
iAM9I^PE02) in voDer Rüstung reicht Eriphyle, welche 
vor ibm steht, nnd die Linke ans Kinn lef^, die Hand zum 
Abschied, hinter ihr steht eine ihrer Töchter mit einem Myr* 
tensweig in der Hand. Auf der andern Seite steht ein bärti- 
ger Mann mit einer belmformigen Mütze, .aber im weiten Man- 
tel y die Linke in lebhafter Rede gegen eioen Jün^ng ausge- 
streckt, welcher in der Rüstung ist, die Linke auf den Schilf 
stützt und die- Rechte wie zum Schwor, aufhebt: nach Abe« 
ken's Erklärung Alkmaion, der dem Vater schwört, ihn zu 
rächen. Dabei ist nur auffallend, Alkmaion in so vorgerück- 
tem Alter, gerüstet zum Eriegszuge bereit zu sehen, und Am- 
phiaraos durchaus friedlich. Wenn es daher natürlicher et* 
scheint, hier an Alkmaion's Auszug mit den Epigonootau 
denken, dürf^ wir, mit Rerücksichtigung der oben betrach- 
teten Vasenbilder, vo^muthen, dass in der Dichtung ein be- 
jahrter Freund oder Paidagog aofUrat, welcher Zeuge des 
unglüddiohen Auszugs^ des verrathenen Amphiaraos, den 
Sohn bei ^ seinem Abschied an jene Zeit und seinen Schwur 
mahnte? 

Unter den von Argivern m Argos (Paus. II, 10, 4) und 
D^hi (X, 10, 2) errichteten Statuen der Führer gegen Theben 
befand sich auch die des Amphiaraos, und in Delphi war 
auch noch der Wagen desselben mit seinem Wagenledier 
Baten hinzugefügt. 

Amphiaraos erscheint auch auf dem b^*ühmten Sto* 
schischen Scarabäüs, ^*) wo er nach Welcker's Erklärung 
(Schttiztg. 1832 Il,p.l32), Polyneikes und T)rdeus von dem 
Kriege abzurathen bemüht ist, hinter ihm sitzt Ad ras tos 
niedergeschlagen, während Parthenopaios kriegslustig mit 

r • .- 

Speer und Schild aufgesprungen ist. 

Versöhnend sehen wir ^Amphiaraos auf der Arohemo- 



•*r^ 



12) Winckelmann, M. J. 105. Storia I, p. 1S2. Lanzi, ^^ 
gfiö II, t. 8, 7. notizia della scult. t. 5 (2. Aiug.)* Miliin, g« m* 
t. 143, 507. 
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rosvase^-«*) wo er.mil fweiseih'JMh/tiiid ZuapnMi <d«r Igoilach 
stigteDf Hypsipyle :i^a: Hülfe koMmt^ welche. vwgebüBS'be^ 
mttfai isi^ die trattetoda Xurydike za vetvöbnad. Amphia^ 
raös erschemt hieK als deti krieg01li8che.Hekl.iD vlaller fttl* 
stang m|t Hekn iiad Speer. Nach PauslniaH (UI^ 1^, Tj'.waneo 
an dem Throne deä. Apollon sü' Amyklai Amphitfraoff uml 
Lykurgofi-filjreiieQä Yorgesteli, wäht«i^ Adrastpa mit Tyr 
d'eus sie ' zu* rtrennen suchten. Man haitberüitaJbeawkt,. daas 
bei- Statins (Y^MO ff.) iidiitaAr Tydeus den LykUir^oj^ eor 
greift, ab dieser ausser sich ror Sehinera ülid Wulhfi^psipyJi^ 
tödten wiU^ undrAdraslos und Amphiaraoa liiini Fneden 
ermabnco. Dieses idt< auch dem fest aufigepi^ägten GJamrakter 
dieser Heroen angrtneasen und Wei«ker,(fiohuktg.> 1883.1^ 
p. IMf.) üifund einen hrrlhujQl des Paueaniafs an. DilßseBiwIcid 
um so twahffseheihlicher, wenn. man sich eritmerl, daiss ,am^ deb 
yabeobiidern düd Inschriften mitunter. so ^esetzA.didd^ ddBSrioJM 
Verwechseliuig der Art leicht ipögUch ist^ . . / : ; ^ 

Auch den dur^öh die Gunst des Zeus *ibm- veriiiBAieneii 
Tod/ der, «he ihh auf der Fhichi die Verfolger enreiohten,i dJe 
Erde spaltete, dass sie ihn mit Boss und Wagen ia ihren 
Bchooss begrub,^ ^) -hat die Kunst dm*gesteUt.^ Eb treSKches 
EeBel^ dass diesen Gegenstand darstellt, ulid iq Oropos^ 4ain 
Orte, wo Ampbiaraos veröh^t wurde/») imJahjte I8I& auft 
gegraben worden ist, bat Weiek er. beschrieben (N. Bheia 
Mus. U, p. 433 ff.). Amphiaraos, nackt, höbämt, mit-dett, 
Söfaild über :der lioketi Schulter^*. eine jugendlich krüfUgß Gi^stalt, 
auf dem Wagen Stehend, ist voargesteUt^. wie am die. NiJM 
des Todes au unttislohten beginnen, die Kniee sinken: fetot vn* 
merklich/ und er &sst.ideKi Rand des Slreüwagena. BatiQll 



•«*■ 



IS) Gerhard, Archemor. n, d. Hespen t.1, p.5. M.^. d. i. sect^ 
franc. t 5. :•« 

• 1*)' Vgl. OngeF^ parad. TheK 1/ p. 156 ff. A08 IC. . . 

15) Der lorbeerbekränzte bärtige Kopf auf Mfinieii Ton Oropos ist 
wdurs<iheiBlith der dßs AmphUraos; Tgl, Caldarejie, jre^ de med* 
gn p« ISfi ff*, und ist wofail Ton der Mamofstatue im Sedigthiiai dl^ 
selbst endehnt, Paus. I, 34, 2. \ .. .;. i 1 
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steht neben ihm und hält die Zügel,. das Viergespann sprengt 
mit gemässigter Gewalt, so qIs ob es die Zügel nicht empfände; 
über das Ganze ist ein Ausdruck des Wunderbaren, Geister- 
haften verbreitet. Bekanntlich hat Grün eisen die fironze- 
Statue der Tübinger Sammlung im alten Styl auf eine sehr an- 
sprechende Weise fUrAmphiaraos erklärt, weicherauf dem 
Wagen steht, indem sich der Abgrund vor ihm öffnet' > *) Ein 
Römisches Sarcophagrdief ^ '.) stellt, .unter mehreren, Scenen 
des Thebanischen Krieges auch Amphiaraos vor, der allein 
auf einem mit zv^i Pferden bespannten Wagen in die Erde 
versinfctv^ ') v^eldie in der gewohnten Weise ^s efaie/lieg^fide 
Vrmt ers^eSni Derselbe Gegewitand ist 'aiioh lauf ' elnefen 
Eifu^sdieii Särcophag dargestellt (Gori, MtisiBthIIi;i3, i.>lSI. 
In'g'hirafni^, MoBwDtr.I, t84i). < Ainphiaräos btil sich/an ^dee 
Büand des Wage&S' und sie^A sich um /wie nach den» «verföl- 
gmddu Veibde, Baton ist neben ihm und stceQktientsetiitidie 
Arme vdr sich hin.*^) Bin Gmnttde fteiohifeibt JVnfcstrates 
ifl'stsinersefawüistigieB Weise (fani i; 27), das den! AnfpÜla^ 
tä^^ terst^yi^^ In der Wäffebpüsihmgy a^r mit cntbMsstBiti 
Haupt, aufeifiem von zwei' mitSehwisiss und' Staub bedeckten 
'Besseü gekogeaen Wagen^ Dlinebeü war • der Fhi^igott Oro«- 
pos dargestellt unkd die OrakelböUe d^ Amphiarno« iMt 
der WahrheÜ und dem Seblaf. .{ . . . 

>>■ ' << I I • > ' i ; > ■ ' , . ' V. '.'. ' ' • t ■ ' ' ' ' ' ■> 

10} GrUneis^n» <dK A|l(^ch». Bivoce de« Tvx'Bdi^ii<S(iAfp^ in 
Tübingen; Stuttg.1835. & Vgl. Müller, Hall. L. Z. 1^5, Jyni, p.a91 ff. 

17) R. Rochette, 'Mon. Ined. t. 67 A. p. 315; 426: ' Vgl. Wel'- 
cker z. Phil: im. p. 227. ,/;... '; . . 

: 18) Also nach der altesteki Sage vt»r TteWn» We^tJc^c ■• Pjbil. 
un« p« 366« 

19) Nach anderen Sagen wurde ßäton nicht von der Erde yer- 
schlungen, Tgl. Ünger a. a. 0. p. 408. ' 
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Xn. Telephos. 



ALUDstwerke, trelche die Sagen vom Telephos daisteHeo, 
siad durch die Untersnchttoeen der neuesten Zeil so mMebe 
den schon frtkher bekannten hinzuzofttgen, ') dasa es der 
MfAe T?ohl lohnt, sie einer kurzen Musterung zu unlerweFfeq« 
Die Ernährung des Telephos. duMli die HirscUkoh*) int 
in einer eingegrabeiäeni Zeichnung eines aibernen DiQtenfiisaeg 
yon Hinervini nachgewiesen (Bull. Napu a XYI, p.'Ui. ff. ^ 
t 7, ft)'; bedeutender ist das schöne A^ef in Tesracotta btf 
Cainpana (Ant op. in plasi. i. 25). Unter einer von einem 
Baum beschatteten Höhle sieht die Hindin, an welcher dfr 
Knabe saugt, indem sie eine leichte Wendung init deip Kopf 
Baacht, um ihm zu Mebkosen, eine Bewegimg^ welche ausser- 
ordentlich natürlich und schön wiedergegeben ist S^Uw^icte 
steht Herakles, durch den kräftigen Körperbau wie durch 
Löwenhaut und Keule kenntiich, und betrachtet mit Staunen 
das Wunder. Er bringt die rechte Hand ans Gesidht, tind fast 
scheint es, als wolle er eine Thräne trocknen^ womit auch der 
Ausdruck des Gesidits wohl stimmt^ allein für Herakles er- - 
scheint eine solche Rührung doch zu sentimental, und die Be- 
wegung der Hand mag wohl eine andere Bedeutung haben. ') 

1) Ich beziehe mich in diesen Nachträgen besonders auf meine 
Schrift Telephos und Troi)os. Kiel 1841. 8. 

2) Ueber die Münzen von Capua (Mos. Borb. U, t 16, 18) TgL 
Avellino, Bull. Nap. n. U, p. 11 f. 

3) Daneben findet sich die Inschrift VERG'FAVS, die mit Cam- 
pana a« a« 0. p. 102 auf den Yerfertiger des Modells zu beziehen ist. 
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Es ist auffalleild, ,dass diese Vereinigung des Herakles 
, mit dem von der Hindin gesäugten Telephos, welche in so 
bedeutenden Kunstwerken, Statuengruppen, Gemälden, Mün- 
jsen uns entgegentritt (Teleph. p. 57 ff.) nirgends in der. Sage 
erwähnt wird, und man ist daher wohl berechtigt anzuneh- 
men, dass diese Begegniss erst in späteren Zeiten erfunden 
ist. Dem widerspricht zum mintiesten der Charakter der 
Eunstwerke nicht, welche sämmtlich in die Zeit der späteren 
Eunstentwickelung zu seteen sind. Es ist aber hö^^hst wahr- 
scheinlibh, dass dieses an einem Ort geschehen sei, wo inan 
ein Interesse hatte, Telephas als den durc& besondere gött- 
liche Huld erhaltenen Sohn des Herakles darzustellen, un^ 
wo auch die Kunst mit Liebe gepflegt wurde. Beides vereinigt 
sich in Pergamo^; Telephos wurde dort als Nationalheros 
verehrt (Wegener, de aula Attalial, p. 15), und die P^game- 
ncr nannten sich Teiephiden (Böckh, C. J.H, p.856), es ist 
also natürlich, wenn die von den Attalen begünstigte Kunst 
vorzugsweise diesen Heros verherrlichte. Wenn man -nun er- 
wägt, dass wir auf Münzen von-Pergamos eine Ghippe* des 
Heraklds und Telephos abgebildet sehen, die wir in be- 
deutenden Kunstwerken ihren^ wesentlichen Motiven nach wie- 
derholt finden, und sich äaran erinnert, dass es ^gewöhnliche 
Sitte war, hervorragende Kunstwerke zum Münztypus des 
Orts zu wählen, der sie besass,^) so wird man es sehr wahr« 
' scheinlich finden, dass von Pergamenißchen Künstlern das Ur- 
bild der auf uns gekommenen Kunstwerke hervorgegangen sei.. 
Es sind aber zwei Momente zu unterscheiden. Der erste 
ist der, wo Herakles^ staunend den -von der Hirschkuh ge- 
säugten Telephos betrachtet, wie es am ausführlichsten auf 
dem Herculanischen Gemälde dargestellt ist, und' mit Be-, 
schränkung auf die nothwendigen Figuren, übrigens ganz ent- 
sprechend, auf Münzen von P^rgamos (Eckhel, D. N. H, 

4) Le^ezow, üb. d. lUedic. Venus p. 46 ff. ^; Rochette, ton- 
jectt. arcbeoL ]>. 10 ff. (Mem. de numisiD; p. 126 £E^)» wo talüreiche in« 
terossaate Belege gegeben sind. 

' 11 



p. 468. GboiBeuI Gouffier, voy. pi(U 11, 5; 3) und dem 
MysiSchen Germe. (Streber, num. ant gr. t. 3, 3) ersohemt. 
Qier besiteen .^ir allerdings keine enispreohend^ . Statuen«- 
' gruppe, aber die Uebereinstiminung des Herakles, auf diesen 
Münzen . mit dem berühmten Farnesischen ^ ist' so in die 
Augen fallend, dasa der IX de Luynes {Nouv. Ann. I, p. 60) 
di& Vermuthung ausspraeh, dass derselbe , ursprtknglich .ku 
einer Gruppe mit der. den Telephös säugenden; Smcbfakiih 
veireinigt gewesen sei Jed^r wird eingestehen, dass die Hal- 
tung des Herakles, der nach unten' gesenkte Blick, der Aus« 
druck des Gesichts diese) An»dit sehr begüiistige, wobei 
Inm sich aber wohl auf diß m den Münzem gegebeneof Figu« 
ren zu beschränken hat. Die auf dem Herculanischen 6e* 
mäide hinzugef&gtenj^ersonen sind aus malerischen Grund«! 
binsugesetst und würden schtrerUch für eine Statuengruppe 
passen. Von dem Athener Glykon, den die Insohrift *) als 
Urheber* der FamesischeQ Statue angiebt, ist weder das leiU 
alter, noch sonst etwas Näheres bekannt, die Statue findet 
sich in so unzähligen Wiederbohitigen und Abbildungen auf 
Gemmen und Münzeh ^), dass daS| Original sehr berühmt ge-i 
wesen sein müss. Bekanntlich, sieht man als den ersten Urhe-^ 
ber desselben Lysippos an, nach einer Statue im Pallast Pütiy 
welche denselfaen Herakles vorstellt mit der Inschrift.^FZfiJ-* 
BOY EFTONy in schönen Buchstaben geschrieben. «) Da 



5) Maffei, racc. t.49. M. Borb. IH^ t.23. 24. Winckelmann, 
Werke VI, 1, p. 169. Gerhard, Neap. ant. Bildw. p. 31 ff. 

6) rJYKiDN 

ABHltAIOC 

Auf einer Wiederholung dieser Statue im Museo Guarnacci zu Volterr% 
die bei Donati, suppl. Tett, inscr.p.34 im Kupferstich verkehrt abgebil- 
det ist, findet sich die naöh Gerhard a. a.O.p.31 unverdäditige Inschrift 

r^YKCDN 
' AQHNAIOC 
,4er Sitte zufolge, 4cai Namen des Meisters atifderCopte EU^wieder)K>len.' 

7) VgL Petersen, de Libamo comm. IL Kopenb.18^. .4. 

8) Die Statue ist fast ganz unversehtt-, aar die Hand ist ergiitif 
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Statue- weit unter der ParnesischeD steht,. 90 osmml man 
an, aie sei eine genane (üofde nadh Lystßpos' Örfgindy wel« * 
Ahßs . 61ykoB frder reprpdUcirt! habe. ") Jedenfalls : ist d£a 
Famesisdie Btatue ^vmB in die Zeit der Kimst xiach Alexan«* 
der za setzen, und' es ist durchaus nidit nmiii^ich, jäa^ 
Glykon iti Pergamos Herakles und Telephon in einer 
Gru}^ darstellte. Wenn er zu diesem Zwecke den von Ly<* 
^ippos gescbaffenen H^'aktes sich als Jüöster wäUte und mit 
den' nötfajgeti Modifieationen nachbildete, so konnte er mit 
um so grösserem Beebte seinen Namen dazu setzen, da er 
;därch die Erweiterung des Kunstwerks zur Gruppe . in der 
TfeÄt sich als selbststähdig sdhafienden Künstler bewäiirt hatte« 

I>er zweijke Moment ist der, wo Herakles den Knaben 
imf deHi Ami hält, während die Hirschkuh daneben sieht 
Auch dieser ist. in bedeutenden Gruppen dargestellt, welche 
in mehnerea Wiederholungen auf uns gekommen ^ind, ^ ®) und 
$k5h. ebenfalb auf .J^t^nzen abgefaildei finden« Ailein da keine 
Jittcaen'VOtt Pergamos mit djeser Vorstellung bekannt aind, so 
wage ieh nicht auch für diese Gruppe- den Pergamaaischen ' 
Ur^ruag in Anspruch zu nehmen. 

Wenn jene erste Vermuthung nicht ungegfUndet, ist, köimte 
man isie vielleicht «uf eine andere Gruppe anzuwenden geneigt 

sein. Dass der berühmte Heraklestorso des Vatican ein Bruch 

. I«" 

stUck einer Gruppe sei, ist längst anerkannt und aus zahlreichen 
Gemmen und Münzen nachgewiesen, dass die mit demselben 
bereinigte Figur eine Fpau gewesen sei, wefche der Heros in 
Liebe an sich zu ziehen bemüht ist. Üeber den Namen der- 



nnd die B«ine sind etwas geflickt Uebrigetifi . ist die Inschrift toa 
M äffet, ars ent, lap. p« 76 f., nlid Beck,' de Bemra. artlff. I, p. % fat 
uD'äcbt erklärt. 

9) Vis4Jonti, M. Pio Cl. III, p. 221 Mail. A. _ ' 

-'^^10) Die^-vo« Visieonti (Opp. var. 1, p. 135 ff.) ekklarte Grap|>e ist 
J«at im LouVre, s. Clarac, maa, de sc. t. a02, 450. Die Ton mir anf 
MüllerS Gewübrangef&hrte Schrift toh G. d'Ancona, ülostn del 
gttipp(» dl Ercole' c^lla cerva, gehört nicht hieher, da d!e darin abg<ebilk 
dete Gmppe Herakles, die Hirschkuh bändigeod» vorsteÜt •$. BnlL 
Napöl. Zahn,'Oniam. u. Gem. U, t 50. 

11* 
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atiben sind sehr vendriedene Meinungen gtfSouerl worden, 
und zuletzt hat R. Rochette sich für Auge, die Mutter des 
Herakles ausgesprochen. *■) Auch diese Gruppe findet sich 
öfter auf Münzen von Pergamos wiederholt; ist das, was 
oben bemerkt wurde, richtig, so ist auch hier nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass .die Gruppe Pergameni« 
sehen Ursprungs sei, und dass sie in der That Herakles und. 
Auge dargestellt habe. Beide Annahmen unterstützen sich 
gegenseitig, und finden in den Pergamenischen Münzen doch 
in der That einen Anhalt. Dass der berühmte Torso nicht un- 
piissend in die Zeit der Blüthe des Pergamenischen Reichs 
gesetzt werde, wird nian kaum bezweifeln; der Meister des- 
selben Apolionios, Nestor's Sohn von Athene, der wei- 
ter liicht bekannt ist, soll nach Spon (misc. enid. alit. pwl22) 
auch. Urheber einer Statue des Asklepios sein, die ehemab 
im Besitze des Cardinal Massimi war. Auch dieser Umstand 
könnte dafür sprechen, dass er in Pergamos beschttfUgt war. * ') 
Unter den Thaten des .Tele phos nimmt den ersten Rang 
seine tapfere Gegenwehr gegön die in Mysien gelandeten 
Achaier ein, wo er nach hartem Kampf von Achill eus ver« 
wundet wurde. *') Dieser Kampf war von Skopas in dem 
einen Giebelfelde des Tempels der Athene zu Tegea darge- 



11) R. Rochette, conjectures archeol. sur le groupe ant dont fai- 
sait partie le torse du Belvedere. Par. 1842 ; vgl. Mem. de num. et d'an- 
tiq; p.lSO fr. 

12) Bedenken könnte dagegen^ «rregen, dass in beiden InschrüfceB 
die runde Forin des (O erscheint, welche, aus der Gursiyscbrift ent^tan* 
den, sich erst spät in Inschriften zeigt (Thiersch, Epoch. p. 333, 
Franz, elem. epigr. gr. p. 232). Merkwürdig ist jedenfalls, dass eins der 
ältesten Beispiele sich auf einer Pergamenischen Münze, freilich erst vom 
Jahr 57 v. Chr., findet. 

13) Welcker, Zeitschr. f. A. W. 1834 n. 5, p. 43 tt. Die Sage 
erzählte, dass Telephos Ton Dionysos in Weinreben Tentrickt. wor- 
den sei (Tzetz. z. Lyc. Cass. 206. seh. Hom. II. 1, 59. Dict. Cret. 11, 3), wie 
auch Glaukos (Athen. VII, p. 296 A)^ und auf einem Yaeenbild (D. de 
Luynes, deser. t.. 19) ein Gigant. Nach Philostratos hatte Protesi- 
Imos ihn des Schildes beraubt und Achill eus dann verwundet (Her* 

n, 17). 
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stellt ' *) Da es hier auf die Yerherriichung des Tegeatischen 

♦ ' ' " * 

fieros ankam, konnte natürlich nicht seine Verwundung vorge- 
stellt werden, sondern es mnss der Moment gewählt worden 
sein, wo der Kampf am heissesten entbrannt war, ohne ent- 
schieden zu sein. Es ist eine äusserst ansprechende Yermu- 
ihung Gerhardts (d.HeiIg.«desTeleph.p.ll), dass Skopas den 
Kampf um den Leichnam des Thersandros dargestellt habe. 
Nach den Eyprien war Jhersandros, Sohn des Polyneikes, 
welcher sich, wie Patisanias gewiss mit Bezug auf das Epos 
sagt, ani meisten unter den Hellenen in dieser Schlacht brav 
^rwies (IX, 5, 7), Von der Hand des Telephos gefallen, den 
darauf Achilleus verwundete. ■') Es liegt ganz in. der Weise 
des alten Epos, dass ftber der Leiche des Gefallenen sich ein 
hitziger Kampf entspann, und hier Achilleus durch seine (xe- 
genwart den Ausschlag gab. Pass Skopas diesen Moment, den 
das Epos schon ^hervorgehoben hatte, für seine Giebelgruppe 
wählte, wird schon im Allgemeinen wahrscheinlich,- wenn man 
sich vergegenwärtigt, wie häufig die alten Kunstwerke von 
den Aigineti^cben Statuen bis zu den Vasenbildern und Gem- 
men, ähnliche Kämpfe um den Leichnam eines Gefallenen vor- 
stellen. ^*) Die Gründe: warum die bildende Kunst diesen 
Vorwurf so gern wählte, lassen sich, abgesehen davon, dass 
die epische Poesie so zahlreiche . Beispiele darbot, wohl be- 
greifen. Ein solcher Kampf gab für die Gruppirung und zu< 
mal für ^ine symmetrische Anordnung, wie sie die alte Kunst 
liebt, einen bestimmten, in der Sache liegenden Halt; ausser- 
dem bot er aber nicht bloss ein äusseres Mo^iv dar, das sich 
vielseitig ausbeuten liess, sondern die ganze Vorstellung erhielt 



14) Paus. VUI, 45, 4:'ra (fc oTWi^% ninou^fiiiytc Iv tws äeto*s Ttj" 

15) Procks:' DqUqo^ di ix ßotj&ekcg Bi^axy&^v n tot* nohßpti^ovc 
Knip» kai tcvtos vno 'A/iXXitog tn^cxirat, 

16) Sie werden meistens auf den Kampf umi Patroklös oder 
Achilleus gedeutet; es wäre nicht zu verwundem > tvenn auf einem 
VasenbUd einmal der Kampf uin Thersandros deutlich bezeichnet zum 
Vorschein käme« 
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dadfirch eine ethische Bedeutsamkeit. .DiePIündorong des 6e* 
falienen war der höchste Triumph des. Siegers, ihn davor zu 
schützen^ die heiligsta Pflicht der Angebörigeii, ein Kampf um 
die Leiche hatte also die höchste Wichtigkeit^ das grtfsste Pa^ 
thos. Es war dadurch schon ausgesprochen, dass es nichl 
ein gleichgültiger, vielleicht unwürdiger Streit, ein blosses 
Klopffechten sei, sondern ein Kampf um die höchsten, hßilig** 
sten Interessen. 

Gerhard hat. auch darauf aufmerksam gemlM^ht, dass 
bei der Kalydonischen Eberjagd, welche' in dem gegenüber- 
liegenden Giebeifelde dargestellt war, fünfeehn Heroen ge« 
genwärtig waren, man also auch eme ungefähr gleiche An- 
zahl von Personen für diesen Kampf anzunehmen haba Null 
nennt allerdings Philostratos' (Her. U, l<Sk 17; vg). Tzets, An- 
telu ^3 ffl) als die bei (äeser Schlachlt vorzugsweise be* 
iheSieten Helden Protesilao^s, Achillens, Patroklosy 
Diomedes, Sthenelos, Palamedes, beide Atriden4 
beide Aias, und neben Telephos n'och Haimos, Heloröa 
und Aktaios, also mit Eiüsohluss des gefaUeüen Thersan-« 
dros fünfzehn, allein in der Statuengruppe war wohl ein 
grösseres Gleichgewicht zwischen den beiden Partbeien. Qb 
die amazonenhafte Hiera, mit welcher Nireus bei Philo- 
Stratos (Her. n, 18) kämpft, schon im alten Epos' erwähnt 
wurde, ist wohl zweifelhaft; wäre dies derFkU, so dürfte der 
Umstand,, dass in dem andern Giebelfelde. Atalante unter 
den Jägern erschien, **) dafür sprechen, dass au<Sh sie in der 
Gruppe des Skopas einen Platz gefunden habe^ ") 



17) Atalante war, wie Telephos, auf dem Partheniscfaen Berge 
aiuBgesetzt worden (AeU t. h. XllI, 1) und beifist auch bei Ovidius 
Met. VllI, 317) Tegeae»\ in den Tempel, welchen diese VorateUang 
schmiiQkte» waren die Zähne des Kalydoniscbea Ebers geweibi worden 
(Paus. J^III, 46, 1). Deshalb hatte sie Skopas gewählt» und sicherlich 
trat Atalante als eine Haupt^gur bedeutend hervor. Vieileieht be^i'eht 
sich 4ie Münze Ton Tege^, welche Atalante darfteUt^ w|e sie den 
Eber verwundet (Eckfael D. N. II« p.ii9V) auf das Giebellald des Skopas, 

18) Gerhard erinnert daran, dass, wie hier Theraaildrea aii( 



J 
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Von Skopas' Werke ist uns vielleidit eine Spur noch er- 
halten. Auf Münzen '*) von Tegea ist ein jugendlicher H^os 
dargestellt, mit einem Helm versehen, übrigens nackt, am lin- 
ken. Arm den Schild haltend, in der Rechten' das gezückte . 
Schwert^ wie er im Angriff kräftig vorschreitet. Eine Silber- 
münze mit dieser. Vorstellung ist von Bröndsted abgebildet 
(voy. et rech. II, p. 233; vgl p. 308) und von Mionnet (sup« 
plöm. lY, p. 292, n. 112) beschrieben, wahrscheinlich das- 
selbe Exeriiplar.'»*) Eine Kupfermünze mit demselben He- 
ros ist bei Eh eil (Append. alt. t. 3, 12) abgebildet und von 
Eckhel p. N. U, p. 299) und Mionnet (II, p. 255, n. 71) be- 
schrieben worden. Wer dieser Heros sei, darüber sind sehr 
verschiedene Meinungen geäussert worden. Khell (a. a. 0. 
p. 159) halt ihn für Are;s, Bröndsted (a. a. 0. p. 308) 
schwankt zwischen Aleos (Paus. VUI, 45, 1), Eepheus (Paus. 
Vin, 47, 4) oder Echemos (Paus. VIII, 45, 2; 55, 5). Schon' 
dieses Schwanken beweist, dass kein' hinreichender Grund für 
einen von diesen spreche. »') Auf Münzen von Tegea ist ge- 
gewiss vor allen Telephos an seinem Platz, und v/enn man 
die vorhin schon erwähnte Sitte erwägt, die Münzen mit Ab- 
bildungen berühmter Kunstwerke zu schmücken, so wird man 
die Yermuthung wahrscheinlich flndeq, dass unser Heros eine 
Nachbildung des Telephos von Skopas sei. Dass derselbe . 
ganz der Yorstelluag entspreche, welche wir uns von dem 
Telephos des Skopas machen dürfen, welcher auch gewiss 



Seitett der Atriden ist, so anf der DodweU'scben Vase (D od well, dass. 
tour. II, p. 196. Müller, Denkm. a. K. I, t. 3, 1$) Thersandros 
mit Againem^non auf der Eberjagd erscheint. 

19) Ich habe mich hier wiederum mannigfacher Belehrung durch 
Hrn. J. Friedländer zu erfreuen gehabt, unter dessen Aufsicht auch 
die Abbildungen gestochen sind. 

20).S. Taf, l, 3. 

21) Gavedoni (Spicil. niimism. p. 112) vergleicht Yirg. Aen. YIU, 
459: .I\im lateri atque humeris Tegeaeum subligat ensem, und 

meint, das Tegeatische Schwert habe eine besondere Bedeutung. 
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inv lebbafteo Angriff claif;ertellt war, wird jedem klar srio, 
der einen Blick aof die Münze wirft. ") 

Brdndftied bat schon aafinerksam gemacbt auf die un- 
verkennbare Aebnlicbkeit, ja Gleichheit dieses Bero^ mil dem 
auf zahlreichen Münzen der Opuntisdien Lokr^ dargestell- 
ien^ *') welchen man allgemein mit Becfat lür Aias, Oileas' 
Sohn, erkUrt, *<) Endlich findet sich dieselbe Figur auch auf 



22) Eckbel (D.N. II, p* 192) vergleicht zu den gleich za erwabnen- 
den Lokrinchcn Münzen die Beschreibung eines Gemaides Ton Theon 
(Ael. T* h« 11, 44), 'OnXir^g dnty ixßoti&iSp wfpta nSy noUfiUov fießol- 
Uptiau, •— iyuf^iHg ,di xal nutßv ix9ifMg i rta^iae iouety i^fuiyn ds 
ttjv fit^ijyf — yof^hy für (tdrtß pXtnawny ol i^aXfiot, ra dsonXa d^ 
itdaus tcMty, ^ noddSy fyn, inl rovg noXi/niovs armv n^ßdXltTcu de iy-' 
rtvB'iy ^tj r^y dtmlda xal yvfiyoy intmiet t6 ^Upo$ fpoyiayn ioMtpg, xal 
ü^dtiMf ßUnmy, xül ännJÜSy dt bXov rov ir^nfjuxrog. Theon war be- 
rühmt wegen der Kunst, duneh lebendigen und kräftigen Ausdruck den 
Zuschauer so zu erregen, dass er auch das wahrzunehmen glaubte, was 
der Maler nicht mitdargestellt hatte. Denn so sind die Worte Quinti- 
lian's (XII, 10, 6) zu Terstehen: Coneipiendis viiionihUf g$ias ffay^ 
tftaiag vocant^ Theon Samiui praestantissimu^, welche R. Ro- 
ch ette (M«J«p, 177) falsch Ton Erscheinungen versteht, indem er diese 
Stelle auf ein GemÜlde des Theon anwendet, das den Muttermord des 
Orestes darstellte (Plin. h. n. XXXV, 11, 40. Plut de and. poet. 3), 
und auf die Erscheinung der Erinnyen bezieht. Allein Quintilianus spricht 
Tielmehr ein allgemeines Urtbeil über den Charakter der Kunst des Theon 
aus; denn, wie er selbit sagt (VI, 2, 29): Quas (payraatag Grämet vocant^ 
HOi itme viiiones appeU^mu»^ per guas imagmee rerum abientnan 
itm reprmeienUmtw ammot ut eae eemere oetdie mc praeeentes Ao« 
Aere videeunurt Tgl. Longin, n. (fv»« 15. Meineke, bist. er. com. gr. 
p« 107. In diesem Sinne gebraucht auch Aeliän zum'Schluss^ den Aus- 
druck t^y fttyntckty Tov inßoti^vyTög, auch geht er bei seiner Schilderung 
offenbar darauf aus, das auszumalen, was der Beschauer durch die leben- 
dige Malerei angeregt unwillkührlich in seiner Vorstellung ergänzt^ ohne 
M auf dem Gemälde zu erblicken. In der That findet die Schilderung 
ToUe Anwendung auf unsem Heros, welcher hinter derselben nicht zn- 
Hlckbleibt, wenn man den Unterschied zwischen einem Cremälde und 
einem Münibilde berücksichtigt. 

2S) S. Taf. I, % 

34) Kokhel, D. N. II, p. 192. Rathgeber, HalL Enc III, 4, 
p. mt Brdndsted) Bronzen v. Siris p. 68 t Müller» Denkm. a. 
K. I» t 41, 185. 
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Mttnzen von Trikka wiederholt (Gombe, vett pop. et reg. 
niuQi t. 5, 11), *') ohne dass ich dieselbe zu benennen Quaste. 
Zu bemerken' ist, dass sowohl auf den Münzen der Lokrer, 
als auf der Silbermünze von Tegea (auf der Kupfermünze ist 
mchts der Art sichtbar) '*) das Innere des Schildes mit dem 
Zeichen eines Thieres geschmückt ist, und zwar ist .dies auf 
der Tegeatischen Münze ein Greif, *') auf den Lokrischen bald 
ein Greif, bald eine Schlange, und zwar findet sich die letz- 
tere etwas häufiger. Es ist besonders auf Vasenbildem nicht 
selten^ die Schilde inwendig verziert zu sehen,.") allein ob 
dieser Schmuck eüie bestimmte Bedeutung habe, . kann ich 
nicht sagen. Auch in diesem Falle scheinen. sie kaum eine 
besondere Beziehung. zu deiü Heros gehatit zu haben,**) und 
es möchte sich schwerlich etwas für die ursprüngfiche Be- 
deutung der Yorstelliüig daraus folgern lassen. 



25) S. Taf. I, 1. 

26) Auf der Paste, wie mir Friedländer schreibt, so ^enig, als 
auf dem Kupfer. 

-27) „Bröndsted hielt das Thier für einen Pegasus, Mionnet für 
einen Greif, mit Recht, wie zahlreiche Münzen von Lokris beweisen, 
deren zwanzig 4n Originalen und Schwefelpasten mir Torliegen, sowohl 
der p;r'össeren als der kleinen Münzen (sie verhalten sich dem Gewicht 
nach, wie 4:1, sind aber zu schwer f&r Didracbmen und Triobolen). 
Einmal koqpit ein springender Löwe und darüber eine Palmette vor. 
Mionnet beschreibt einm^al (II, p. 91, n. 13): cheval martn,\ aber auf 
einer der kleinen Münzen, und wahrscheinlich ist dies kleine Seepferd 
ein undeutlicher Greif; beide haben viel Aehnlicbkeit und besonders hier, 
wo die Hinterbeine des Greifs durch das Bein des Heros bedeckt sind. 
Dadurch dass auf der Mionnet'schcn Münze im Felde noch ein trident 
ist, wird, glaube ich, das Seepferd nicht bestätigt, weil auf allen andern 
Exemplaren die Beizeichen im f elde mit dem Schildzeichen in durchaus 
keiner Beziehung stehen.'* Friedländer. 

28) Beispiele giebt Bernd, Wappenwesen det Gr. u. Rom. p.52f. 
Vgl. auch Creuzer, Ausw. Gr. Thongef. t. 1. Gerhard, AuserL Va- 
senb. t. 150. Paus. Vf, 19, S: JCa* denk i<my imx^dxoc yQ^(fp tu iv^ 
ths Ttiiioncüifiiyti. PIiA.XXXV,8, S4: Panaemu cfypeum intus pitucit 
Eiide Mmervae, woran Heyne (Ant.Aufs. I, p. 217 ff.) Anstoss nahm. 

29) Man könnte die Schlange allenfalls auf die Sage beziehen, dass 
Aias eine zahme Schlange mit sich führte, (Philostr. Her. VIII, 1; vgl. 
Böttiger, Raub der Gassandra p. 53 ff.) aber ich zweifle, ob mitRwht. 
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Jedenfaps. ist es eia berilluDtes* Original, da» anf dieaen 
Wimen bacbgebildet ißU Dasselbe findet sich auch in einer 
kleinen BroDisestatüe des Museums zu Parma wiederboU, welche 
deshalb für Aias Oileus erklärt iworden ist '^) Kölinte man 
einen annehmbaren Grund auffinden, weshalb Aias, Oileus' 
Sohn, auf Münzen von. Tegeä dargestellt wäre, würde diese 
Be^eidmung vor^uäehen sein, so aber glaube ich, an der Be- 
nennung Telephos festhalten zu müssen, und erkenne hier ein 
neues Beispiel für die schon oft nachgewiesene Erscheinung, 
dass eine von einem bedeutenden Künstler treffend und glück- 
lich ausgeprägte Gestalt später von andern benulaci und auf 
verwandte YorsteUungen übertragen ist £s ist nioht bekannt, 
dass von einem namhaften Künstler eine Statue des Aias gebiU 
det sei, die ab dessen Typus gegolten hätte, da wir aber wis*» 
sen, dass Skopas in Tegea.Telephos darstellte., scheint es 
mir richtiger, diesem die Priorität zuzuschreibea, und anzu- 

' nehmen, dass der Heros dieser Münzen ursprünglich Tele- 
phos vorstelle. 

Eine Scene dieses I^ampfes in Mysien hat Wieseler (Die 
Ära Casali p. 31 ff.) auf einem der Reliefs der Ära Gasali er- 
kannt Ueber einen auf einer Erhöhung ausgestreckten Leich- 
nam kämpfen zwei Krieger; der eine stürmt, um ihn zu rä- 
dien, mit Helm und Schild bewaffnet und zu einem furchtba- 
ren Streich ausholend, auf seinen Gegner ein, der das Haupt 
unbededbLt bat, und mit Schild und Schwert zum Angriff eilt. 
Zwischen seinen Beinen ist eine Keule bemerkbar, als habe 
er sie von sich geworfen. Hinter ihm steht schützend Athene. 

-In diesem Heros erkennt Wieseler Telepbos, der durch 
den unveik!ennbar Herakleis6hen Körperbau und die- Keule 
als der unter allen Hcraklessöhnen seinem Vater ähnlichste 
(Paus. X, 28, 4) bezeichnet sei. Da aber der Gegner nicht 
ftglioh für* AchilleiM gehalten werden kann^ erklärt ihn 
Wieseler für Thersaiidros, welcher nach Dictys (H, t) 



3D) AiMi. XII, L H, ^. US t 



N 



174 



müen Freund des Telephos gefödlei: hatte, wofür ihn dessen 
Rache dann ereilte. Die Schwierigkeit ^ welche darin liegt^ 
da&s Atl^ene hier dem Fefaide der Achaier .beisieht, sucht 
Wie sei er durch die Bemerkung zu beseitigen, dass Athene < 
an dem Sohne des Herakles und der Auge das alier-» 
nächste Interesse nethmen musste, und dass schon der alten 
Sage nach Dionysos es ist, welcher den Telephos ins Yer» 
derben stürzt Und wenn man bedenkt, wie hart Telephon 
die Achaier bedrängt, so dass sie trotz ihres endlichen Sieges 
heimkehren, dass er auch durch Achilleus aieht fälit, son^ 
dem nur verwundiefr wird, so ist es klar, dass er im Epos unter 
mächtigem 6öttersph«tz gestanden haben muss, und es ist 
keineswegs so imwabrscheinlich, dass Athene ihm zu Gunst^ 
die Achaier veriassen habe. Wenn ich« nun nicht leugne, dass 
dieKeulp, um den Telephos zu bezeichnen, mir befremdend . 
Tprkomme, so mache ich' dagegen auf die Aehnliolikeit ^iasec 
Figur mit dem Heros der eben beachteten Münzen aofmerk- 
sam. Allerdings ist der Heros' des Rdiefs bärtig, von Heraklei- 
schem Körperbau, und barhäuptig, der der Münaen.unbärtig;^ 
behelmt und schlank, aber dennoch isidiö Aehnlicbkeit ibeidec , 
Figuren in der Haltung unverkennbar und tiberrasobend* Ist 
aber dort mU Recht TeJephos erkannt m)rden, so. wäre dies 
eine neue Stütze für Wieseler's auch von Gerhard (Arch«; 
Ztg: II, p. 288 ) gebilligte Erklärung; Vieileicht darf man noch 
einen Sobritt weiter gäben* .£s!'bat> etwas Auf faxendes, dass 
hi<sr nicht der Hauptinoment des Kampfes am Kaikos^ der aiii 
AebiNeus um den Leichnam des Thersandros geführte 
dargestellt- sein soll, sondern ein yerhältnissmässig unbedeu- 
tenderer. Allerdings kann der bärtige Gegner des TeiephoA 
nicht Achilleus iSein;>wie abör, wenn der, welcher das Ren 
lief verfertigte, eine. ausfUhriichere DarsteUung, die vor ihm 
lag, nicht allzu kundig vei^kürzt liat? Dia Betrachtung des • Re- 
liefs zeigt, dass, um die Gruppe gehörig ^abzurunden,, daf .dar 
andern Seite des Giefallenen, .welcher mit deim hinter ihm be- 
findlidien Heros den MäAelpuiiki einnefaman m,usste> noch zwei 
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Figuren erforderlich waren. Von diesen wird Achilleus der 
erste gewesen sein, und der auf dem Relief sichtbare Krieger 
ist. Patroklos. Dieser war mit Achilleus uktd Protesi- 
laos . dem Telephos gegenübergestellt (Pliil. her. II, 15), 
und sein in dieser Schlacht bewiesener Huth knüpfte das 
Fi^eundschaftsband zwischen ihm und Achilleus (Pind. OLIX, 
70, ff.). Die Schale des Sosias (M. J. d. J. I, t 24. Ger- 
hard, Trinksch. U 6. 7. Müller, Denkm. a. R. I, t. 45, 210) 
zeigt uns im Innenbilde den verwundeten, nach Weloker'« 
richtiger Yermuthang (Schulztg. 1831 II; p. 921. 948. Ann. IH, 
p. 428) in dieser Schlacht verspundeten Patroklos, welchen 
Achilleus verbindet. Auch 6a ist Patr-oklos bärtig darge- 
stellt, wobei Panofka (Bilder ant. Leb. p. 10) «an Piaton 
(Symp^ 180, A) erinnert. Damit stimmt es wohl^ dass Pa« 
troklos bei dem Kampf um die Leiche hitzig voranstürmt, 
und so von Telephos verwundet wird. Die Verinuthung 
liegt nun nahe, dass das Original, welches diesem Relief zu 
Grunde zu liegen scheint, die Gruppe des Skopas sei; es 
kommt darauf an, wie weit man diese Reibe von Gombinalio- 
nen für überzeugend achten wird. 

Die von mir auf Etruskischen Sarcophagen nachgewiesene 
Vorstellung des Telephos, welcher mit dem kleinen Ore- 
stes auf dem Altar geflüchtet ist, hat sich nun auch auf Grte- 
chischen Kunstwerken gefunden. Weicker hat eine im Mu- 
seo Borbonico im ersten Zimmer, zweiten Schrank (VI, 1572) 
befindliche Vase folgendermaassen beschriebeh (Bull. Nap. n.V, 
p. 33): „Auf einem Krater ist Telephos vorgestellt mit dem: 
Hysischen Hut versehen, welcher den kleinen Orestes im 
Arm hält und sich mit ihn^ auf den Altar geflüchtet hat, in- 
dem er ihn mit döm Schwert zu töc(ten droht, sobald man- 
ihn ergreifen wolle. Der linke Schenkel ist mit einer weissen 
Binde umwickelt, unter welcher Blut herausläuft Ihm gegen- 
über. ^teht Agamemnon." 

Hiemit stimmt im Wesentlichen diie Vorstellung einer Vase 
mit röthlich|9n Figuren, welche im Römischen Kunsthandel für 
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Gerhard gezeichnet wurde, durch dessen gütige Hittheilang 
ich sie bekannt mache. ") 

Auf Einern Altar, der ^ wie gewöhnlich auf Yasenbildem,. 
mit der Jonischen Volute verziert ist, sitzt der bärtige Tele- 
phos, das Haupt bekränzt, in der Linken die Lanze haltend. 
Der linke Schenkel ist mit einem durch kreuzweis über ein- 
ander gelcfgte Binden gebildeten Verband versehen. ■ *) Der 
Held ist nackt bis auf einen kleinen Mantel und scheint mit 
einem Schwert umgürtet, von dem man nur das Gehänge 
sieht. Mit der Rechten drückt er den ganz auffiallend klein 
dargesteUten Orestes an sich, welcher sein Händchen deih 
Agamemnon entgegenstreckt. Dieser, ebenfalls nur mit einem 
kleinen Mantel versehen und bärtig, das Haupt mit der Binde 
geschmückt, tritt rasch, aber mehr mit dem Ausdruck der 
Ueberraschung ^ und des Erstaunens, als des Zorns und der 
Furchig, dem Tele phos entgegen. Die linke Hand ist mit 
einer sprechenden Geberde ausgestreckt, in der Rechten hält 
er die Lanze.*») 

Die Einfachheit dieser Darstellungen zeigt, dass wir hier 
nicht an den Telephos des Euripides zu denken haben. 
Keine Spur von den Bettlerlumpen, durch welche dieser nach 
Aristophanes' Ansicht die'Würde der Heroen so sehr entehrte; 
Telephos erscheint m Tracht und Bewafihung dem Aga- 
memnon gleich, beide in der einfjpichen Weise, in welcher 
die ,aRe Kunst die Heroen bildete. Bedeutsam ist' es, dass in 
diesen Vorstellungen Klytaimnestra nicht zugegen ist, deren 
Gegenwart jene pathetische Situation herbeiführt, welche im 
Augenblick der höchsten Spannung, nach Euripides, auf Etrus- 
kischen Sarcophagen sich zeigt. Vielleicht ist die Theilnahme 
der Klytaimnestra erst durch die Tragiker erfunden wer* 



31) S. Taf. n. 

32) Das gleiche. Verfahren bemerkt man auf der Sosiasacbale. 

33) Auf der Kuckseite ist ein bekränzter Satyr im Gespräch mit 
einem jungen Mädchen vorgestellt. 
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den f und im Epos war der Confliet in einer eihfacfterea 
Weise gelöst. 

^ Es ist vielleicht bei • keiner Glasse vtm Eunstvverkiln so 
wichtig, die verschiedenen Monumente, welche denselben 6e*^ 
genstand vorsteUän^niit einaiider zu vergUidbeD^ als'betdäa 
Reliefe der Etraskischen Sareophagq. I>enn fast immer findet 
man hier bei einer Uebereinsümmong in dei^ Hauptsache, die 
beweis dbsb. derselbe Gegenstand vorgestdlt ist, . Abwaichlui«- 
gen in anderen Dingen, die oft höchst auffollend sind^ und 
leicht irre leiten können, wenü nicht die Uebersicbt Qbermeb-» 
rere Monumente die nichtige W1U>digung ergiebt. ' So ist ^to auoh 
mit dieser Vorstellung. Nur der vonH. Rochetiie'^)^bekannt 
gemachte Särcophag zeigt sie in. der unzweifelhaHen lieber* 
einstimmiing . mit Euripides, andere seiÜier mir bdLannt ge-» 
wordene geben bedeutende Abweichungen zu bemerken.. Sur 
läer Bilzt TelephoB anf dem Altar,' hat den kleinen Ore'etes 
über die Kniee gelegt und hält das Schwert über 'ihm ge^ 
zückt, wie Mnesilpchos bei Aristophanes .'(Thesm. 69S ff) 
ge.Wiss Jnit den Worten des Euripidmdien Telephos .sagt: 
' . dXX* iw&di^ l;ji twv ptfQfwv 

woraus ,erhelU, dass die Situation dieses Sarcophags genau 
der Euripideisohen entspricht. ' ^) 

Auf einem andern Särcophag bei Glarac fMus. de sci 
t. ^14 bis, 793) knieet Teiephps unbfirtig und* bis auf eine 
flfl^temde Oblamys nackt, mit einem Knie auf dem Altar und 
hau Orestes auf denselben niedergedrückt Dieser »t fast 
ganz verstümmelt, allein nach dem, was von dieser Figur er^ 
halten jst, sollte man denken', sie habe' kein Kind, söndonii 



34) R. Rochette, Mon. Ined. t. 67, 2. 0. Jahn, l'eleph. t. 1. 

35) Üebcr den Enriptdeischen Telephos ist noch zu Tergleicben 
Härtung, fiuHp. rest I, p. 1^ ff, Vater, Untersuchungen ü!». d. 
draih. Poesie der Griechen J, p. 53 ff. Wagner, poett. trag. (St. frgmm.' 
IJ, p. 354 ff. Doch finde ich nicht, dass diese Stelle schon benutzt wäre. 
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men Erwachsenen vbrgesteUt; iauoh ficheint es beinahe, ab 
yerwunde ihn Telephos wirklich. Hinter diesem steht eine 
jen^r w,eibUchen Fiiigelfigur'en mit det* Fackel, die in Etruski- 
Schen Vorstellangen so häufig verkommen. ' Auf ihn eindringt 
mit stürmischer Hast Agamemnon, bärtig, reich bekleidet^ 
mit Schild und Schwert, Klytäimnestra hat sich zwischen 
beide auf die £rde geworfen, und sucht mit i3eiden Händen 
Agamemnon zurückzuhalten, während sie. von, Angst «rfüUt 
den .Blick auf Telephos richtet. Hinter Agamemnon fblgen 
noch zwei. Krieger, der erste nackt ^his aof die CUamys, mit 
einem Schild versehen, und durch den Hut ab Odysseus 
bezeichnet, der zweite mit Helm und Schild bewaflfneA^ reich 
Jiiekleidet, l^ärtig, wohl Mekieläos. .. . 

Bin anderes Relief) zeigt Orestes ganz nackt avf deUl 
Altar, Telephos steht entschlossen und. trotzig vor' ihm tind 
hält ihn mit 'der. Linken fest, in der ilecfaten hielt er da9 nun 
nicht, mehr sichtbare Schwert, mit welchem er ihn bedrohte* 
Er ist unbärtig y mit einem kurzen Unlerge wände, ejner Chla^ 
mys und Stiefeln bekleidet, und am rechten Sbbenkei gewahrt 
man den Verband der Wunde^ Von der andjsm: Sieüe. her 
schreitet Agamemnon, bärtig und reich bekleidet, mit einem 
ebenfalls nicht mehr vorhandenen Schwert in der B^chtw^ 
zornig herbei; ein junger Mann, der nur vA eii^ein kurzen 
Hantel versehen ist, stellt sich ihm entgegen und; hat ihn mit 
beiden Händen gefasst, um ihii zurückzuhalten. Indet Mitte 
steht Klytäimnestra, mit .Halsband, Armspangen und Obr^J 
ringen geschmückt, "ein welter Schleier wallt ihr vom Haupte 
herab, sie breitet beide Arme aus*^ Ufa die* erbitt0jnten Gegner 
zu versöhnen. Auffallend ist besonders an diesem Relief die 
etwils sehweräffigiß Derbheit der Figuren, sowohl in flinsiebt 
des Körperbaues, als der Gesichtebildung und. Physiognomie, 
wie sie sich namentlich in den auf dem Deckel der Sarc'ophage 



^) S.T«f.UL Die: Z^icbmmgen 4«rfolg<aid^]| drei iUliel» bat mii: 
Gerhard aus den Ineditis des Museums zu Berlin mitgetheilt- . 
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liegenden Rgaren zeigt, mid abo wdil eigenllittiidich Btrns- 
kisch war (Müller, Etr. I, p. 70). •^) 

Mit diesem ist ein anderes Rdief verwandt Hier ist kein 
Altar vorbanden; Telepbos bärtig, bis avd die Ghlamys nackt, 
hat den kleinen Orestes gefasst und di'ängt den vergebfich 
widerstrebend^! bei Seite, indem er das Sch^icert auf ihn 
zückt Er wendet das Gesicht Klytaimnestra zu, welche 
mit einem langen Schleier versehen, die Hände audireiiend, 
angstvoll zu entfliehen scheint Auch hier vrird der mit ge* 
zttcktem. Seh wert herbeieilende Agamemnon von einem jun- 
gen Manne zurückgehalten, hinter Agamemnon ist aber noch 
ein anderer junger Mann sichtbar, der erstaunt sich zu ent- 
fernen scheint. Dieses Relief stimmt also in allen wesentlichen 
Dingen mit einem von R. Rochette herausgegebenen (Mon. 
InÄd. t 67, 1) ttbereia 

Wiederum etwas abweichend ist die Yorstdlung einer 
dritten' Todtenkiste. Orestes- knieet auf dem Altar/ von Te- 
lephos mit der Unken feätf^alten; dieser ist bärtig, ganz 
nackt und hält in der Rechten das Schwert erhöben zum Zu- 
stossen bereit Neben ihm steht eine Frau, die mit Erstaunen 
auf ihn blickt, indem sie die Hand ausstreckt Eine zweite, 
reicher gekleidete, hdf'sicb in lebhafter I^ede vor einen jungen 
Mann gestellt, äer bis auf die Chlamys nackt, aber mit Helm 
und Schild bewaffnet ist, und mit gezücktem ' Schwert zum 
Angriff bereit ist; hinter ihm ist noch ein jimger Mann ^hi- 
bar, der ebenfalls herbeiscbreitet Am Boden ist ein undeut- 
Kcber Gegenstand sichtbar, möglicherweise ein gefallener Krie- 
ger. Können wir uns die zweite hier anwesende Frau, auch 
ohne Schwierigkeit als Dienerin der JClytaimnestra, etwa* 
die Amme des Orestes, erklären, so sind doch hier solche 
Veränderungen in charakteristischen Umständen eingetreten, 



37) Auf der einen Seitenfläche ist eine weibliche Flugelfigur im 
kürten Gewände und Stiefeln, mit einer Fackel und Schlüssel ^ auf der 
andern ein ebenso gekleideter Jiteigling mit Hammer und Schwert vor<r 
gestellt. 
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dass die Beutong nicht mehr sicher erscheinen kann. Das* 
selbe gill von der Vorsleilung auf der Seitenfläche eines gros- 
sen Etruskisohen Sarcophags im Mnseo Gregoriano. ' ') Ein 
bärtiger, ganz nackter Mann stützt sich mit dem linken Knie 
auf einen Altar und hält einen Knaben im linken Arm, die 
Rechte. drückt er in die Seite, ein jmiger, ebenfalls nackter 
Maim eilt mit einer Lanze auf ihn zu und scheint ihn in der 
Seite zu verwunden. 

' Wer diese sämmtlichen Vorstellungen im Zusammenhange 
betrachtet, wird doch, wie ich glaube, schweriich zweifeln, 
dass sie alle sich auf den bezeichneten Gegenstand beziehen; 
eine schwierige, Frage aber ist es, wie man sich die zum Theil 
erheblichen Abweichungen erklären soHe. Wenn neben Aga- 
memnon ein Mal Achilleus und Menelao.s, ein anderes 
Mal Odysseus und Menelaos erscheinen, so ist das unwe- 
>sentlic|i und. leicht zu erklären, allein für wen sollen^ wir den 
jungen Mann halten, welcher Agamemnon fast mit Gewiilt 
zurückzuhalten bestrebt ist? Er kann, allerdings fehlen, ohne 
dass die Situation unkennüich wird, und fehlt ja wirklich auf 
einigen Reliefs, aber er greift auf eine so kräftige Weise ein, 
wirkt so schön mit, die. Situation, charakteristisch zu bezeich- 
den und zu beleben, dass man ihn schwerlich für eine über- 
flüssige Zuthat, vielmehr die Darstellungen, wo er fehlt, für 
abgekützt. zu halten hat. Wenn wir keinen Namen für ihn 
wissen, so ist das wohl nur der lückenhaften Tradition zuzu* 
schreiben, i Denn e& mödbie wohl schwer werden, unter dea 
Fürsleb 'der Achaier einen- aufzufinden, der in dieser Weise 
Freund der Klytäimnestra und des Telephos wäre. Am 
nächsten .Megt es, besonders wemi man an die Iphigeneia 
in Aulis denkt, auf Achilleus zu rathen, de^r sich, wie dort, 
so auch hier, zu Gunsten der ElyCaimnestra Agamemnon 
entgegenstellt, aber Achilleqs ist der erbitterte Feind des 



'■'■t' ^ ' 1 



38) Mtts^ Greg. I, t 96. Abeken, Arcb. IntellbL 1837 p. 55 SL 
B'raiin;..Bdl, 1837 p. 4« IIrii«-bs, Rheinl. Jbbu lU, p« Mimt zuent 
(he Dejitiing auf Telephos ausgesprodbea; 

12 
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Telephon und weigert siohbis zuMzt^ ihm lilllfreidh au seiiL 
Jedenfalls ist diesö Figur, wenn aäd^ nidil aus der m^flnseheii: 
Tradition,. sa doch ihrer Bddeuluitg inr KwiStweA haeh; Wohl 
zu erUäiren; andere AbweidiungeQ sind verschiedener. Art. 
Ob T eJep hos. bärtig' oder 'unbärtig vorgestellt sei^ ist u»- 
wiphtig, aber wenn er gapz nackt dargestellt wird, do ist: dies 
nicht unwesentlich, weil damit die Aüdeutcmg der Yerwun^. 
düng wegfällt, die für die Handlung so wiefatig ist, und nidiA 
minder aufihUend ist es, wenn d6r Altar weggelassen ist^ der 
in der Sage^ bedeutsam erwähnt wird. Noch befremdender 
ist es freilidi, wenn an Agamemnon 's SteUe ein jugead* 
lieber Krieger trftt,' wenn statt dies Orestes .ein Erwachsener 
erscheint, oder wenn Tel ep hos von einem Krieger Yerwmih 
det wird. 

Bier scheint mir kaum eine andere Annahme mi$glich, als 
dass derV^ferttger der Reliefs die Sage nicht genau genug 
gekatmt babö, um die wesentlichen Punkte zu unterscheiden 
und festziihalten, und dass er sich deshalb auch da Hodifieatie^ 
ben ierläubt habe, vro es gegen cße orsprttngliche Bedeutung 
dar Vorstellung war. Es ist bis jetzt nicht, audgemlioht, ob 
die. Etruskischen Reliefs, welche mythische Gegenstände unter 
oflfehbarem Einfluss der Tragödie darstellen, unmitteibar durch 
die Griechische oder durch die Römische Tragödie hervorge- 
rufen sind, !*) allein es kann nicht zweifelhaft sein, dass die 
dartgestellt^ Mythen sowohl überhaupt, als in dieser bestimm* 
ted Auffassung den Etruskem ursprünglich fremd und nur 
durch fremde Vermitteluilg zugekommen sind Daher ist die 



99) Noch ist die- Art und Weise, wie die Römischen Tragiker die 
Qriechbcben Muster bei iet Bearbeitung beuteten, keineswegs befrie« 
digend aufgeklärt; eine genaue Untersuchung über diesen Gegenstand 
wird die Etruskiscben Reliefs nicht vernachlässigen. düifeH. — Man 
konnte freilich die fVage aufwerfep, ob denn diese Reliefs wiri^Uch hi 
Etrurien componirt, oder nur fremden Kunstwerken nachgebildet seien» 
aUein bis jetzt hat sich meines Wissras noch keine Spur eines Zusam* 
aienhangs der Vorstellungen auf Etruskiiciien Sarcophagen mit Grie« 
chischen oder Romischen gefimden» 
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Verituitbimg moht umyahracheiiiliD^/fiOch/iJmbUligj^^asS'di^ 
Verfertiger solchem Refiefi» keineswegs. immprctasgeoiaüeVe]^- 
sitoduide diciscir MytbcA beseasen haben. Betradbüet man. die 
^oase Menge der Etruäkisehea Todtenkifiten^ so wird inan 
balä gewahr, daas die Etrusker, ganz abweichend vom den 
firiecb<@o und RttaKern,, voraug^vfeise solche Vorstelliitigen. xum 
Sebm«ck derselben wähiten, welche irgend ein sohreekliches^ 
grauses Bild ded Todes darboten, daher die Menge yon Schlack 
und Mordsoenen, Menschenopfern u. dgL I>iese Bücksicht 
scheiiH nun auf die Sieinarbeiter bauptsädiUch eingewirkt su 
haben, und in diesem Sinne haben sie die Yorstelliingeh vert- 
Sodert, anstatt die ursprüngliche Bedeutung festzuhalten, 'md 
, so, glaube icb^ sind auch in. unseren Yorstellungen die/Ver; 
Minderungen entst^en, welche von der eigentlidb^en S^e 
Abweichen. *^) 

Der Griec]HSch:&<^ischen Kuost gehört ein (neffHch^r got 
aetoittexier Stein aü,^>) mt wetchemTetephics. bärtig und 
glotz nackt auf ein^em Altar sitat und den iUeinen, ebenfa^bDack- 
t0Q Qresties, der ängstlich beide Arme ausstreckt, nüt der 
Linkea festhält,, uod in der Aechten das gesuchte Schwert' hat; 
Dieöe Gemnibe ist interessant «1$ ein neuißr Beweis.,, dass die« 
aer Geg^istand auch die Griechische Kunst nicht wenig h^ 
schäftigU Auch hier tritt das Heroäscbe: in der, Gestalt des 
TelepbQS hervor, und man sieht wiederum, wie die bildende 
Kunst ti> ihrer freien Entwickelung, wio es ihrem Wesen got 
mäjss war, die Euripidieiscbe Umbilduitg verschmähele. 

Die Heilung, des TeitCphos ist in einer der vorisuglichateii 
Spiegelzeichnungen dargestellt, welche bisher nur aus einer 
flüchtigen Beschreibung bekannt^ kürzlich von Gerhard her- 



» 
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40) Dies wird recht klar an dem, vorher erwaluiteii grossen S^rco; 
pbag des Museo Gregorjano, wo auf allen vier Seiten solche Schrek^ 
kensscenen dargestellt sind, qnd zwar in einer Weise ausgeführt, dass 
)1ie Haupthandlung zwar klar, das Einzelne abei: keineswegs deutlich ist. 

41) Urlichs, Rhein].. Jbb. ill, p. 92 ff. t. 3, 1. 

. . 12* 
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aii8gegä>ea ist«') Telephos (^Teie)**) bärtig, mit etilem 
Mantel bekleidet, ist sitzend vorgesteBt Er stützt das ver- 
wundete rechte Bein auf ^inen Schemel, und /der Schmerz, 
welchen ihm die Wunde verarsaebt, drttckt.sicb im Gesieht, 
wie in der Bewegung der Arme, aus; den einen bat er an 
das kranke Bein gelegt imd fasst mit der Qand das Knie, den 
linken stützt er auf den Sitz, wie einer, der einen grossen 
Schmerz yerbeissen will. Vor ihm steht Achilleus -^ der 
Namö \Jeh§e ist auf einem daneben hängenden Schild ge- 
ßchriebeii — jagendlich schön, das Gewand wie emen Schurz 
um den Leib gegürtet, beschäftigt mit grosser Vorsicht; den 
Host von der Lanze auf die Wunde zu schaben, sein Blid^ ist 
theilnehmend auf Telephos/ gericbtet Hinter Achilleus 
steht Agamemnon (iid^emmn), in einen Mant^ gehüllt 
und auf einen Stab gestützt; seine innige Theilnahme ist in 
dem besorglich auf den Verwundeten gehefteten Blick; wie in 
dem sanft vorUbergeneigten Oberleibe und der unwfflkührlidi 
vorgestreckten Hand, mit welcher er Achilleus zu'^ermab- 
nen scheint, sanft zu verfahren, sprechend ausgedrückt. Die 
ganze Vorstellung gehört in ihrer schönen Einfadriieit zu den 
besten Werken der zeichnenden Kunst, welche wir aus deifi 
AltertUum besitzen, die Zeichnung ist rein und correct, die 
Gruppirung einfach xind klar, und der Ausdruck der Empfin- 
düng inniger und tiefer, als sonst gewöhnlich der Fall ist Ich 
möchte auch diese Spiegelzeichnung nicht dem berühmten 
Semelespiegel nachsetzen, welcher wohl grössere Eleganz und 
Zierlichkeit, aber auch schon etwas Gesachtes, fast Goquettes, 
zeigt. 



42) Gerhard, die Heilung des Telephos« Berl, 1843. 4. 

43) Der Spiegel scheint grade hier etwas angefressen; so dass 
wohl ursprünglich Teltfe dagestanden bat 



Xin. Die Schale des Kodros. 



MJie in Vulci Im Jahr 1S40 ' ausgegrabene und züer^ von* 
Feuerbach (Bull. 1840 p. 127) beschriebene und nun von 
fi raun trefflieh herausgegebene Schale des Kodros ist als ein 
"wahres (jeschenk für die Archäologie anzusehen. ') Was man 
nur von einem Kunstwerk wünschen mag, vereinigt sich hier« 
Vor allen verdient der künstlerische Werth volle Anerkennung* 
Die Zeichnung der drei auf der Schale befihdlichen Vorstel- 
hingen gehört der schönsten Zeit der Kunst an; vollkommen 
frei von Härte und Steifheit, von jeder Fessel der Conventk)^^ 
und von strenger Grösse schon zur lieblichen Anmuth.fört^ 
geschritten, ist sie doch von Nachlässigkeit und Sorglosigkeit^ 
welche sich so häufig auf Vasenbildem späterer Zeit finden, 
weit entfernt, sondern zeigt auch in den meistenth^ils vot- 
nachlässigten Parthieen, wie in Händen und Füssen, die grösste 
Sauberkeit und Sorgfalt. Sie verräth im Charakter der Phy-, 
siognomie, in den schlanken, schönen Körperformen — man 
beachte, um nur eins anzuführen, die ungemein graziösen 
Arme — eben jene reine Schönheit, Jene edle Einfachheit 
welche namentlich den Attischen Kunstwerken eigen ist, und 
wie ein zarter Duft selbst Werke untergeordneter Art verklärt. 
Die Zeichnung ist sehr leicht und ürei, wenig ausgeführt, na- 
mentlich weit entfernt von der Überladene Ausführlichkeit in 
Nebendingen, welche auf Unteritalischen Vasenbildem häufig 



1) E. Braun, die Schaale des Kodros» Gotha 1843 f. 
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ist, wie es sich besonders in den GewSndem zeigt, welche 
hier, nirgend gestickt, sondern durcliaus einfach, aber schön 
und frei geordnet sind, so dass sie die Formen des Körpers, 
und das Motiv der Stellung zeigen, dabei höchst mannigfal- 
tig und stets charakteristisch, kurz in den leichten Zügen zeigt 
sich die sichere Hand eines geistreichem Künstlers. Das Lob, 
welches den einzelnen Figuren zukommt, . gUt auch der Grup- 
pirung; Jede der beiden SeitenTorstellungen besteht aus fünf 
Figuren, beide stellen einen ganz ähnlichen Gegenstand vor, 
der in der ganzen Situation, wie in den einzelnen Personen, 
klar und deutlich ausgesprochen ist, daher eine grosse Ueher- 
eipstimmung zwischen beiden. Allein wie schön ist dieselbe 
^wiederum modificirt, ' welch ein Reiehthum von venschiedm- 
artigen Motiven giebt . sich hier kund« ') Auf b'eidea ist ein 
Jttogling, Abschied. nehmend, einem ätern Manne gegenüber- 
geateIH, und diese Gruppe wiederholt sich zum dnttbn Mai, 
im Innenbild der Schale, aber jedes Mal ist sie verschieden 
aufgefaast, jedoch stets so emfacb und natürlich, d^s ^ia B^ 
flireben nach Neuheit iiirgeod hervortritt, &Qnd0m nur der 
Reiehtbum einer schöpferischen Phantasie. Besonders ist es 
die verschiedene. Haltung der weiblichen Figur in der Mitte, 
welche den beiden Sceneo/ einen abweichenden Charakter 
giebt, aber auch die folgenden sich so ähoUehen Figu^e^ eines 
heii)eieil^deo Mannes uixd ein^r ruhig zuschauenden Frau 
hat der Künstler auf die wirksamste Weise verschieden zu 
hatten gewusst Während beim ersten Blick die Qsrundver- 
wandtschaft dieser Gruppen in der symmetFiscbeo Anordnung 
hervortritt, zeigen sich bei «näherer. Prüfung die feinen NUan- 
cirungen und Modificatiooen. So. bewährt sidb auch hier im 
kleinen Ranme das Wesen der Grieehiscben Kwst. Sehr 
schön vergleicht Braun diese beiden Gruppen mit der Strophe 
und Anlistrophe eines lyrtecben Gedichts; bl^en wir in den 



2) Es ist interessant, den Parthenonsfries zu Tergleichen, mit wel- 
chem sieb eine auffallende Verwandtschaft und Uebereinstimmung in der 
Anordnung «inzeliier Figwirea atigt. ... 
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der badenden Kunst stehen, sa ^vvrden wir vor sk* 

, len an die Stotuengroppen in den Giebelfeldern der Tempel 

erinnert, wo ebenfäüs bei äfaididi^ Gesetxea streng symme- 

Irisdier Anordanng im Einaelnen die reichste Mennigfaltigk^ 

8|ob entfeltete« 

Gehen wir auf den Inhalt unseres Vasenbüdes ein, so 
zeigt sich ih der der sinnigen Verknüpfung der gewühlten de* 
genstände aufs Nene der Geist acht Griechischer Kunst Auch' 
hier habe» wir Ursache dankbar zu sein, Inschriften, ohne welche 
die Vorstellungen ihrer bestimmten BedeutuQg nach zu erken* 
nen onmSglich sein würde, sind zu Jeder Person hinzugefügt, 
und machen ^en Sinn ganz unzweifelhldit. Nicht selten bieten 
übnlidie Inschciften dem Archäologen nur neue Räihsei, hier ge« 
währen sie uns neue, überraschende Aufschlüsse, und zwar nur 
solche, welche mit dem sonst schon Bekannten in Veiribindung 
gesetzt werden können, und sieh wahrhaft belehr^d erweisen. 
Rechnet man dazu eine voUkoifamene Erhaltung ohne aBe Be- 
schädigung, so wird man das obige Lob nicht Übertrieben finden. 

fietrachten wir nun die Darstellungen etwas näher, und 
zwar zunächsl die auf den äusseren, Flächen der Schale. . 

Auf der einen Seite steht Aigeus(^/r&IT:S), bärtig, das 
Haupt mit einem Diadem umwunden, in einen Mantel gehttlli, 
der nur den rechten Arm frei lässt; er hat beide ESiade auf 
einen Stab gelegt, und schaut mit aufmerksamem Ernst auf 
Thebens (0HSBt2). Dieser, eine jugendliche frische 6e^ 
slait, gan» nackt bis auf die hhitep zurückgeschlagene Ghla*> 
mys, steht keck und sicher vor ihm, stemmt die Linke in die 
Seite und hält in der Rechten zwei aufgestützte Speere. Er 
ist mit dem Schwert umgürtet, hat das Haupt mit dem Pela- 
SOS bedeckt und ist mit Stiefehi yersehen , also in der Tracht, 
wie sie besonders dem reisenden Jüngling zukommt. Auf ihn 
folgt- Medeia {MEJEIA) •) im einlachen Dorisdien Chiton 
und ip d^ Haube, sie kehrt Theseus den Rücken und hält 



s 



.«4. 



.3) Hier, wie in ABMNAIA^ ist noch dos £ beibehalten, wahrend 
in emSMFJS sf bon 4a« B aüeh zeigt. 
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in der. Rechten einen mit einem stattlichen. Busch geschmück- 
ten Hefan dem rasch auf sie zuschreitenden phorbas (€M>P^ 
BAS) entgegen» Dies^ ist bärtig, das unbedeckte Haupt nui 
eiaev Bind^ geschmückt, er trägt am Arm einen runden Schild 
mit einer Schlange als Zeichen, in der Rechten eine Lanze. 
Zwischen ihnen ist an der Wand aufgehängt ein Schwert mit 
mem Hut Hinter Phorbas steht Aithra (uiI0PA)j fast 
ganz, in einen weiten vom Hinterhaupt herabwallenden Schleier, 
eingehüllt, aus dem nur die rechte auf den unterges^dagenen 
linken Arm gelegte Hand hervorragt. Mit ernstem, träbem 
Blick schaut die edle,, hohe Gestalt auf die gegenllberstehende 
Medeia. Wir befinden uns in dnem bekannnten filreise At- 
tiseher Sagen, wenn auch mit eigenthümlicdien, neuen Zügm 
dargestellt.' Es ist richtig von Braun bemerkt, daas hier nichl 
die Anerkennung^ des Theseus als dnes Sohnes des Aigeiis 
vorgestellt ist, sondern dass Theseus von seinem Vater. Ab- 
sdbied nimmt, um ein Heldedabentheuer oi Untemelonen. Ea 
war ein in der Poesie beliebter Gegenstand, den Absdiied 
der Helden von ihren Vätelrn oder Erziehern zu schildern, und 
namentlich auf Vasenbädern md sokixe Darstellungen ausser- 
ordentliefa . häufig. Phorbas,^) ist der Genosse des The- 
seus, als seinen Wagenlenker nannte ihn Pberekydes (SehoL 
Pind. Nem. V, 89), .besonders- bei dem Zuge gegen difi:Ama- 
zwen, und bei dem Raube der Antiope sehen wir ihii aiif 
eioem Vasßnbilde (Cat. 6tr.. n. 115) mit Peirithous gegen» 
wärtig. Abweichend von der gewöhnliche Sage ist es, daas 
Aithra, die Mutter des These,uB, hier im. Bause des Aig^is 
gegenwärtig ist; es wird sonst erzählt,, dass sie bei ihrem Va* 
ter Pittbeus in Troizen zurückbleibt, und nachdem aie The- 
seus erzogeu und zu seinem Vater entstand t .hat, veradb^in^ 
det sje. aus der Sage. ■) Nicht minder auffallend ist die Ge- 

4) Der Name kommt in^ fielen Mythen vor, s. II gen z. Hom, 
hynfB. p«, 375. ff. Besonders tritt er in den Attischen , Sag^ h^rf^er» 
Lob eck, AglaopL p. 207' ff. Er galt für einen Sohn des Poseidon 
und hatte in Athen ein Hereon, Harp.'s. t. ^oqßdtnkun^.' 

t^) Diesen Abschied stellt. ein Vaseobild bei Obrfaar'd (AuserL Va* 
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gebwärt derltf^deia. Die Attische Sage, wie sie Buripide's 
im Aigeiis bebemdelte (Welcker, Griech. Trag. p. 7t9 ff.) Hess 
die aas Eorinth 6iiifloheiie Hedeia bei Aigeas Schutz finden 
und von ihm zur GemaUin erhoben werden. Um ihrem Sohne 
Medös die Herrsöhäft zu sichern, überredet sie Algeus, dm 
heimkehrenden Theseus, weichen er nicht erkennt, als einen 
gefährlichen Fremdling zu vergiften. Zur rechten Zeit /erkennt 
Aigeus jedoch seinen Sohn an dem Schwert, rei^t ihm den 
Gsfkbec^iNr weg, *) und Med ei a wird v^bamt oder enifliefai 
Dass sie nach der Anerkennung des Theseus noch im Hause 
des Aigeus waltet^ wird sonst meinto Wissens nicht erzählt, 
dass es eine solche Sage gab, müssen wir unserm Yasenbild 
S(Aon glauben. Aber ihren dem Theseus feindlichen Sinn hat 
sie gewiss in jeder Wendung der Sage behalten, und wfa^ dür- 
fen wohl vetmuthen, dass sie es ist, auf deren Anstiften The- 
seus eich auf ein Abentheuer begiebt, das ihm^ wie sie bofit^ 
zum Verderben werden soll. Damit stimmt die fh)Uoickende 
Weise, mit. vyelcher sie den Helm zum Schmerz der Aithra 
emporhebt Der Gegensatz zwischen dieser und^der Hedeia 
filfit in die Augen, und z^ar drückt er sich nicht bloss in der 
angegebenen Hinsicht aus, 'sondern wie in der Haltung der 
Aithra das schöne Bild der keuschen, ehrbaren Matrone sich 
ausspricht, so liegt in dem Wesen der Medeia etwas Fi'eies, 
Loclieres, das an die schöne BuUek'in erinnert, wek;be deü 

senb. t. I5S) vor. Ein von Müller (Arch. $. 412) ebenso gedeutetes 
Poinpejanisehes WandgemaMe' (Mtit. Borb. H, ti2; vgl. IV, t26) habe 
leb Tielmehr auf ' den * Absßbied d([s ' Aigeus Ton Aithi'a bezogen 
(Zeitscbr. f. A» W. 1842 p. 884), ohne zu wissen, dass der Erkläret: 
des Miiseo Borbonico dieselbe Deutung gegeben hat 

.6) Diesen Moment erkannte Müller (a. a. 0.) auf einem Terra- 
C#«tiur«Uef (Winckeimann, M» J.127« Combe, terrae. IB; SSO. MiN 
lin> g. m. t< 153, 577) das gewöhnlieh und noob neuerlich -von Panofka 
(Bild. ant. Leb. t. 7, 3 p. 9. 51) auf Machaon und Nestor bezogen 
ist. Wenn mah nur die gute Abbildung eines dahin gehörigen Frag- 
ments bei d'Agincourt (Frgms. de sc* ant. t. 4, 1) Tergleicht, -wird 
man sehen, dass der Alte so kräftig zupackt, dass kein Zweifel sein 
kann über seine Absicht, den; Jüngling am Trinken zu rerhinderA: Angst 
und Schrecken drückt auch seine ganze Haltung aus« 

13 



Aigeus bethörtä Ich denke, dieser GegensaUs in den beiden 
Frauen, welcher noch weiter dorehgeftthrt werden könnte, ist 
die Vferaidassung gewesen, Aithra und Hedeia im Hause des 
Aigeus asusammenzufUhren« sei es, dass dieses eine Erfindung 
des Künstlers ist, oder, was mir wabrscbeinlidier ist, dass em 
Dichter, etwa einer der späteren Tragiker, der ßage diese 
Wendung gegeben bat. 

Fragt man, welche Unternehmung es denn ist, zu welcher, 
Theseus sieh hier rüstet, so ist der Erklärer freilidi kaum 
verpflichtet, darauf eine bestimmte Antwort, zu geben. Aber 
die Gegenwart des Pborbas legt es nahe, an den Zug gegen 
die Amazonen zu denken, und vielleicht Hesse auch der Orien-» 
talische Ursprung der Medeia sich dafür anführen, auch wird 
sich später noch eine Bestätigung finden. 

Die Vorstellung auf der gegenüberstehenden Seite gehört 
ebenfalls Athen an und zeigt auf eine interessante Weise, wie 
man auch ihrem Ursprünge nach fremde Sagen mit einheinii- 
schen zu verschmelzen wusste., 

• Ganz ähnlich, wie dort Aigeus, steht hier.Lykos (uiV^ 
K02)j bärtig, mit dem Mantel bekleidet, rückwärts auf seinen 
Stab gelehnt, ihm gegienüber steht, in ruhiger, fester Haltung, 
den Speer aufstützend, der jug^idliche Aias (AIAJS)^ das 
Haar mit einer Binde geschmückt, mit Panzer und Schild ge- 
rüstet, auf welchem das Zeichen eines schreitenden Stiers 
sichtbar isL ^) Auf ihn folgt Athene {AQENAIA) in unge- 
wöhnlicher Weise dargestellt» Sie ist ohne Helm, sondern Upägl 
eine zierliche Stephane, die Aigis bjddeckt kaum die Brust, 
und ist mit einer sehr grossen Gorgomaske geschmückt^ das 
Gewand ist in einer nicht gewöhnlichen Weise geg41rtet, sie ist 
mit Armbändern versehen, und hält in der Rechten den Speer. 
Auch ihre Bewegung ist lebhafter, als sonst gewöhnlich ist; 
rasch fortschreitend wendet sie sich mit einer ermunternden 



7) Auffallend ist d«r Unterschied awiscben der kecken, friscben 
Gestalt. des Tbeseus und der festen^ ernsten, fast finstern Haltung 
des Aias. ... 
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Geberde der Linken zu Meneatheüs {MENES0EVS), wel- 
che ihr eiligen Schrittes folgt Dieser ist in seine Chlamys 
gebtillt, der Petasos h9ngt ihm im Nacken, jn der Linken hält 
er zwei Speere. Den Beschluss macht Melite {MEArrE)y 
im einfachen Dorischen Chiton und mit der Haube, welche 
die Linke, leicht in die Seite stützt, den rechten Arm herab- 
hängen lässt, und aufmerksam auf das blickt, was vorgeht 

Es ist einleuchtend, dass diese Darstellung^. wie sie der. 
Torher betrachteten in der Anordnung geiiau entspricht, so 
auch in der Bedeutung mit ihr übereinstimmen, müsse. Wie 
dort Theseus, so nimmt hier Aias Abschied, um zu einer 
Kriegsuntemehmung auszuziehen« Welche es sei, i3t nicht 
schwer zu errathen, und wird durch die Gegenwart des Me- 
uestheus vollends klar. Es ist nur ein Krieg bekannt, an 
dem sie zusammen Theil nahmen, der Troische, in welchem^ 
Aias seine Heldengrösse zeigte.') Bekanntlich konnten die 
Athener durch ihren Menestheus ') nur einen geringen Theil 
des Troischen Heldenruhmes sich zueignen, ' ®) sie nahmen des- 
halb den Aias als einen Attischen Heros in Anspruch, und 
zfollten ihm und seinen Söhnen heroische Ehren. ' >) Es gab 
mancherlei zum Theil nur in einzelnen Spuren zu. erkennende 
Sagen^ welche diese Verpflanzung des Aias rechtfertigen soll- 
ten, allgemein bekannt war es aber, dass ^ man sich auf den 



8) Icli muss hier ganz toh Braun abweichen. Dieser fasst Ly- 
kos nur als den Eponymoa des' Gymnasien auf, und da dieses der Ort 
kriegerischer Uebung und Heerschau sei^ erkennt er in unserer Dar« 
Stellung das mythische Vorbild einer grossen Hecresmus'terung, in wel- 
cher Aias den Schaaren Toran tritt, welche Athene selbst in der Per> 
son des Menestheus, des Ordners der Schlacht, herbeifuhrt. 

9) Menestheus unter den Troischen Heroen ist auch auf einem 
andehi Vasenbilde dargestellt, Gerhard j Etr« u. Kamp. Vasenb. t. IS. 

10) Auöh die Theseiden Akamas und Demophon nehmen nur in 
untergeordneter Weise am Tr9]schen Kriegß Theil, fast nur durch Be- 
freiung ihrer Grossmutter Aithra, aliein die Kunst hat auch diese mit 
Vorliebe ergriffen, Gerhard, Etr. u. Kamp. Vasenb. t. 12, p. 16. 

11) Welcker in Niebuhr's Rh. Mus. III, p..&l.if. Tgl. Hs, Zeit- 
sehr. f. A. W. 184S p. 59S ff. SchöU z. Sopb. AL p. 95 ff. . 
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wie es biess, durch Peisistraios eingesohoblniQii Vers dies Ech 
meros berief, wo es nach Erwtthaung des Menesiheus 
heisst (jD. II, 557 £) : 

Ganz damit übereinstimmend ist Ymt Menestheus als der 
Begleiter des Aias dargestellt; Athene als Schutzgdttia der 
Athener ermuntert zum Auszuge. Däss Aias später äiren 
Beistand Ubormlithig verschmäht, und dann durch ihren Zdni 
untergeht, spricht nicht wider ein näheres Verhältniss zu der 
Gottheit. ' ') 

Die Attische Umbildung zeigt sich redit auffallend darin^ 
dass Lykos es ist, von welchem Aias Abschied qimmt; wo er 
als Salaminiscfaer Heros nach der gewöhnlichen Sage erscheint^ 
entlädst ihn und seinen Bruder Teukros der greise Tela- 
mon.'*) (.ykos war nach der Attischen Sage, der Bruder 
des Aigeus (Apoll. DJ, 15, 5. Strab. IX, p. 3»2), ei^ gidt für 
. den Gründer des Gymnasiom, das nach ihm das Lykeion hies^ 
(Paus. I, 19, 4). Seinen Umtrieben schrieb die spätere histo- 
risirende'Sage von Athen es zu', dass Theseus der Herr- 
Schaft beraubt wurde, und Menestheus 'dieselbe erlangte. ' ') 
Mit gutem Grunde also ist hier der mit dem Menestheus 
verbundene Aias, der als der berühmtere billig voraxtötebt, 
dem Lykos gegenübergestellt. Auch die Einmischung der 
Melite beruht auf Attischer Localsage, ist aber wohl ver- 
ständtich. Der Demos Melite war es, in welchem der in 
Athen verehrte Sohn des Aias, Eurysakes, sein Heiligthum 
hatte, ' *) und die Nymphe, welche demselben vorstand, konnte 



12) Her. V, 66. Weiter ausgeführt ist dej: Attioisttiua A^ Aias 
bei Philostr. her. XI, 2. vgl. Scholl z. Soph. Ai. p. 60 ü. 

13) In Megara nvar auf der Akropolis eine Statue der Athene 
Aiantis, Paus. I, 43, 4. 

14) So auf einer Vase bei R. Rochette, Mod. Ined. t 71, 3. 

15) Sch.Arist.Plut.627 das. H ernster hüls.. Soh.Aristid.IlI,p.668. 

16) Harpocr.s.v.£:o;iaiWTiyC. PoU.VlI,13S. Plut.Sol.10. Forch- 
hammer, KieL Stud. p. 335 ff. 
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al^ ZU Aias in eiti liäfaeres Vex^MSUiiss passend gesldtzt wei<- 
d'ea. Ohne Zweifel gab e$ Sagen, welohe die Verehrung des 
Eurysakes in Helite rechtfertigten, und dies wahrscheinlich 
dadurch, dass sie die Ortsny mpbe in irgend eine Yerbindungt 

. mii.Aias setzen, all^, wie dies geschehen sei, ob man sie 
etwa, ab Mutter V) oder als Geliebte des Aias '*) ansah, das 
i3t uns moht Überliefert. Jedenfalls wissen wir genug, um un» 
die Gegenwart der Melite zu erklären. >*) 

Wenn diese, hienach der Aithra auf dem Theseusbilde 
auch dem Sinne nach entspricht, so drängt sich die Frage 
au^ ob auch, wie «die anderen Figuren einander entsprechen^ 
Athene und Medeia in einem ähnliehen VerÜältniss zu ein* 

, ander stehen. Man möchte es allerdings vermuthen, allein et^ 
was Bestimmteres vermag ich nicht nachzuweiseni Man könnte 
denken, ,wie Medeia dem Theseus feindselig sich erWei8t,\ 
so erliege auch Aias dem Zorn der Athene, und darin liege 

17) Die Mutter des Aias, welche die gewöhnliche Sage 'Peri-^ 
boia oder Eriboia biess, nahmen die Attiker als ihrem Lande gehö- 
rig, in Anspruch, Lob eck 2« Soph. Ai..569. Osann, üb. des Soph»' 
Aias p. 54 ß. Ja, man ging noch weiter, und Pherekydes (bei ApjoU 
lod. Ilf^ 12, 6) machte den Telamon zu einem Sohne des Aktaios, 
doch gewiss des Attischen, und der Glauke, Tochte^ des Kychreus, 
des autochtboneü Heros von Salamis, vgl. Sehn^idewin, Zeitsiebt. 

. f. A. W^.184S p. W7 ff. , , 

18) Es wäre zu yerwundem, wenn nicht die Attische Sage Ton 
'' einem andern Ursprung für Eurysakes zu berichten wusste, als dem 

von der Kriegsgefangenen Tekmessa. Zwar findet sich imTenkroa 
als Sohn der Hesione ein entsprechender Zug iQ der Aiakid^isagd, 
allein es wäre wohl möglich, dass Hesione, in, deren Namen die xlei; 
Aiakidensage zukommende Beziehung aufs Meer deutlich genug her»- 
^ Tortritt (s. Schömann z. Aesch. Prometh. p. 151 f.), erst später zur 
Troerin, geworden sei. > 

19) Melite heisst die Tochter des Myrmex (Harpocr. s. t. M^ 
kinf)» Es ist freilich sehr wahrscheinlich, dass sicii dies auf die dort 
befindlichen engeQ 'Strassen, welche fiv^/4v^fay o&oi biessen^ beziehe 
(Forcbfaammer, EieLStud. p.S58), allein der Name erinnert zu sehr 
«n die bekannte Sage toq Aiakos und den Ameisen, um ihn hier 

"nicht '211 erwäbnon* Son^t «rscheint Melite als Name einer Nereide 
(Hom. 11. XVm, 42. Hes. theog. 240. Virg. Aen. V, 82». M. J. d. J. 
1/ 1. 3S)> und passt auch als solchie m dto Aiakidenmythos... 
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,dei* Vei^eiobuogspuDkt, allein dies erscheint oür bei genaue- 
rer Pridung keineswegs treJBTend. "*) 

* ■ 

Ist nun hier der Auszug zum Troiscfaen Kriege dargestellt; 
so wird dadurch, wie mir scheint, die Annahme noch, wahr- 
scheinlicher, dass der Auszug des Theseus gegen die Ama- 
zonen auf der gegenüberstehenden Seite vorgestellt sei. la 
der Attischen Sage war keine glänzendere Unternehmung, 
keine, die« mit soviel Fug dem Troischen Krieg an die Seite 
gesetzt v^erden konnte, besonders seit inan die Sagen von 
den heroischen Kämpfen gegeh die Völker Asien^s als die Vor- 
bilder ^ der Perserkriege aufzufassen und zu yerherrjiehen ge- 
wohnt war, als der Krieg mit den Amazonen. Daher wird 
derselbe, als' ^no der Säulen des Attischen Nationalruhms, 
auch nie übergangen, wo die Thaten der Athener aufgezählt 
werden. 

Auf die überraschendste Weise tritt es nun hervor , wie 
diese beiden Barstellungen ihrer innem Bedeutung nach in 
derselben Beziehung zu einander stehen, wie ihrer künstleri- 
schen Anordnung nach. Beide stellen den Auszug Attischer 
Heldensöhne zu glorreichen Kriegsthaten dar, in derselben 
Weise als Abschiedsscene aufgefasst, und in den hinzutreten- 
den Nebenfiguren, wenn auch in verschiedener NüanciruDg, 
doch in ganz verwandter Art, ausgeführt. Zugleich aber stel- 
len sie den in der Attischen Sageng^schichie so wichtigen Ge- 
gensatz der Herrschaft des Theseus und Menestheus vor 
Augen, und eröffnen den Blick in die verschiedenartigsten Be- 
ziehungen. '■) Uad so gewährt dies kleine Kunstwerk^ ^inen 



- 20) Dem Versuch, Athene und Medeia zu identifidren (Lenqr- 
mant, cat. etr. p. 51), kann ich nicht beistiiiimen« 

21) Dass hier auch ein religiöser Gegensatz des Poaeidoniseben 
und Apollinischen Cultus sei, der besonders in der Person des Aigeus 
(Müller, Dor. 1, p. 240) und Lykos (Jj^üller a. a. 0. p. 247. 249) 
hervortritt, wie der politische mehr in Theseus und Menei|theus 
sich zeigt, ist nicht zu bezweifeln. Aias gehört insofern hieher, als 
sein GrossTater der Pelopide Alkathoos, ein Verbreiter des ApoUini. 
sehen Cultus ist, Paus. I, 41, 4« 42^ 1. / 
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nicht/ unbodeuteiiden Beitrag für unsere Kenntmse der Grie- 
chischen Kunst, welche dadurch so bewundernswürdig groa$ 
ist, dass sie in jede ihrer Schöpfungen eine Fülle und Tiefe der 
feinsten und vidseitigsten Beziehungen hineinisulegen wusste, 
ohne dem ersten und ursprUnglidien Werthe derselben, ihrer 
reinen Schönheit, der Bedeutung, welche sie als Kunstwerk an 
eich haben, einigen Eintrag zu thun. Dadurch sind auch kleinere 
Erzeugnisse derselben ein Gegenstand nicht zu ermüdeufler 
Betrachtung und unerschöpflicher Bewunderung geworden. 

Noch haben wir das Innenbild der Schale zu betrachten: 
auch hier eine Abschiedsscene. Vor einem bärtigen Manne, 
der mit dem Diadem geschmückt und mit einem Hantel be- 
kleidet istj die linke Hand auf den Stab stützt, die Bechte in 
die Seite lehnt -7- er ist Aihetos {AINET02) benannt — ^ 
steht ein mit Helm, Harnisch und Schild gerüsteter Krieger, 
eine Lanze in der Hand, er heisst Kodros {KOJPO^ Hier, 
wo wir uns durchaus auf Attischem Boden befinden, ist es 
unmöglich, nicht an den heldenmüthigen König zu denken^ der 
den Tod fürs Vaterland suchte und fand. Historische Vorstel- 
Jungen sind zwar selten auf Vasen, aber nicht unerhört 
Ainetos ist nach Braun' s Meinung der Seher, welcher Ko- 
dros den Orakelspruch verkündigte, ") der seinen Tod 
heischte, und welchen zu erfüllen er sich anschickt. Jedenfalls 
— denn mit Sicherheit ist dieser Ainetos wohl nicht zu deu- 
ten, — schliesst sich auch diese Vorstellung den beiden ande- 
ren an; Kodros tritt in die Reihe jener Attischen Heroen, die 
muthig den Kampf für das Vaterland unternahmen, auch in 
ihm lebt ihr Geist, die Heroensage wird neu in ihm. 



22) Braun Tennuthet, dass der wahre Name desselben^ Ainetos 
gewesen sei, der durch den schmückenden Beinamen Kleomantis su* 
rückgedrängt worden sei. Nach einer Conjectur von Wals heisst der 
Seher des Tolmidas bei Pausanias (I, 27, 5) Ainetos. Nach der 
gewöhnlichen Sage hiess der Weissager, welcher Kodros das Orakel 
verkündigte, Kleomantis (Lyc. c. Leoer. 85 ff.), ist hier wirklich der 
Seher gemeint, so wäre zu bemerken, dass auch Lykos für einen Pro« 
pheten galt^ Paus. X, 12, 6. 
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So runden sieb die drei VorsteDan^en unserer Schale m 
einem 'herrlichen, tief empfundenen Ganzen, das dne wahre 
Apotheose Athenischer Heldengrtfsse wird, und durch seine 
Gesmnung und Bedeutung, wie seine kttnsderische Vollen^ 
dnng dn neues Zeugniss fttr den AtUschen Ursprung dieser 
Thongefösse ablegt *') 

23) Vgl. Abeken, Mittelitalien p. 293. 



9999 



Nachträge. 



p. 12, Z. 7 T« u. 

p. 94, Anm. 18. 

p. 170, Z. 16 ff. 



p. 181 ff. 



Vgl. Weleker, Schiihtg. 183% II, p. 132 t 

Sillig (KüDstbl. 1833, n. 27) beaiefat 4iese Hoch- 
zeitszüge auf P eleu s und The tis. 
Man Tergleiche jetzt auch Wieseler's nachträg- 
hche Bemerkungen (Gott G. A. 1844 n. 108» p. 1075 ff.), 
ifvelcher ebenfalls das Relief der Ära Casali auf das 
Giebelfeld des Skopas zurückfuhrt. 
Ueber die Schale des Kodros ist jetzt ein Aufsatz 
Ton Tfa.fi trgk erschienen (Z.f.A.W.1844tt.l77ff)» 
und ich freue mich in den wesendichea Punkten mit 
ihm zusammengetroffen zu sein» 
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